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Zwei für Österreich neue Blattkrankheits­
erreger an Mais: Helminthosporium turcicum 

Pass, und Helminthosporium carbonum Ullstrup
Y on

E rnst H a u n o 1 d und Hans N e u r u r e r

I. E in le itung  und P roblem stellung
Den Anlaß zur D urchführung  vorliegender A rbeit, die in den Jah ren  

1957—1959 ausgeführt w urde, gaben Schadensm eldungen aus dem süd­
östlichen Teil Österreichs, wo im V erlaufe des in tensiveren  M aisanbaues 
in zunehm endem  Maße bla ttfleckenkranke M aispflanzen au ftra ten . Be­
reits mit unbew affnetem  Auge konnten zwei von e inander deutlich 
un terscheidbare B efallsb ilder festgeste llt w erden. Dem zufolge m ußte 
auf das V orhandensein  von m indestens zwei verschiedenen E rregern  
geschlossen w erden. D ie einzelnen Sorten zeigten unterschiedlich sta rke  
A nfälligkeit. Im E x trem fall w urde die gesam te B lattm asse zerstört.

Da in Ö sterreich d era rtig e  B la ttk ran k h eiten  an Mais b isher nicht 
beschrieben wurden, schien eine eingehende U ntersuchung über die N atur 
der E rreger angezeigt. Es galt in ers te r Linie die E rreger zu isolieren 
und zu identifizieren . Da aber gerade die in F rage kom m enden Hel- 
m inthosporium arten zahlreiche Spezies und V arianten unterteilt 
w erden, m ußten genaue my kologische S tudien durchgeführt w erden, um 
eine einw andfreie  Bestim m ung der E rreger zu erm öglichen. A ußerdem  
schien es von In teresse, A nhaltspunk te  über die V irulenz der auf gefun­
denen K ran k h eitserreg er zu gewinnen. F ü r le tz te ren  Zweck m ußte ein 
größerer W irtspflanzenkreis geprüft werden.

II. L itera turbesprechung
Aon den an Mais vorkommenden H elm inthosporiiim pilzen sind die 

A rten  t u r c i c u m ,  c a r b o n u m ,  m a y d i s  und s a t i v u m  im Schrifttum  beschrie­
ben. D iese unterscheiden sich durch verschiedene Schadbilder, Sporen­
größen und andere  M erkm ale. D a die K rankheitsb ilder das V orliegen
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der beiden erstgenann ten  E rre g e ra rten  verm uten  ließen, konzen trie rte  
sich unser L ite ra tu rstu d iu m  hauptsächlich auf H. t u r c i c u m  und H. c a r -  
b o n u m .

Die an Mais, durch H e l m i n t h o s p o r i u m  t u r c i c u m  Pass, verursachte 
B lattfleckenkrankheit, welche in der englischen L ite ra tu r unter dem 
N am en „northern  leaf b ligh t of co rn“ bekann t ist, tr i t t  ziemlich weit 
v e rb re ite t auf und w ird  fast aus allen  w ichtigen M aisbaugebieten der 
W elt gem eldet. Nach D r e c h s l e r  (1923) w urde diese K rankheit schon 
im Jah re  1876 durch P asse rin i in I ta lien  beschrieben. 1878 tra t H. t u r ­
c i c u m  erstm alig  in A m erika auf (S t a k m a n 1957). D ie B efallsgebiete 
des E rregers beschränkten  sich anfangs nur auf die m ittelatlantischen 
S taaten, vornehm lich New York, M assachusetts und New Yersey. In  den 
darauffo lgenden  Jah ren  w urde w iederho lt ü ber das A uftre ten  dieser 
B lattfleckenkrankheit berichtet. Das Verbreitungsgebiet des Erregers 
um faßt gegenw ärtig  fast alle O ststaaten  von N ordam erika und erstreckt 
sich auf die w ichtigsten M aisanbaugebiete westlich des Mississippi 
(Pi o b e r t 1-953).

Aus Japan w urde ü ber H . t u r c i c u m  von Y o s h i n o  11905) berichtet. 
R o b i n s o n  (1911) beobachtete die K rankheit auf den Philippinen. 
B u t l e r  (1918) fand den E rre g er ziemlich w eit ve rb re ite t in Indien 
vor und  erw ähn t außerdem  dessen A uftre ten  in Südafrika, Ä gypten 
und China. In E uropa liegen fe rn er Berichte über H. t u r c i c u m  aus B ul­
garien, England, F rankreich , U ngarn, Jugoslaw ien, Polen, Rum änien, 
R ußland und der Schweiz vor ( D u c o m e t  1903, K i s p a t i c  1957, P o d- 
h r a s z k y  1957, W n e k o w s k i  1957, S a l z m a n n  1957, Z h a v  o- 
r o n k o v  1915).

D urch die A rbeit von D r e c h s l e r  (1923), welcher ausführliche 
S tudien über H elm inthosporiosen an Mais durchführte, w urde  die Bio 
logie dieses K ran k h eitserreg ers  w eitgehend erforscht. D anach w ird  im 
allgem einen der Mais e rst im  sp ä teren  E ntw icklungsstadium  befallen. 
M i t r a  (1923), N i s h i k a d o  und M i y a k  e (1926), sowie N i s h i k a d o  
(1927) konnten  jedoch feststellen , daß u n te r günstigen W itte rungsver­
hältn issen  w ährend  der ganzen V egetationsperiode m it dem Ausbruch 
der K rankheit gerechnet w erden  kann. D ie ersten  K rankheitssym ptom e 
tre ten  m eistens an den u n te re n  B la ttp artien  auf, von wo aus sich der 
P ilz spä ter allm ählich nach oben hin ausbreite t. An den B lä tte rn  des 
Maises erscheinen länglich-elliptische Flecken, welche bis zu einer Länge 
von 12 cm und einer B reite  von 3'5 cm anwachsen können. Bei s ta rkem  
Befall fließen die einzelnen B lattflecken ineinander über, so daß ganze 
Gewebepartien — häufig  von der Spitze des Blattes her — absterben 
und  den E indruck h in terlassen , als w äre  das Feld von F rost geschädigt 
worden. Die Befallsstellen weisen hellbraune bis graue F arbe auf. 
U nter w arm -feuchten  W itte rungsverhä ltn issen  erscheint, vom Zentrum  
der B lattflecken ausgehend, ein üpp iger P ilzrasen. D ieser besteh t aus
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zahlreichen H yphen  und b raunen  K onid ien trägern , die an  ih ren  Enden 
spindelförm ige Sporen tragen. Neben der üblichen B lattfleckenk rank ­
heit w ird  von C o x  u. W o l f  (1955) eine durch H . t u r c i c u m  h e rv o r­
gerufene F äu ln is der M aisstengelbasis (crown rot) beschrieben. D arnach 
zeigen sich die ersten Symptome an den Blättern, welche plötzlich ver­
w elken. Es folg! eine vom Rande gegen die M ittelrippen  der B la tt­
sp reiten  rasch fortschreitende N ekrose und die P flanzen  s te rben  in n e r­
halb  w eniger Tage ab. An der Stengelbasis entw ickelt sich eine Fäulnis, 
welche als D u n k elfä rbung  der G efäße zu erkennen  ist. J e n n i n g s  und 
U l l s t r u p  (1957) k lärten  durch histologische Studien den Infektions­
prozeß des E rregers ab. Nach Beim pfung eines M aisblattes m it Sporen 
erfolgt innerhalb  von 6 bis 8 Stunden die Infektion der Pflanze, wobei 
der Keimschlauch des Pilzes vorwiegend direkt die Epiderm is durchbricht. 
D er E rreg er erscheint zunächst im Xylem ; durch v ers tä rk tes  H yphen­
w achstum  w erden  allm ählich die G efäße und T racheiden verstopft. Nach 
E insetzen der W elke tre ten  N ekrosen im parenchym atischen G ew ebe 
auf. Mit dem Erscheinen der Blattflecken dringen die Pilzhyphen 
vom Xylem aus in das bereits absterbende, benachbarte P arenchym ­
gewebe ein.

Zu den W irtspflanzen, die von H . t u r c i c u m  befa llen  w erden, zählen 
ausschließlich G ram ineen. Besonders Mais (Z ea  m a is ) ,  Sorghum  ( S o r g h u m  
v u l g a r e )  Sudangras ( S o r g h u m  v u l g a r e  var. sudanese) und  die w ilde 
M ohrenhirse ( S o r g h u m  h a l e p e n s e )  werden stark  geschädigt (D i c k s o n 
1956, L e u k e l  et al. 1951).

M orphologische und physiologische Vergleiche von K ran k h eitserreg ern  
aus verschiedenen geographischen G ebieten  berechtigen zur Annahm e, 
daß der P ilz m ehrere  Rassen um faßt. D iese unterscheiden sich nach 
M i t r a  (1923) sowohl auf künstlichen N ährböden, als auch durch v e r­
schiedenes V erhalten  an den einzelnen W irtspflanzen. W eitere U n te r­
suchungen von P ilzkulturen aus Japan  ( N i s h i k a d o  u. M i y a k e  
1926) und  A m erika bestätigen  ebenfalls das V orhandensein  physio logi­
scher Rassen. L e f e b v r e  & S c h e r w i n  (1945) s te llten  von 10 P ilz­
k u ltu re n  4 R assengruppen  auf, die sich auf G rund  verschiedener V iru­
lenz an Mais, Sorghum, Sudangras und der w ilden M ohrenhirse von­
e inander unterschieden. Obwohl E inzelsporen lin ien  des E rregers von 
Mais, die au f künstlichen N ährböden gezüchtet w urden, hinsichtlich 
W achstum , M yzelfarbe sowie Sporenproduktion große Verschiedenheit 
aufw iesen, konn ten  sie infolge ihres lab ilen  V erhaltens nicht als Rassen, 
sondern  n u r als V arian ten  bezeichnet w erden  ( R o b e r t  1952). In den 
Jah ren  1955 und 1956 w urde  jew eils im H erbst eine in  F lo rida  durch 
H . t u r c i c u m  hervo rgeru fene B la ttfleckenkrankheit beobachtet, die n o r­
malerweise nu r w ährend der kühleren Jahreszeit im Frühling  in 
E rscheinung  tra t. Es handelte  sich um  eine neue h itzebeständige 
V arian te  (strain) von H . t u r c i c u m ,  die im G egensatz zum bere its  be­
k an n ten  E rreg er ein  um  10° Celsius höheres W achstum soptim um  au f­
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wies ( C o x  u. V a n  N o s t r a m  1957). Nach L u t t r e l l  (1958) b ildet 
H . t u r c i c u m  auf künstlichem  N ährboden eine höhere Fruchtform  aus. 
d ie  zur G attung  T richom etasphaeria gehört.

Zur V erh inderung  größerer Schäden an Mais ist m an seit Jah ren  in 
A m erika bestreb t, k ran k h e itsresis ten te  Sorten zu schaffen. E 11 i o t & 
J e n k i n s  (1946) sowie J e n k i n s  e t  a 1. (1957) konnten Inzuchtlinien 
m it sehr guten  Resistenzeigenschaften se lektionieren . Die R esistenz der 
H ybridm aise w ird  von der A nzahl der zur E inkreuzung  verw endeten  
resistenten Inzuchtlinien bestimm t. Nach U l l s t r u p  (1952) w ird die 
K rankheitsresis tenz von einer großen Zahl verschiedener G enfaktoren 
bestim m t. Zur B ekäm pfung der B lattfleckenkrankheit zeigten sich 
D ithane, Zineb, M aneb, Z iram  und V ancide Z-65 gut geeignet ( R o b e r t  
1955). D a bei S udangras eine Ü bertragung  des E rregers durch Saatgut 
sta ttfindet, w ird  eine chemische Beizung mit S täubem itteln  auf Q ueck­
silberbasis em pfohlen (D i c k  s o n 1956).

Vor ungefähr 20 Jah ren  w urde in den V erein ig ten  S taa ten  ein 
w eite rer K ran k h e itse rreg er an Mais beschrieben, der gegenüber 
H. t u r c i c u m  in w irtschaftlicher Hinsicht etwas zurücktritt. D ie von 
H . c a r b o n u m  U llstrup  hervo rgeru fene B lattfleckenkrankheit, um die es 
sich handelte, w urde allgem ein als „leaf spot disease“ bezeichnet. 
A nfangs w urde  d ieser K ran k h eitserreg er m it H. m a y d i s  N ishikado V 
Miyake Arerwechselt ( U l l s t r u p  1941, 1944). Das Verbreitungsgebiet 
von H. c a r b o n u m  erstreck t sich auf die östliche H älfte  der V erein ig ten  
Staaten. Auch aus N ikaragua und N atal (Südafrika) w ird über sein 
V orkom m en berich tet ( S t a k m a n  1957).

Von H . c a r b o n u m  sind zwei physiologische Rassen, die sich deutlich 
in ihrem  B efallsb ild  unterscheiden, bekannt. Rasse I verursach t runde 
bis ovale, zirka 2'5 cm große Blattflecken. Jene von Rasse II sind eckiger 
und von länglicher G esta lt ( U l l s t r u p  1952, R o b e r t  1953). D ie be i­
den Rassen unterscheiden sich außerdem  in ih re r  V irulenz. Sie befallen 
neben den B lattsp re iten  auch den Kolben. Nach künstlicher Beim pfung 
eines M aisblattes m it Sporen, durchdringen die Keimschläuche von 
E .  c a r b o n u m  in ähnlicher W eise wie je n e  von H. t u r c i c u m  die Epiderm is 
und gelangen so in das W irtsinnere. N ur etw a 10 bis 20% der keim en­
den Sporen nehm en ihren Weg durch die Spaltöffnungen (J e n n i n g s  
u. U l l s t r u p  1957). Im  Parenchym gew ebe an fä lliger P flanzen  kom m t 
es zu e iner s ta rk en  W ucherung des Pilzm yzels. D ie H yphen  dringen 
aber nicht in die G efäßbündel ein. G elangen K onidien auf resisten ten  
P flanzen  zur Keim ung, so d ringen  sie zw ar in die E piderm is ein* es 
gelingt aber n u r einzelnen H yphen, in das darun te rliegende  Schwamm- 
gewebe vorzustoßen.

Mais und Teosinte sind d ie einzigen b isher b ekann ten  W irtspflanzen, 
welche von H . c a r b o n u m  befa llen  w erden (R o b le s 1949). Bei Kolben- 
in fek tiön  kom m en die M aiskörner m it den Sporen und H yphen des
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Pilzes in  B erührung’, wodurch eine Ü bertragung  des K rankheitserregers 
durch das Saatgut ermöglicht w ird (D i c k s o n 1956, R o b e r t  1953). 
Eine Beizung des Saatgutes m it Fungiziden e rb rin g t nach U l l s t r u p
(1952) keine  zuverlässigen Erfolge. D ie A nfälligkeit von Mais gegen­
über Rasse I w ird  durch ein einziges rezessives Gen, das au f dem Chro­
mosom 1 liegt, bestim m t. W erden anfällige mit resis ten ten  M ais-Inzucht- 
lin ien  gekreuzt, so ergeben sich daraus im m er resis ten te  H ybridm aise 
( U l l s t r u p  1952). D ie genetische G rundlage an fä lliger M aissorten 
gegenüber Rasse II von H. carbonum w urde bis je tz t noch nicht studiert. 
Man verm utet, daß eine größere A nzahl von G enen dabei eine Rolle 
spielt.

III. Eigene U ntersuchungen

A. Helminthosporium turcicum
a) Identifizierung des Erregers und Beschreibung des Schadbildes: 

Infolge der charakteristischen K rankheitssym ptom e, welche die Mehr­
zahl der von G leisdorf, S teierm ark, stam m enden M aisblätter aufwies, 
konnte schon rein nach dem m akroskopischen Schadbild auf das Vor­
liegen der in  vielen  M aisbaugebieten der W elt als „northern  corn leaf 
b lig h t“ bekannten K rankheit geschlossen werden (Abb. 1). Die im Gleis-

Abb. 1. K rankheitssym ptom e von H. turcicum  an einem M aisblatt
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dorfer G ebiet verursach ten  Schäden tra te n  vor allem  an den B lättern  
am  s tä rk s ten  hervor. In w esentlich geringerem  Ausm aße w urden  
Lieschen und Stengel befallen. D ie verm inderte  A ssim ilationsfläche be­
d ingte zw angsläufig eine E rtragsdepression  und fü h rte  teilw eise zu 
N otreife des Korns. D ie B lattflecken stim m ten m it dem in der L ite ra tu r­
besprechung bere its e rö rte r te n  Schadbild völlig überein .

b) Isolierung des Erregers:
Zur Iso lierung  des E rregers fanden  zwei verschiedene M ethoden V er­

w endung. Nach der ersten  M ethode w urden  befallene B lattstücke ober­
flächlich durch ein bis zwei M inuten langes E intauchen in eine 0 'l% ige 
HgCL-Lösung ste rilis ie rt und nach kurzem  Abwaschen in destilliertem  
W asser auf K artoffe ldex trose- oder W asseragar ausgelegt. D ie vom 
R ande der B lattfragm ente hervorbrechenden  P ilzhyphen  w urden  m it 
e iner s te rilen  N adel auf frische N ährböden  abgeim pft. Nach der zw eiten 
M ethode w urden  die Sporen des E rreg ers  iso liert und daraus E inzel­
sporenlinien hergestellt. Um die Sporulation des Pilzes anzuregen, 
leg ten  w ir befallene B latteile  in eine Feuchtkam m er. Mit einer feinen 
G lasnadel konn ten  einzelne Sporen u n te r  dem B inokular vom P ilz­
rasen, der sich auf der B lattoberfläche gebildet hatte, entnom m en und 
auf W asseragar ü b ertrag en  w erden. E ine 0 'l% ige  HgCL-Lösung d iente 
zum S terilis ieren  der Nadel, die außerdem  vor G ebrauch noch k u rz  in

Abb. 2. Sporen und Sporenträger von H. turcicum  an einem infizierten
M aisblatt
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destilliertes W asser getaucht w urde. Bei um gedreh ten  Petrischalen  
konn te die Lage der einzelnen Sporen auf A gar im M ikroskop leicht 
beobachtet w erden. D ie keim enden Sporen oder einzelne H yphenseg­
m ente ü b ertru g en  w ir lau fend  m it einer Ü berim pfungsnadel auf k ü n s t­
liche N ährböden.

c) Mykologische Beschreibung des Erregers:
An einzelnen B lattflecken tre ten  besonders auffällig  grauschw arze 

Ü berzüge in  Erscheinung, die m ittels einer Lupe leicht als P ilzrasen

Abb. 3. Konidiensporen von H . tu rc ic u m  (Yergr. 300mal)

zn erkennen  sind. Nach dem  E in legen  befa llener B la tte ile  in d ie Feucht­
kammer beginnt eine rege Sporulation des Pilzes, w elche bei Zimmer­
tem peratur innerhalb  von 4 bis 6 T agen zur A usbildung zahlreicher  
Sporen und K onidienträgern führt (Abb. 2). 2 bis 6 K onidiophore ragen  
zum eist in Büscheln aus den  Spaltöffnungen der B lätter hervor. D ie  
Farbe der K onidienträger ist blaß-ocker bis dunkelbraun. D ie  sp in d el­
förm igen K onidiensporen sitzen  an buckelförm igen A nsatzstellen . D ie  
Sporen sind gerade bis leicht gekrüm m t, in der M itte am breitesten , 
gegen  die beiden  E nden spitz zulaufend, jedoch deutlich abgerundet 
(Abb. 5). Jüngere K onidien besitzen  häufig einen  su bhyalinen  Farbton, 
der sich über grünlichgelb, gelblichbraun bis dunkelbraun verändern  
kann. D ie  Zahl der Septen reicht von 2 bis 7. A ls besonders charakte­
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Abb. 4. Koniclienspore von H . tu rc ic u m  (Vergr. 600mal)

ristisch ist die am B asalende der K onidien befindliche A nsatzw arze zu 
bezeichnen (Abb. 4). D ie  Sporen keim en  bipolar. M essungen von K oni­
dienträgern und Sporen, die von befa llen en  M aisblättern stam m en, er­
brachten im Vergleich zu den Untersuchungen anderer Autoren folgende 
W erte:

T a b e l l e  1
G röße der K onidiophore von H e lm in th o s p o r iu m  tu rc ic u m  in m y  

Gem essen von Länge B reite

H aunold  und  Neu rurer . . . 116 1—245'3* *) 6'2— 1T3*)
D r e c h s le r ..........................................  260 7'5— 9
W n e k o w s k i .....................................  108 — 180 7 — 12

*) M eßwerte von 200 Sporen trägern .

T a b e l l e  2
G röße der K onidiensporen von H e lm in th o s p o r iu m  tu rc ic u m  in m y

durch- durch- durch-
schnitt- schnitt- A nzahl schnittl.

liehe liehe der A nzahl
Gem essen von Länge Länge B reite B reite Septen d. Septen

H aunold  und
Neururer . 589— 1177 97*9*) 164— 26'2 21*) 2— 7 5*)

Drechsler . . 45'0— 1320 — 15 0— 25‘0 —  1— 8 —
W nekowski . 48‘0— 126’0 lOO'O 18'0— 26'0 21 2— 7 —

*) M eßw erte von 100 Sporen.
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D ie A usbildung der höheren  F ruchtform  konnte w eder im L abora­
to rium  auf künstlichen N ährböden noch im V egetationshaus auf der 
W irtspflanze beobachtet w erden,
d) W achstum  auf künstlichen N ährböden:

D ie Züchtung des E rregers auf künstlichen N ährböden  gelingt ohne 
besondere Schwierigkeiten. Auf 2'5%igem W asseragar entw ickelt sich 
der Pilz n u r langsam  und b ildet kein  Luftm yzel aus; m an genießt aber 
den V orteil, den E rreg er besser stud ieren  zu können  (Abb. 5). D ie

Abb. 5. K ultur von H. turcicum  auf W asser-Agar (Vergr. 300mal)

subm ers wachsenden, jungen  P ilzhyphen  besitzen  im m ikroskopischen 
Bild eine hy alin  bis schwach gelbliche Farbe. Es erfo lg t reichliche S poru­
lation. A uf 2'5% igem  K arto ffe ldex troseagar zeigt der E rreg er üppiges 
W achstum. D ie von der Im pfstelle sich ausb re itende P ilzkolon ie en t­
w ickelt sich im allgem einen gleichm äßig rad iä r  (Abb. 6). Das jugendliche 
Luftm yzel w eist eine weißliche bis schm utziggraue F arb e  auf und  ist 
von w olliger Beschaffenheit. Vom Zentrum  der P ilzkolonie ausgehend, 
t r i t t  allm ählich D unkelfä rbung  ein. Ä lte re K u ltu ren  sind m eist g rau ­
schwarz. D ie F arb töne können jedoch alle Schattierungen von lich tg rau  
bis schw arzgrau erreichen. Es b ilden  sich zahlreiche Konidien. D iese 
zeigen volle morphologische Ü bereinstim m ung m it den auf M aisb lä ttern  
vorkom m enden Sporen. Sehr geeignet fü r die K u ltu r des E rregers e r­
w iesen sich Mais-, W eizen-, G erste-, H afer- und Roggenschrot. Das Ge-
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Abb. 6. Pilzkolonien von ff. turcicum  au f K artoffel-D extroseagar

treicle w urde h iefiir zuerst in Keim schalen vor gequollen und am d a ra u f­
folgenden Tag verschrotet. Vor dem A bfüllen in E rlenm eyerko lben  b e­
feuchteten w ir den Schrot und ste rilis ie rten  ihn  anschließend. W enige 
Tage nach Beim pfung der N ährböden zeigte sich an der O berfläche ein 
w eißlich-graues, flockiges Luftm yzel. D ie subm ers w achsenden P ilz­
hyphen  d rangen  allm ählich in  die tie fer liegenden Schichten des G e­
treideschrotes vor. Auf allen  N ährböden  kam  es zu einer reichlichen 
Sporenbildung.

c) Rassenanalytische Studien:

F ü r die rassenanalytischen Untersuchungen verwendeten w ir 18 verschie­
dene E insporen lin ien  und k u ltiv ie rten  die E rreg er auf 2% igem  K ar­
to ffe ldex tro seagar bei 25 ± 1° C. D ie Versuche w urden  abgebrochen, 
sobald eine P ilzk u ltu r  den R and der Petrischale erreicht hatte . Bei der 
A nlage des Versuches nahm en w ir vom Rande ju n g e r P ilzk u ltu ren  (Ein­
sporenlinien) m ittels einer Öse (Durchm esser 4 mm) k le ine M yzelstück­
chen und beim pften  dam it die frischen N ährböden. D urch tägliches 
M essen der K olonien (beider norm al zue inander stehenden  D urch­
messer) konn te  die jew eilige spezifische W achstum sgeschw indigkeit e r ­
m ittelt w erden. D ie E rgebnisse sind in  Abb. 7 und 8 ersichtlich. D ie ein­
zelnen L inien  zeigten keine  konstan te  W achstum sgeschwindigkeit. Im 
ersten  Test w aren  die L inien  2, 9, 11, 15, 16 und 18 am  schnellwüchsig­
sten; die Linien 5, 7, 8, 13, 14 und 17 m ittelwüchsig, und die Linie 12 
zeigte langsam es Wachstum. D ie L inien 1, 3, 4, 6 und  10 w aren kaum  
angewachsen (Abb. 7). Im  zweiten Versuch wiesen die Linien 2, 5, 9, 13, 
14, 15 und 18 das schnellste W achstum  auf, die L inien 1, 8, 11, 12, 16 und 
17 w aren m ittelwüchsig, die Linien 4 und 6 langsam wüchsig und die 
L inie 7 w ar kaum  angewachsen. D ie L inien 3 und 10 m ußten w egen
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s ta rk e r  L uftin fek tion  mit Penizillium pilzen ausgeschlossen w erden 
(Abb. 8).

f) Infektionsversuche im Vegetationshaus:
Als W irtspflanzen  fü r den E rreger w urden  im G lashaus Mais, Weizen, 

G erste, Roggen und H afer geprüft. D ie aus G leisdorf stam m enden Mais­
zuchtlinien 78 K, 282 A, 9/0352, 13 R sowie die verschiedenen G etre ide­
sorten: K adolzer (W interweizen), H aisa (Som m ergerste), P etkuser

Abb. 7. W achstum sgeschwindigkeit verschiedener Einsporlinien 
von H. tuTcicum auf K artoffel-D extroseagar

(W interroggen) und Endres W eih (Som m erhafer) w urden  m it einer 
Sporensnspension beim pft. Zum Z eitpunkt der Inokulation  h a tte  der 
Mais eine Höhe von zirka 20 cm erreicht, die G etre idesorten  befanden 
sich im 2- bis 3-Blattstadium . Nach Entfernen der W achsschichte von den 
ß la ttsp re iten , durch Reiben m it den F ingern , inoku lierten  w ir die 
P flanzen  m ittels Pinsel. Nachdem die P flapzen  20 S tunden lang in einem 
als Feuchtkam m er hergerichteten  G lasschrank in k u b ie rt w orden w aren, 
ste llten  w ir sie w ieder ins Gewächshaus zurück. Bereits 5 Tage nach der
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Beim pfung erschienen an  den M aisb lä tte rn  chlorotische P ünktchen und 
kleine w asserdurchtränkte Flecken. Im weiteren Infektionsverlauf en t­
w ickelten sich längliche N ekrosen. D urch E inlegen von befallenen  B la tt­
stücken in  Keim schalen konn te  der P ilz im Labor zur S porulation  an ­
gereg t und  somit von allen  M aissorten w iederum  rückisoliert w erden. 
Das G etre ide zeigte keine  A nfälligkeit.

H u 
“  Y.
*19

0)
E I
<Uin
19  O

P

Abb. 8. W achstum sgeschw indigkeit verschiedener E insporlinien 
von H . tuTcicum auf K artoffel-D extroseagar

g) P rü fung  verschiedener Maissorten auf K rankheitsresistenz:
D ie F rage ü ber das V orhandensein  von R esistenzeigenschaften der in 

Ö sterreich  gebauten  M aissorten sollte durch Infek tion  von Jungpflanzen 
im G lashaus b ean tw orte t w erden. Es fanden folgende Sorten V erw en­
dung: G elber B urgenländischer K örnerm ais, G elber M önchhofer Silo­
zahnm ais, G elber Loosdorfer Silozahnm ais, W eißer M önchhofer Silo­
mais, B urgenländischer Silomais, W eißer M archfelder K örnerm ais, Mais­
könig, W isconsin 275, W isconsin 525 A, W isconsin 355 A, W isconsin 
410 AA, Iowa 4316 und V ucovaer Jugosl. D ie in G arten töpfen  heran-
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gezogenen M aispflanzen w urden, nachdem sie eine Höhe von 25 cm 
erreicht hatten , m ittels P ilzsporen  inokuliert. D ie T em pera tu r b e trug  
w ährend  der V ersuchszeit im G lashaus 25 bis 30° C. D a nicht genügend 
Inkubationsraum  zur V erfügung stand, stü lp ten  w ir zwecks E rzielung 
hoher L uftfeuchtigkeit (24 Stunden) Zellophansäckchen über die P fla n ­
zen. 4 bis 5 Tage nach der Beim pfung erschienen an  den einzelnen 
B lättern chlorotische Pünktchen und w asserdurch tränkte Flecken, die 
allm ählich nekrotische N atu r annahm en. D er Befall w ar im allgem einen 
gering. Obw ohl der Versuch in fünffacher W iederholung (ä 8 Pflanzen 
pro  Topf) angeleg t w orden  w ar, konnten  keine deutlichen B efa llsun ter­
schiede erm itte lt w erden ; alle Sorten w iesen typische B lattflecken auf 
und  m ußten daher als anfällig  bezeichnet w erden. An den B efallsstellen  
entw ickelte sich n u r v ere inze lt ein  P ilzrasen. D ie in fiz ierten  P flanzen  
zeigten bei Abschluß des Versuches (1 Monat) gegenüber der Kontrolle 
keine W achstum shem m ungen.

B. Helminthosporium carbonum
a) Beschreibung des Schadbildes:

Neben den von Helminthosporium turcicum  hervorgerufenen charakte­
ristischen K rankheitssym ptom en konnten  noch andersgesta lte te  B latt-

Abb. 9. K rankheitssym ptom e von H. carbonum  aus Gleisdorf 
an einem M aisblatt
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flecken an den M aisb lä ttern  beobachtet w erden (Abb. 9). D iese w aren 
ru n d  bis oval, m it einem  D urchm esser von 2 bis 3 cm. Das Innere  der 
B lattflecken wies eine lich tbraune F arb e  auf. D er Rand w urde von 
einem  cb inkel-v io lettbraunen Ring abgegrenzt. D ie Zahl der Blatt- 
nekroseu tr a t  an dem eingesandten  M ateria l im Vergleich zu dem von 
H. iurcicum  verursach ten  Schaden w eit zurück. L aut M eldungen aus 
G leisdorf w urden  andere P flanzen teile  nicht befallen. D er verursachte 
Schaden auf dem Felde w urde als gering bezeichnet.

b) Isolierung des Erregers:
D urch Einlegen von befallenen B latteilen in Feuchtkam m ern konnte 

der E rreg er innerha lb  von 4 bis 5 T agen zur Sporulation  gebracht w er­
den. Obw ohl die entw ickelten Sporen w esentlich k le iner als jen e  von 
H. iurcicum  w aren, konn ten  unschwer E insporen lin ien  nach der bereits 
beschriebenen M ethode hergeste llt w erden.

c) M ykrologische Beschreibung und Identifizierung des Erregers:
Bei genügend F euch tigkeit entw ickelte der E rreger an den B efalls­

ste llen  grauschw arzen P ilzrasen, welcher u n te r dem B inokular als eine 
A nsam m lung einer U nzahl von Sporen und S po ren trägern  zu erkennen  
war. Die Konidiophoren ragten entweder in kleinen Büscheln oder ver­
einzelt zu beiden Seiten des B lattes aus der Epiderm is hervor. D ie an

Abb. 10. Konidiensporen von H. carbonum  aus Gleisdorf (Vergr. 600mal)
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den vorw iegend d u nkelb raunen  S poren trägern  sitzenden, gerade bis 
leicht gekrüm m ten  K onidiensporen w aren  in der M itte am  b re itesten  
und v erjü n g ten  sich etwas gegen die beiden abgerundeten  Enden 
(Abb. 10). D ie S porenfarbe zeigte Ü bergänge von gelblichgrau bis 
schwarz; die dunk len  V arian ten  überw ogen. Auf W asseragar keim ten 
die Sporen bipolar. M essungen von K onid ien trägern  und Sporen e r ­
gaben folgende W erte:

T a b e l l e
Meßwerte von 100 Konidiophoren in my

iso liert vom Länge B reite

B latt 
T a b e l l e  4

M eßw erte von

58'8—179‘8 

250 Sporen in  my

vo
'

00

iso liert
vom Länge

durch-
schnittl.
Länge

clurch- 
schnittl. 

B reite B reite

A nzahl
der

Septen

Durch- 
schnittl. 

Anzahl d. 
Septen

B latt 31T—949 60'9 9T—17'9 13'8 3—11 6‘8

Ein Vergleich m it den von D r. U llstrup  für H. c a r b o n u m  angegebenen 
W erten  berechtig te zur A nnahm e, daß es sich bei vorliegendem  E rreger 
um H. c ä r b o n u m  handeln  mußte.

T a b e l l e  5
M eßw erte fü r H. c a r b o n u m  in  m y nach U llstrup

Konidiophoren:

Länge 90—230 Breite: 5—7

K onidiensporen:

Durch- Durch- A nzahl Durchschn.
Länge schnittliche B reite schnittliehe der A nzahl der 

Länge B reite Septen Septen

24’8—1027 62'6 7T—17‘7 13‘3 2—12 7‘0

Zur endgültigen K lärung  der Iden titä t des K rankheitserregers  w urden 
vergleichende m orphologische S tudien m it H . c a r b o n u m  U llstrup  und 
H. s a t i v u m  Pam., King et Bakke durchgeführt. Prof. Dr. U llstrup vom 
D epartem en t of B otany and P lan t Pathology, L afayette , Ind., USA, 
ste llte  uns in liebensw ürd iger W eise K u ltu ren  von H . c a r b o n u m ,  die 
sich aus zwei in m orphologischer Hinsicht identischen Rassen zusam m en­
setzen, zur V erfügung. H. s a t i v u m  e rh ie lten  w ir vom Z en tra lbüro  fü r 
Schim m elkultur, W ageningen, Holland. D er von uns iso lierte  E rreger 
aus G leisdorf, sowie H . s a t i v u m ,  und H . c a r b o n u m  (Rasse I und II) w ur-
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T a b e l l e  6
G röße von je  100 gem essenen Sporen in  m y

E rreg er Länge

D
ur

ch
­

sc
hn

itt
lic

he
L

än
ge

B
re

ite

D
ur

ch
­

sc
hn

itt
lic

he
B

re
it

e

A
nz

ah
l d

er
 

S
ep

te
n

D
ur

ch
sc

hn
. 

A
nz

ah
l d

er
 

Se
pt

en

Auf W asseragar
Rasse I . . . 41 ‘3—?2'6 56 3 9'9—16*5 13'8 4— 8 62
Rasse 11 . . . 347—79'9 56'4 9'9—15'8 13T 4— 9 6’2
E rreger
aus G leisdorf . 30'4—68'6 50'8 9*9—15*2 13T ■4— 8 6-0

Auf K arto ffe lagar
Rasse I . . . 3 9 6 -8 9  1 64'1 10'6—165 137 5—10 73
Rasse 11 . . . 46'2—97'4 67'8 9’9—16 5 153 4—10 7‘4
E rreg er
aus G leisdorf . 19'8—97'4 54‘4 99—163 13 3 2—10 6‘6

Auf Karto ffe ld ex tro seag ar
Rasse I . . . 42'9—82'5 53'7 9'9—16’2 13'3 4—10 6'6
Rasse 11 . . . 330—99'0 583 93—15‘8 13'3 4—11 7‘2
E rreger
aus G leisdorf Ul Ul © 00 vO 350 9‘0—163 127 2—10 6T

T a b e l l e  7
G röße von je  100 gem essenen Sporen in  my

<D CD ’ d a>
0

E rreger Länge A; Ti"? o'i 0H-» <~! 0 • s j fl
"33t-i B 5"£> 3 g* H N 'S

A fl g<
Q iß i— t CQ Q Q<lcß

Auf W asseragar
Rasse T . . . 46'2— 897 563 9'6—16 5 13 7 3— 8 6‘0
H. sativum. 57‘8—1273 90 3 13'2—20'8 162 6—14 8‘9
E rreg er
aus G leisdorf . 36’3— 573 45’4 9'9—15'8 122 4— 7 53

Auf K arto ffe lagar
Rasse 1 . . . 43‘9— 85‘8 637 11‘6—16‘8 139 4—10 7‘3
H. sativum  . . 62'0—1203 85‘8 13‘2—23 3 187 5—14 87
E rreg er
aus G leisdorf . 42'9— 823 587 99—163 137 5— 9 7'2

Auf K arto ffe ldex tro seagar
Rasse I . . . 42'2— 74'3 557 9’9—163 13'4 4— 8 7'0
H. sativum  . . 423—102 3 690 13‘2—237 17‘S 3 -1 2 70
E rreg er
aus G leisdorf . 300— 783 48’4 9‘9—19'3 123 3— 8 5'4
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den auf folgenden N ährböden  im Labor gezüchtet und un tersucht: 
W asseragar 3%, pH  4'8; K arto ffe lagar 3%, pH  4'8 und K arto ffe ldex­
tro seagar 3%, pH  4‘8. Zum E inste llen  der pH -W erte d iente v erdünn te  
HCL. D ie K u ltu ren  w urden  in B ru tschränken  bei 25 ± 1° C aufbew ahrt. 
Es w urden  vergleichende U ntersuchungen m it Sporenm aterial von Mais 
zur E rgänzung  der L abo rw erte  durchgeführt. D ie E rgebnisse der ge­
messenen Sporen sind in den Tabellen 6, 7 und 8 zusam m engefaßt.

T a b e l l e  8
Ergebnisse von je  100 gem essenen Sporen in  my

(Die Sporen stam m en von infizierten M aisblättern)

E rreger Länge

D
ur

ch
­

sc
hn

itt
lic

he
L

än
ge

B
re

it
e

D
ur

ch
­

sc
hn

itt
lic

he
B

re
it

e

A
nz

ah
l d

er
 

S
ep

te
n

D
ur

ch
sc

hn
. 

A
nz

ah
l d

er
 

S
ep

te
n

Rasse I 43‘6—1089 68'2 12'9—19T 15'5 5—11 7'4
Rasse 11 46‘2—121T 67T 13'2—19’8 15'4 5—12 7'2
E rreger 
aus G leisdorf 48'8— 87T 64'4 1T9—19’8 15‘6 5—10 7'5

D er aus G leisdorf stam m ende E rreg er zeigte sowohl auf künstlichen 
N ährböden  als auch auf der W irtspflanze eine große Id en titä t hinsicht­
lich der S porenbildung m it den aus A m erika stam m enden H. carbonuni- 
Rassen I und II. H. sativum  unterschied sich nicht nu r in der Sporen­
größe, sondern auch in der G estalt und Form  der Konidien. Auf k ü n s t­
lichen N ährböden b ilde ten  die un tersuchten  E rreg er k ü rze re  Sporen als 
an  der W irtspflanze. D iese Erscheinung ist bei vielen P ilzen  festzu­
stellen, w eshalb die M eßw erte in  der Regel fü r Sporen gelten, die auf 
dem natürlichen  S ubstra t un tersucht w urden. H. carbonum aus G leisdorf 
b ilde te auf KDA eine große A nzahl ein-, zwei- oder d reizeiliger Sporen. 
D ie aus A m erika stam m enden R assen zeigten dagegen n u r selten  diese 
Erscheinung. H. sativum  b ilde te in  ähnlicher W eise wie H. carbonum  aus 
G leisdorf auf KDA eine große A nzahl ein- bis d reizeiliger Sporen. D iese 
K urzform en w urden  bei den M essungen nicht berücksichtigt.

d) W achstum  auf künstlichen N ährböden:
H. carbonum  aus Gleisdorf w ächst auf Wasser-, K artoffel- und K ar- 

to ffe ldex troseagar (Abb. 11) gut und  b ildet schöne K olonien sowie eine 
große A nzahl von Sporen. Auf 3% WA b re iten  sich die K u ltu ren  in den 
P etrischalen  gleichm äßig in rad ia le r Richtung aus. Das W achstum e r ­
folgt langsam , die L uftm yzelb ildung  ist gering. Am A nfang erscheint 
das L uftm yzel vollkom m en durchsichtig und nim m t m it zunehm ender 
Bildung von K onidiensporen grauschw arze F arbe an. Bei einigen K ul­
tu re n  än d e rt die F arb e  des Myzels auch spä ter nicht ih ren  hyalinen
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Abb. 11. Pilzkolonien von H. carbonum  aus Gleisdorf 
auf K artoffel-D extroseagar

C harakter. Die Sporenausbildung erfolgt norm al und zeigt sich besonders 
schön am R ande der Petrischalen, wo sich die K onidien in Form  schwar­
zer P ünktchen vom durchsichtigen W asseragar scharf abheben. Auf 
3% igein KA setzt eine s tä rkere , m eist schm utziggraue Luftm yzelbildung 
ein. D ie s tä rk s te  L uftm yzelbildung erfo lg t auf dem koh lehydra tre ichen  
KDA. Im  Zentrum  einiger K ulturen, die graue bis schw arzgraue Farbe 
auf weisen, erscheinen bisw eilen vere inze lt weibliche M yzelpolster. Das 
Luftm yzel ist vorw iegend von w ollig-filziger Beschaffenheit.

D ie aus A m erika stam m enden C arbonum -R assen I und II zeigen auf 
W asser agar ein ähnliches Wachstum. A uf K arte  fiel a gar w ird  ein g rau ­
schwarzes L uftm yzel gebildet. D ieses tr i t t  w iederum  am stä rk s ten  auf 
KDA in Erscheinung. Im Vergleich zu dem aus G leisdorf iso lierten  Pilz 
zeigen die aus A m erika stam m enden R assen deutliche U nterschiede: das 
schwärzliche Luftm yzel ist sam tartig  und  liegt der O berfläche des Sub­
stra tes eng an.

H. carbonum  aus G leisdorf gedeiht gut auf Mais-, Roggen-, G erste-, 
H afer- und W eizenschrot. Auf Roggenschrot zeigte der E rreger einen 
Monat nach der Beim pfung noch keine  Bifdung von Sporen. Auf G ersten ­
schrot erfolgte nur eine geringe Sporulatibn. Die Sporenausbildung w ar 
auf den übrigen N ährböden norm al. Alle K ulturen bildeten ein starkes 
Luftm yzel aus.
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e) Kreuzungsstudien m it E insporenlinien:
Dicst'r Versuch sollte zeigen, ob der Erreger eine höhere Fruclit- 

form auszubilden vermag. Zu diesem Zweck wurden Einsporenlinien nach 
folgendem  Schema auf 2% igem  KDA gekreuzt: 1X2, 2X3, 3 x 4 ,  4 x 5 ,  
5 x6 , 6 x 7 ,  7X8, 8 x 9  und 9X10. D ie K ultu ren  w urden  bei Z im m ertem ­
p e ra tu r  gehalten  und  lau fend  kon tro lliert. Bei Abschluß des Versuches 
(15 Tage nach Beim pfung der P latten) h a tte  noch kein  K reuzungspaar 
eine höhere Fruchtform  gebildet.

In einem w eiteren  Versuch züchteten w ir den aus G leisdorf stam m en­
den E rreger auf 3% igem  M aisagar. D abei gingen w ir derm aßen  vor, 
daß w ir ein Stück eines M aisblattes von der Größe 3x1 cm im Auto- 
klaAren eine S tunde lang  s te rilis ierten , auf dem  N ährboden auslegten  
und die beiden Enden des B lattes m it K u ltu ren  aus E insporlin ien  wie 
folgt beim pften:

1 X 1, 1 X 2, 1 X 3, 1 X 4, 1 X 5 ,  l X 6, 1 X 7, 1 X 8,
2 X 2, 2 X 3, 2 X 4. 2 X 5, 2 X 6, 2 X 7, 2 X 8,

3 X 5, 3 X 4, 3 X 5, 3 X 6, 5 X 7, 3 X 8,
4 X 4 ,  4 X 5, 4 X 6, 4 X 7, 4 X 8,

5 x 5 ,  5 x 6 ,  5 x 7 ,  5 x 8 ,
6 x 6 ,  6 X 7 ,  6 x 8 ,

7 X 7, 7 X 8,
8 X8.

Die K ultu ren  w urden  bei 24 ± 1° C in einem  B rutschrank einen M onat 
lang aufbew ahrt und laufend kontrolliert. Es bildete sich keine höhere 
Fruchtform  aus.

Bei längerem  V erw eilen von B lattfragm enten  in Feuchtkam m ern bei 
Z im m ertem peratur erfolgte ebenfalls keine geschlechtliche F ruk tifika- 
tion; es w urden  n u r K onidiensporen gebildet.

f) Infektionsstudien im Vegetationshaus:
In ähnlicher Weise wie H. turcicum  w urde auch H. carbonum  aus 

G leisdorf auf Mais, W eizen, Roggen, G erste und  H afer m ittels P in se li­
nokulation  übertragen . Das G etre ide zeigte keinen  Befall. An den M ais­
pflanzen erschienen bere its  5 Tage nach der B eim pfung chlorotische 
Pünktchen und w asserdu rch tränk te  Flecken, die sich im spä teren  V er­
lau f zu B lattnekrosen  entw ickelten. D ie F lecken besaßen eine u n reg e l­
m äßige längliche G estalt und sahen denen von H. carbonum  (Rasse II) 
beschriebenen K rankheitssym ptom en sehr ähnlich. Im  L abor konn te der 
Erreger von befallenen Blatteilen w ieder isoliert werden.

Mit den P ilzen H. sativum, H. carbonum  (Rasse I und II) und H. car­
bonum  aus G leisdorf w urden  vergleichende Infek tionsstud ien  durchge­
führt. Als W irtspflanzen d ien ten  Mais (W isconsin 225), Roggen (Schläg- 
ler), W intergerste (Tschermaks 2zeilige), W interweizen (Kadolzer) und 
H afer (Endres Weiß). W ir beim pften  jede  W irtsp flanzenart (5 Töpfe zu 
je  acht Pflanzen) m it je  einer E rreg era rt. Das G etre ide befand  sich im
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2. bis 3., der Mais im 3. bis 4. B lattstad ium  (zirka 25 cm hoch). Anschlie­
ßend  verb lieben  die Pflanzen 24 S tunden lang  in den aus Z ellophan­
säckchen h ergeste llten  Feuchtkam m ern. Rasse I, Rasse II und H . c a r -  
b o n u m  aus G leisdorf infizierten  n u r Mais, wo sie kein wesentlich v e r­
schiedenes Schadbild hervorriefen. Es erschienen chlorotische Pünktchen 
und kleine nekrotische B lattflecken. Die Befallsstärke w ar gering. H. s a t i ­
v u m  rief nur an Gerste schwache Infektion hervor.

In einem  w eiteren  Versuch w urden  die beiden C arbonum -R assen I 
und  II sowie H . c a r b o n u m  aus G leisdorf nach der gleichen M ethode auf 
die M aissorten W isconsin 225, den burgenländischen K örnerm ais und 
die H ybriden  K 61 X P r und K 61 X P r 1 übertragen . D ie beiden le tz t­
genannten  Sorten erh ie lten  w ir von Prof. U llstrup. D ie W irtspflanzen 
w urden in 3-facher W iederholung (3 Töpfe zu je acht Pflanzen) angebaut 
und  m it je  einer E rre g e ra rt beim pft. D ie E rgebnisse sind in Tabelle 9 
zusam m engefaßt.

T a b e l l e  9
Infek tionsergebnisse m it II. c a r b o n u m  an  verschiedenen M aissorten

E rreg er K 61 X P r K 61 X P r 1
B urgen­

ländischer
K örnerm ais

Wisconsin
225

Rasse I nekrotische 
Blattflecken 
von ru n d er bis 
ovaler G estalt, 
zusam m en­
fließend 

(A)

chlorotische
Pünktchen

(R)
chlorotische 
und n ek ro ­
tische 
Pünktchen

(R)

chlorotische 
Pünktchen 
und einzelne 
k le ine n ek ro ­
tische Flecken

(R?)

Rasse II chlorotische und nekrotische 
Pünktchen

(R)
chlorotische Pünktchen und 
längliche, unregelm äßige 

B lattflecken 
(A)

H . c a r b o n u m  
aus
Gleisdorf

einige nekrotische und 
chlorotische Pünktchen

(R)
einige chloro­
tische und 
nekrotische 
Flecken

einige n ek ro ­
tische Flecken

(R?)
(R?)

(A) =  anfällig ; (R) =  resistent, 

g) P rüfung  verschiedener M aissorten auf K rankheitsresistenz:
D ie A nfälligkeit von 13 verschiedenen M aissorten fü r H. c a r b o n u m  

aus G leisdorf w urde u n te r denselben  V ersuchsbedingungen, wie sie fü r 
H . t u r c i c u m  beschrieben sind, geprüft. D ie K rankheitssym ptom e e r ­
schienen bere its  4 bis 3 Tage nach der Beim pfung. Es konnte allgem ein 
n u r ein schwacher 'Befall verzeichnet w erden. D ie Sorten w iesen keine 
m erklichen U nterschiede in der K rankheitsresis tenz bzw. A nfälligkeit 
auf.
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IV. Diskussion
Das A uftreten des Erregers H. turcicum, der bereits in den meisten L än­

dern Europas und in Überseegebieten festgestellt wurde, konnte auch in 
Ö sterreich nachgewiesen werden. O bwohl dieser Pilz bisher nur im süd­
östlichen Teil Österreichs vorgefunden wurde, besteht durchaus die Mög­
lichkeit, daß er auch in anderen M aisbaugebieten unseres Landes vor­
kommt.

Die rassenanalytischen Studien führten  ähnlich wie bei R o b e r t  
(1952) zur Feststellung einer großen V ariab ilitä t des Erregers; infolge 
des labilen Verhaltens des Pilzes im W achstums'versuch konnten keine 
Rassengruppen aufgestellt werden. Wie aus Abb. 7 und 8 ersichtlich ist, 
zeigte die Linie 1 im ersten Versuch kaum  ein W achstum, im zweiten 
Versuch erreichte die K ultur jedoch einen Durchm esser von 47 mm. Bei 
Linie 7 tra t der entgegengesetzte Fall ein; die K ultur wuchs zuerst schnell 
und später langsam. D eutliche W achstum sunterschiede zeigte weiters die 
Linie 6, welche im ersten Versuch kaum  anwuchs, jedoch im d a ra u f­
folgenden Versuch 54 mm Koloniendurchmesser erreichte. D ie Linie 12 
w echselte von der W achstum sgruppe „langsam w üchsig“ in „m ittelw üch­
sig“ h inüber; Linie 5, 13 und 14 von „m ittelw üchsig“ in „schnellwüchsig“, 
während die Linien 11 und 16 von der G ruppe „schnellwüchsig“ in die 
G ruppe „m ittelw üchsig“ zurückfielen. Die Linien 2, 8, 9, 15 und 18 zeig­
ten in beiden Versuchen eine ähnliche W achstumsg'eschwindigkeit.

Im G lashaus konnte durch künstliche Inokulation kein starker Befall 
erzielt werden. D ie Ursache h iefür dürfte  einerseits in der Inokulations­
methode und anderseits im Infektionsklim a gelegen sein.

H. carbonum scheint derzeit noch wenig verbreitet zu sein. Wie uns 
Prof. L. F e n a r o l i ,  Bergamo, schriftlich m itteilte, konnte der Erreger 
auch in Italien gefunden werden. Eine Veröffentlichung über sein Vor­
kommen in Europa ist uns jedoch nicht bekannt. Das Aussehen des 
Schadbildes sowie die G estalt und Größe der Konidiensporen lassen 
leicht eine U nterscheidung zwischen den ebenfalls an Mais vorkom m en­
den K rankheitserregern FI. turcicum, H. maydis und H. sativum  zu. Ver­
gleichende Sporenmessungen zwischen dem Österreich festgestellten 
Erreger und den aus A m erika stammenden earbonum -Rassen ergaben 
eine gute Übereinstimm ung. Die Verm utung, es könnte sich an Stelle 
von H. carbonum  um H. sativum  handeln, wurde durch Vergleichsstu­
dien widerlegt. Die Gerste konnte wohl mit H. sativum, nicht aber m it 
H. carbonum aus Gleisdorf infiziert werden. Eine vollkommene Ü ber­
einstim m ung des in Gleisdorf vorkommenden Erregers m it einer der 
beiden aus Am erika stam m enden Carbonum -Rassen konnte nicht fest­
gestellt werden. Auf KDA zeigten sich besonders in der A usbildung des 
Luftm yzels Unterschiede. W ährend H. carbonum aus G leisdorf vorwie­
gend ein wollig-filziges Luftm yzel entwickelte, w ar das der Carbonum - 
Rassen von sam tartiger Beschaffenheit und lag m ehr der O berfläche des
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Nährbodens an. H. c a r b o n u m  aus Gleisdorf wies in den meisten Fällen 
eine graue, die Carbonum -Rassen dagegen eine schwärzliche Farbe auf. 
Diese M erkm alsunterschiede dürften  aber n ich t rassenspezifisch sein, 
sondern nur die V ariab ilitä t der A rt m anifestieren.

Obwohl das in A bbildung 9 gezeigte Schadbild, welches von einer 
natürlich  infizierten F reilandpflanze aus G leisdorf stammt, den von 
Rasse I hervorgerufenen K rankheitssym ptom en ähnelt, führte die künst­
liche Infektion m it H. c a r b o n u m  aus G leisdorf im Vegetationshaus zu 
einem fü r die Rasse II zutreffenden K rankheitsbild. Eine Iden tität mit 
Rasse I ist jedoch deshalb ausgeschlossen, weil Rasse I auf der D iffe­
renzsorte K 61 X Pr typisch rundlich bis ovale B lattflecken hervorrief, 
H. c a r b o n u m  aus Gleisdorf dagegen nur einige nekrotische Blatt flecken 
erzeugte. Inwieweit eine Ä hnlichkeit des von uns festgestellten Erregers 
mit Rasse II vorliegt, kann derzeit noch nicht beurteilt werden, da vor­
erst eine größere Anzahl verschiedener M aistestsorten geprüft werden 
muß. Es w ird vorläufig für die Bezeichnung des in Österreich festge­
stellten Erregers der Name H . c a r b o n u m  - G leisdorf vorgeschlagen.

Die Ergebnisse der Resistenzprüfung im G lashaus dürften infolge der 
nicht besonders geeigneten Infektionsm ethode nur zum Teil die ta tsäch­
liche A nfälligkeit der Pflanze erkennen lassen. Die A nfälligkeit der 
M aispflanzen gegen H. c a r b o n u m  und H. t u r c i c u m  muß sowohl im G las­
haus als auch im Freiland geprüft werden, dam it die Resistenz als Sor­
teneigenschaft beurteilt werden kann.

Zusammenfassung

Es wird über das A uftreten von H e l m i n t h o s p o r i u m  t u r c i c u m  Pass, 
und H e l m i n t h o s p o r i u m  c a r b o n u m  U llstrup an Mais in Österreich berich­
tet. H. t u r c i c u m  verursacht B lattschäden und bedingt eine frühzeitige 
Reife des Korns, die mit Ertragsdepressionen verbunden ist. Der Pilz 
w urde au f künstlichen N ährböden ku ltiv iert und untersucht. W achstum s­
prüfungen von Einsporlinien des Erregers ließen eine große V ariabilitä t 
erkennen; es konnten keine Rassengruppen festgestellt werden. Sporen­
inokulationen an verschiedenen M aissorten riefen einen geringen Befall 
hervor; Sortenunterschiede hinsichtlieh A nfälligkeit konnten nicht erm it­
telt werden. Infektionsversuche an Getreide verliefen erfolglos.

In demselben Gebiet w urde auch der B lattfleckenerreger H . c a r b o n u m  
festgestellt. Von diesem Pilz sind bisher zwei verschiedene Rassen be­
schrieben. Vergleichende m orphologische Studien ließen keine U nter­
schiede zwischen den am erikanischen Erregerrassen und der aus Gleis­
dorf stam m enden C arbonum -A rt erkennen. Infektionsversuche im G las­
haus lieferten jedoch unterschiedliche Befallsbilder. Auf G rund dieser 
Tatsache w ird fü r den in Ö sterreich festgestellten Pilz vorläufig die 
Bezeichnung H e l m i n t h o s p o r i u m  c a r b o n u m - Gleisdorf verwendet. Die- Aus­
bildung einer höheren F ruchtform  konnte durch Kreuzung von E inspor­
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linien nicht erreicht werden. Künstliche Infektionen an verschiedenen 
Maissorten im Vegetationshaus verliefen erfolgreich, ohne daß jedoch 
nennenswerte Resistenzunterschiede feststellbar waren. An Getreide 
w urde keine Infektion erzielt.

Summary

The occurrence of H e l m i n t h o s p o r i u m  t r u c i c u m  Pass, and H e l m i n t h o -  
s p o r i u m  c a r b o n u m  U llstrup on corn in A ustria is being reported. 
H. t u r c i c u m  causes a leaf b light and depression of the yield. The fungus 
was studied in the laboratory  on d ifferent artific ia l media. Monoconidial 
lines showed a great variation  in the rate of growth. These could however 
not be defined as distinct races. Inoculations on different corn varieties 
in the greenhouse caused only a slight disease development and did not 
bring forth  differences the resistance of the plants. No infections 
occurred on small grains.

In the same area H e l m i n t h o s p o r i u m  c a r b o n u m  U llstrup was encounte­
red. The pathogen agreed well in the spore size w ith the two know n 
races I and II from America. As infection studies in the greenhouse 
showed same differences the fungus was provisionally given the nam e 
H e l m i n t h o s p o r i u m  c a r b o n u m  - Gleisdorf. The form ation of a sexual stage 
could not be induced by crossing d ifferent monoconidial lines. Inocula­
tions to corn Varieties yielded only a low outbreak of the disease. No 
differences in the disease resistance could be observed.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Argyresthia ephippella Fabr. und Argyresthia 
albistria Haw. als Pfirsichblütenschädlinge

Von
Helene B ö h m

Im F rü h ja h r dieses Jahres w urden in der Steierm ark an P firsichbäu­
men starke B lütenknospenschäden beobachtet. Zahlreiche Blütenknospen 
w aren bereits zur Zeit der Blüte leergefressen; später beschränkte sich 
der F raß auf die F ruchtknoten, die seitlich angenagt w urden und sich 
nicht m ehr w eiter entw ickelten (Abb. 1). Als U rheber dieser Schäden 
w urden M ottenräupchen, die an Fruchtknoten, N arben und auch an 
Staubbeuteln ihren F raß  tätigten, erkannt (Abb. 2). Die W eiterzucht der 
Räupehen bei Z im m ertem peratur ergab alsbald die Falter, die als die 
beiden A rten  Argyresthia ephippella F abr. (Kirschblütenm otte) und 
Argyresthia albistria Haw., determ iniert werden konnten (Abb. 3, Abb. 4). 
W ährend ein starkes Vorkommen der erstgenannten A rt an P firsichbäu­
men wohl n ich t häufig, jedoch bekannt ist, tr itt  die zweite A rt in M it­
teleuropa, und vor allem an O bstbäum en, selten auf. S o r a u e r  (1953) 
erw ähnt sie als K nospenschädling von Zwetschken- und Kirschenbäum en 
und auch einzelner W ildbäum e; E c k s t e i n  (1953) fü h rt sie als Knos­
penschädling von Prunus spinosa an. Ein stärkeres A uftreten dieser 
K leinschm etterlingsraupe in Pfirsichknospen w ird in der m ir zugäng­
lichen L ite ra tu r n ich t erw ähnt und erscheint daher m itteilungsw ert.

It is repo rted  on the occurrence of Argyresthia ephippella F abr. and 
Argyresthia albistria Haw. in A ustria. The larvae of these moths have 
caused essential damages on buds of peach-trees.
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Abb. 1. Von Argjyres/hia-Räupchen angenagter Pfirsichfruchtknoten

Abb. 2. A r g y r e s t h i a - R & u p e  in geschädigtem , geöffnetem  Blütenboden
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Abb. 3. K irschbliitenm otte A r g y r e s t h i a  e p h i p  p e l l a  Fabr.

Abb. 4. A r g y r e s t h i a  a l b i s t r i a  Haw.
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Referate
Drees (H.): Pflanzenschutz-Lexikon. Yerlag Kommentator, Frankfurt 

am Main, 1959, 2. völlig neu bearbeitete Auflage, 384 S., über 100 Abb., 
ö. S 115 —

Tn schmuckem G ew and und  in  ausgezeichneter A ussta ttung  und A us­
führung  p rä se n tie rt sich diese auf dreifachen Um fang gewachsene 2. A uf­
lage des Pflanzenschutz-Lexikons. D er w eitgehenden Spezialisierung im 
Pflanzenschutz entsprechend, verfügen  w ir wohl fü r die m eisten T eil­
gebiete ü ber gute Spezialw erke, w äh rend  es noch an leicht übersich t­
lichen B earbeitungen  der gesam ten Pflanzenschutzwissenschaft, w ie auch 
an N achschlagewerken, m angelt, w ie sie der einzelne Pflanzenschutz­
in teressen t oder besonders reg ionale B eratungsstellen , die n u r unvoll­
ständig  m it S pezia llite ra tu r verso rg t sind, benötigen.

D as Pflanzenschutz-Lexikon erscheint in besonderem  Maße zur Be­
hebung dieses M angels geeignet. Selbstverständlich könnte der Spezia­
list, das W erk  von A—Z kritisch  sichtend, manchen Wunsch auf Berück­
sichtigung w ichtiger S tichw örter V orbringen; dies tr iff t jedoch fü r jede 
d era rtig e  lexikographische B earbeitung  zu und w äre  auch nicht durch 
V erm ehrung  des Um fanges auf selbst das Zehnfache zu ändern. Es sei 
daher festgestellt, daß die Auswahl, die zw angsläufig streng  auslesend 
getroffen  w erden  m ußte, als geglückt zu bezeichnen ist, so daß das 
Pflanzenschutz-Lexikon sowohl dem  P ra k tik e r  als auch dem Pflanzen­
schutzfachmann zur raschen B eantw ortung  v ie ler Pflanzenschutzfragen 
dienen und dam it w ertvolle D ienste le isten  w ird.

Vor allem  fü r den deutschen L eser von In teresse sind die im A nhang 
un tergebrach ten  O rganisationsp läne der deutschen Pflanzenschutzäm ter, 
und der Biologischen B undesanstalt, das Verzeichnis der A uskunfts­
ste llen  der deutschen Pflanzenschutzäm ter, und die gesetzlichen d eu t­
schen Pflanzenschutzbestim m ungen, w ährend  der zum Abschluß ge­
brachte Spritzp lan  fü r den O bstbau wohl n u r einen H inw eis auf die 
N otw endigkeit der E inhaltung  einer bestim m ten Spritzfolge und nicht 
eine ko n k re te  A rbeitsanw eisung  d arste llen  soll, bezüglich dere r auf die 
P flanzenschutzäm ter verw iesen  w ird. D em  W erk  ist in seiner 2. A uf­
lage die gleiche V erbreitung, die schon die 1. Auflage gefunden hat, zu 
wünschen. F. B eran

Mayer (K.): 4500 Jahre Pflanzenschutz. Zeittafel zur Geschichte des 
Pflanzenschutzes und der Schädlingsbekämpfung unter besonderer Be­
rücksichtigung der Verhältnisse in Deutschland. Verlag E. Ulmer, Stutt­
gart, 45 Seiten, 5 Abbildungen.

Diese begrüßenswerte Neuerscheinung bringt in Form einer Zeittafel 
die wesentlichsten Daten über das Auftreten von Krankheiten und Schäd­
lingen und deren Bekämpfung; sie beginnt etwa 2500 v. d ir . mit der 
Erwähnung einer ersten Abbildung von Heuschrecken und endet mit Hin­
weisen auf organisatorische Maßnahmen in den Jahren 1955 und 1956 
und den Pflanzenschutzkongreß in Hamburg.

Mehr als die H älfte  der D arstellung ist der Zeit ab 1800 eingeräum t 
und ab  1880 sind alljährlich — bis auf zwei W eltkriegsjahre — pflanzen- 
schutzlich bem erkensw erte Ereignisse zu verzeichnen; es kom m t darin  die 
rasan te Entwicklung des Pflanzenschutzes in den letzten 100 Jahren  zum 
Ausdruck. Neben der E rw ähnung von K rankheiten und Schädlingen und 
der Entwicklung von Pflanzenschutzmitteln sind auch die einschlägigen 
gesetzlichen Vorschriften und  die organisatorischen Bemühungen regi­
striert, letztere un ter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse in
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Deutschland. Ein 153 Num m ern umfassendes L iteraturverzeichnis ermög­
licht fü r jede einzelne Angabe ein näheres Q uellenstudium .

Auf 5 Seiten werden fü r über hundert um Phytopathologie, Ange­
w andte Entomologie und Pflanzenschutz verdiente Forscher die wichtig­
sten D aten m itgeteilt (Geburts- und Todesdatum [ort] sowie Beruf).

H. Wenzl
M ühle (E.) und F riedrich (G.): K arte i fü r Pflanzenschutz und Schäd­

lingsbekäm pfung. 7. L ieferung. H erausgegeben von der D eutschen A ka­
dem ie der Landw irtschaftsw issenschaften zu Berlin, Vlg. S. Hirzel, 
Leipzig.

Es liegt nunm ehr die 7. L ieferung der seit Jah ren  bew ährten Pflanzen- 
schutzkartei vor, die die bereits vorhandenen B lätter um weitere 45 Stücke 
bereichert und ergänzt. In dieser L ieferung sind w ieder allgem eine und 
spezielle Schädlinge und K rankheitserreger berücksichtigt, wobei vor allem 
die Übersicht über die in M itteleuropa auf Acker und G rünland vorherr­
schenden U nkräu ter erw ähnensw ert erscheint, da sie in übersichtlicher 
Tabellenform  U nkrau tart, Standortansprüche, die besonderen Merkmale 
der betreffenden A rt und ihre B ekäm pfung enthält. Daneben sind dies­
mal die M ehrzahl der K arten wichtigen Schäden im Obst- und G artenbau 
gewidmet. T. Schmidt

D ahl (F.), D ah l (M.), Bischoff (H.): D ie T ierw elt D eutschlands. 45. Teil: 
Schm utterer (H.): Schildläuse oder Coccoidea I. Deckelschildläuse oder 
Diaspididae. VEB G ustav Fischer Y erlag, Jena, 1959, 260 Seiten, 134 F i­
guren  und 6 Tafeln, brosch. DM 39'80.

Mit der Bearbeitung der Deckelschildläuse, Diaspididae, w ird das große. 
a on F. D a h l  begründete W erk „Die Tierw elt D eutschlands“ um einen 
Aveiteren wesentlichen, wertvollen Beitrag bereichert. D er Verfasser, durch 
seine Arbeiten au f dem Gebiete der Schildlausfauna bestens bekannt, w ar 
bem üht, ein m öglichst genaues Bild der hochspezialisierten G ruppe der 
Pflanzenläuse zu entwerfen. Der vorliegende Teil gliedert sich in zwei 
H auptabschnitte, in einen allgemeinen und einen speziellen. E rsterer 
befaß t sich m it der äußeren und inneren O rganisation, der Biologie. 
Ökologie, der geographischen V erbreitung, w irtschaftlichen Bedeutung, 
den Sammel-, P räparier- und Zuchtmethoden, sowie m it der System atik 
der mitteleuropäischen Schildlausgruppen und findet in einer Bestim­
m ungstabelle der deutschen Schildlausfam ilien und einem L ite ra tu rver­
zeichnis seinen Abschluß. D er spezielle Teil beschreibt die bisher in 
D eutschland Vorgefundenen Deckelschildläuse. Die Artbeschreibungen sind 
sehr ausführlich und präzise, sie enthalten neben den Synonym a und der 
morphologischen, taxonomischen Beschreibung auch Angaben über L ite­
ra tu r, Verbreitung, Biologie und natürliche Feinde. Einem 9 Seiten um ­
fassenden LiteraturA^erzeichnis zum speziellen Teil schließt sich ein Ver­
zeichnis der Schildlausfamilien, Triben, Subtriben, G attungen und Arten, 
ein Verzeichnis der Parasiten und Räuber sowie ein nach Arten und ein 
nach Fam ilien geordnetes Verzeichnis der W irtspflanzen an. Besondere 
A nerkennung Arerdienen die klaren Strichzeichnungen von H abitusbildern 
und morphologischen Details, die zum G roßteil vom Verfasser nach m ikro­
skopischen D auerp räpara ten  von zum eist in Deutschland gesammeltem 
M aterial angefertigt w urden und die die D eterm ination der A rten wesent­
lich. erleichtern. In 6 Tafeln sind gute O riginalphotos von Schadensbildern 
einzelner Schildlausarten zusamm engestellt. Das Buch stellt einen wesent­
lichen Beitrag in der B estim m ungsliteratur der Deckelschildläuse dar und 
es w ird nicht n u r Spezialisten und angew andten Entomologen, sondern 
auch jedem  Phytopathologen wertvolle D ienste leisten. H. Böhm
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Bedeutung und Bekämpfung der Infektion von 
Rübensaatgut durch Cercospora beticola Sacc.

Von
H. W e n z 1

Die Bedeutung, welche K rankheitserregern beigemessen wird, hängt 
nicht nu r von deren effektiven Schadensw irkung ab, sondern geht h äu ­
fig — wie die Geschichte der Phytopathologie zeigt — der In tensität der 
Bearbeitung der K rankheitserscheinung parallel. So kom m t es m itunter 
in den Q uarantäne-Bestim m ungen zu einer Ü berbew ertung des Besatzes 
von Samen, Knollen und sonstigen der V erm ehrung dienenden O rganen 
m it bestim m ten K rankheitserregern, w ährend andere w irtschaftlich viel 
bedeutsam ere keineswegs imm er die gebührende Beachtung finden. Auch 
haben Pilze, wie Phoma betae, die am Saatgut selbst verhältnism äßig 
leicht, kenntlich sind oder sich im Laufe der P rüfung  auf K eim fähigkeit 
durch eine Schädigung der Keim pflanzen geltend machen, viel m ehr 
Beachtung gefunden als andere, wie Cercospora beticola, die im Keim­
lingsstadium  keine Rolle spielen und sich erst relativ  spät im Bestand 
zeigen, so daß der Zusam m enhang der au ftre ten d en  Schäden mit der 
S aatgu tin fek tion  erst im Versuch kenntlich wird.

Von der phytopathologischen Beurteilung des Rübensaatgutes aus­
gehend (Abschnitt I), werden die Bedeutung der S aatgutübertragung von 
Cercospora beticola (Abschnitt II) und weiters die Frage behandelt, wie 
weit eine Saatgutverseuchung durch billig und einfach durchzuführende 
M aßnahm en, z. B. Beizung (Abschnitt IV) oder Ü berlagerung  (Ab­
schnitt V) ausgeschaltet werden kann. Gegen die allgemeine Anwendung 
chemischer Pflanzenschutzm ittel ohne Rücksicht au f die N otwendigkeit 
im Einzelfall bestehen jedoch prinzipielle Bedenken und eine generelle 
Saatgutüberlagerung w ird wegen der dam it verbundenen Kosten abge­
lehnt. D aher ist eine D ifferenzierung der Saatgu therkünfte  nach ihrem  
K rankheitsbesatz m ittels einfach und rasch arbeitender U ntersuchungs­
verfahren anzustreben, wenn dam it in w irtschaftlich  tragbare r Weise
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eine Beschränkung von Pflanzenschutzm afinalnnen auf jene Fälle ermög­
licht w ird, bei welchen die D urchführung  sinnvoll und notwendig ist 
(vgl. W e n z l  1959, 1960).

I. Die phytopathologische Beurteilung des Rübensaatgutes
Obwohl F r a n k  schon 1897 das Vorkommen von Cercospora beticola 

an Rübenknäueln festgestellt hatte, fanden bei der Saatgu tprüfung  vor 
allem andere, m it W urzelbrand in Zusam m enhang stehende Pilze Beach­
tung. L i n h a r t  (1899, 1905) legte im Rahm en der üblichen Keim fähig­
keitsuntersuchungen großes Gewicht auf die Bestim m ung k ranker R üben­
keimlinge, un ter spezieller Erfassung der Pilze Phoma und Pythium, 
w ährend Cercospora beticola in der Schadensbedeutung m it „Sporodes- 
mium putrefaciens“ (vgl. W e n z l  1941) gleichgesetzt, das heißt, ver­
nachlässigt w urde. Diese Überschätzung jener Pilze, die sich in den Keim­
versuchen geltend machen, hängt m it m angelnden E rfahrungen  über die 
A usw irkung der einzelnen an den R übenknäueln vorkom m enden Pilze 
zusammen, die nur aus Feldversuchen unter V erhältnissen der landw irt­
schaftlichen P raxis gewonnen werden können. Die Ü berbew ertung des 
auf den K näueln häufigen Pilzes Phoma betae fand jedoch eine entspre­
chende K orrektur, die auch in den einschlägigen Bestim mungen der In ter­
nationalen V orschriften über die P rü fung  von Saatgut (1958) zum Aus­
druck kom m t: „Bei der Beurteilung des G esundheitszustandes von Beta- 
Samen darf der U m fang einer P hom a-Infektion nicht als M aßstab gel­
ten, da der im L aboratorium  festgestellte Befall nicht immer in Bezie­
hung steht zum Befall auf dem Felde.“

Es en tsprich t aber dem dam aligen Stand der Kenntnisse, wenn in die­
sen In ternationalen  Bestim mungen über S aatgu tp rü fung  von 1958 wohl 
Phoma betae, nicht aber Cercospora beticola erw ähnt w ird. Das gleiche 
d rück t sich auch in dem S tandardw erk von D o y e r  (1958) über die 
M ethodik der U ntersuchung des G esundheitszustandes v o n 'S a a tg u t aus: 
es werden Phoma betae und Uromyces betae berücksichtigt, nicht aber 
Cercospora beticola.

Auch E g g e b r e c h t  (1949) setzt sich ausschließlich m it dem Vor­
kommen von Phoma an Rübenknäueln auseinander und stellt fest: „Zah­
lenm äßige Angaben über das A uftreten von kranken  Keimen (Phoma und 
andere K rankheitserreger) sind abzulehnen.“ P i e p e r  (1952) zählt von 
„den w ichtigsten durch das S aatgut übertragbaren“ K rankheiten bei 
Beta-Rübe nu r Phoma betae und Pythium  debaryanum  auf, nicht aber 
Cercospora beticola. Ebensowenig findet sich dieser Pilz erw ähnt in einer 
von der Europäischen P flanzenschutzorganisation (EPPO) im Jah re  1954 
herausgegebenen Zusam m enstellung „Le danger des m aladies transm ises 
p a r  les semences“, obwohl bereits 1952 ausreichende Unterlagen fü r die 
Schadensbedeutung der Saatgutinfektion durch diesen Pilz publiziert 
worden waren.
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In einem Bericht ans J ugoslawien erw ähnen K i s p a t i c  und M i 1 a - 
t o v i c  (1954) im Zusam m enhang m it U ntersuchungen über den G esund­
heitszustand von Zuckerrüben Saatgut Cercospora beticola nur kurz und 
beschäftigen sich prak tisch  ausschließlich m it Phoma und Alternaria, 
obwohl auch in Südosteuropa die C ercospora - B la ttfleckenk rankheit 
beträchtliche Schäden in R übenbeständen verursacht.

In den Internationalen  V orschriften für die P rüfung  von Saatgut vom 
29. Mai 1953 und vom 8. Jun i 1956 w ird  der F eststellung  von K ran k h e its­
erregern, Schädlingen und anderen K rankheitsfaktoren  an Saatgut er­
höhte Bedeutung geschenkt und die W ichtigkeit der Bestim mung des 
Prozentsatzes m it pathogenen M ikroorganism en behafteter Samen betont. 
Im „grundlegenden Verzeichnis“ von Infektionen (im Anhang der In te r­
nationalen Vorschriften) sind für Beta vulgaris die Pilze Cercospora beti­
cola, Phoma betae und Ramularia beticola angeführt. Es w ird auch d a r­
auf verwiesen, daß zwar Infektionen eine der Ursachen von A bnorm i­
täten  der Keimlinge bei der K eim prüfung sein können, daß aber Gesund- 
heits- und Resistenz-Tests in E rgänzung der Bestimmung der K eim fähig­
keit notwendig sein können, um ein klareres Bild von der Leistung des 
Saatgutes auf dem Feld zu erhalten.

Aus der M itteilung von d e  T e m p e (1957) ist zu entnehmen, daß das 
R übensaatgut in den N iederlanden ausschließlich auf Phoma untersucht 
wird, was bei der Bedeutungslosigkeit der C ercospora-B lattfleckenkrank- 
heit un ter den dortigen Verhältnissen durchaus berechtigt ist. D a r- 
p o u x  und P o n c h e t  (1957) verm erken fü r französische Verhältnisse, 
daß Phoma betae der w ichtigste parasitische m it dem Saatgut übertrag ­
bare Pilz ist.

In v ie len  R übenbau-G ebieten  aber h a t nach dem  gegenw ärtigen S tand 
unserer Kenntnisse von allen sam enübertragbaren K rankheiten der Rübe 
die C ercospora-B lattfleckenkrankheit die größte Bedeutung, vor allem 
in den w ärm eren Zonen M itteleuropas sowie in Südost- und Südeuropa. 
Uromyces betae und Ramularia betae schädigen nach allen vorliegen­
den E rfah ru n g en  n u r lokal.

Eine Übersicht über saatgu tübertragbare K rankheiten von Beta vul­
garis bringen N o b l e ,  d e  T e m p e  und N e e r g a a r d  (1958).

II. Untersuchungsmethode
Zwecks Feststellung des natürlichen (primären) Cercospora-Besatzes am 

Saatgu t w urden  15 g R übenknäuel m it 25 ml W asser in 200 m l-Erlen- 
m eyerkolben eine M inute lang geschüttelt und die gewonnene Suspen­
sion (etwa 12 ml) m ittels einer Thom a-Zählkam m er (auswertbares Volum 
5'5 m m 3) auf Cercospora-Konidien untersucht. Aus M ittelwerten von drei 
bis vier A uszählungen — je nach der S treuung der ersten drei Einzel- 
w erte — w urde die Zahl der Konidien pro Gram m  Saatgut berechnet. 
Diese Zahlen haben nu r fü r die angegebene A rt der U ntersuchung G ül­
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tigkeit. Der effektive Konidienbesatz darf als zum indest doppelt, meist 
aber dreim al so hoch angenommen werden, da nur ein Teil der den 
K näueln  aufsitzenden  K onidien bei einm aligem  A usschütteln abgelöst 
w ird  (W e n z 1 1960).

W enngleich somit keine sehr genauen W erte über die Höhe des Koni­
dienbesatzes erzielbar sind, erlauben die gewonnenen Zahlen, die zw i­
schen null und 150.000 Konidien/g K näuelsaatgut liegen, einen aufsch luß­
reichen Vergleich der verschiedenen H erkünfte.

Zur Erfassung lebender Stadien von Cercospora beücola in den auf 
P rim ärbesatz geprüften Rübenknäueln w urden diese zwecks E ntfernung 
der restlich aufsitzenden, bei w eiteren A uszählungen störenden Konidien 
gründlich im W asserstrahl gewaschen. Wie in einer folgenden M itteilung 
über die Methode der S aatgu tprüfung  auf Cercospora beticola (W e n z 1
1960) näher aufgezeigt w ird, ist es jedoch bei s tä rk e r  verseuchtem  M ate­
rial prak tisch  unmöglich, die Konidien restlos zu entfernen. Zwecks 
Berücksichtigung dieses Restbesatzes w urden die S aatgutpartien  nach 
dem Auswaschen in zwei gleiche Teile geteilt und die eine H älfte  als 
Kontrolle nach Behandlung m it 7‘5 ml l% ig er Sublim at-Lösung als F un ­
gizid unter vollkommen gleichen V erhältnissen wie die V ersuchshälfte 
in  D eckelschalen im T herm ostat bei 25 bis 26° angesetzt. Zwecks E rh a l­
tung  einer gleichmäßigen Feuchtigkeit w urden auf dem Boden der Scha­
len von 9 cm D urchm esser angefeuchtetes F ilte rpap ier oder F ilter scheiben 
größerer Dicke ausgelegt. D a überm äßige Feuchtigkeit ungünstig ist, muß 
durch einen nur locker aufsitzenden Deckel fü r entsprechenden L uftzu ­
tr itt  gesorgt werden. Nach dreitägiger Inkubation  im Therm ostat w ur­
den die Versuchs- und K ontrollpartien ähnlich wie bei Bestimmung des 
Prim ärbesatzes m it je 20 ml W asser ausgeschüttelt und durch Auszählung 
unter Berücksichtigung der Konidienzahlen in den Sublim at-Kontrollen 
eine N euproduktion von Konidien zahlenm äßig zu erfassen gesucht.

Wie durch vergleichende U ntersuchungen im Glashaus und F reiland 
festgestellt wurde, erlaubt dieses Laboratorium sverfähren nicht immer 
die Erkennung der In fektiosität des Saatgutes; au f die m annigfachen 
m ethodischen Schw ierigkeiten w ird  an  an d e re r S telle (W e n z 1 I960) 
näher eingegangen. Bezüglich der im folgenden m itgeteilfen W erte genügt 
der Hinweis, daß das angew andte V erfahren im allgemeinen nur eine 
s tä rk e re  N eubildung von K onidien zu erfassen  verm ag; geringfügig 
positive Zahlen müssen im H inblick auf die S treuung der Konidien-W erte 
bei Auszählungen zurückhaltend beurte ilt werden.

Im  Laufe w eiterer U ntersuchungen konnte eine wesentliche, einfach 
anzuw endende Verbesserung erarbeitet werden, die es auch bei zweifel­
haften  oder negativen Auszählergebnissen erlaubt, eine N eubildung von 
K onidien festzuste llen  (W e n z 1 1960).
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III. Die Auswirkung der Infektion des Rübensaatgutes durch
Cercospora beticola

Eine d e ta illie rte  D arste llu n g  der b isherigen  Versuche über die B edeu­
tung der Saatgu tübertragung  von Cercospora beticola w urde in einer 
früheren M itteilung (W e n z 1 1956) gebracht, so daß im folgenden nur 
die wesentlichsten Ergebnisse zusam m engefaßt werden. Bereits aus den 
V eröffentlichungen von M c K a y  und  P o o l  (1918), L i n d e n b e r g ,  
H e u e r  und Z i p s e r  (1927), S t o l z e  (1931), S c h m i d t  (1938), E r- 
n o u 1 d (1948) und G a s s n e r  (1952) ergeben sich konkrete Hinweise, 
daß verseuchtes S aatgut die Ursache eines re la tiv  frühen  und s ta rk en  
C ercospora-A uftretens bei Rübe sein kann. In diesen Arbeiten beschränkte 
m an sich jedoch au f die Feststellung des Cercospora-Befalles, der 
den Beständen aus infiziertem  bzw. verm utlich infiziertem  Saatgut vor­
erst höher w ar als in den Flächen aus (vermutlich) nichtinfizierten Her- 
künften  der gleichen Sorten, sich gegen die E rnte zu aber immer m ehr 
ausglich; da m an keine Ertragsbestim m ungen durchführte, ist es nach 
unseren jetzigen Erkenntnissen verständlich, daß die Bedeutung der 
Sam enübertragung von Cercospora beticola unterschätzt wurde.

Es bedeu te te  eine gewisse Ü berraschung  als S c h ü r n b r a n d  (1952) 
in vergleichenden A nbauversuchen m it verschiedenen H erkünften glei­
cher Sorten eine M inderung von 4 bis 22% Zuckerertrag und 20 bis 30% 
B lattertrag  in den stä rker befallenen Parzellen als w ahrscheinliche Folge 
der Verwendung infizierten Saatgutes feststellte. Das Saatgut w ar aller­
dings nicht auf Cercospora-Befall geprüft worden: der Schluß, auf eine 
höhere Verseuchung w urde aus der bekannten unterschiedlichen Cer- 
cospora-G efährdung der H erkunftsgebiete gezogen. K n a p p  (1954) stellte 
in Versuchen m it künstlich in fiz iertem  S aatgut einen V erlust von 45 dz/ha 
Rübe und 0 34% Polarisation fest. Mit natürlich  infizierten Sam enknäueln 
(aus halbierten Stecklingen) m achte die M inderung in zwTei Versuchen 
41. bzwr. 24 dz/ha Rübe und 0'83, bzw\ 0'51% Polarisation aus.

E i g e n e  U n t e r s u c h u n g e n
D a es in der L ite ra tu r keine Angaben über die A usw irkung einer 

zahlenm äßig definierten Saatgutverseuchung durch Cercospora beticola 
gibt, werden im folgenden die Ergebnisse eigener Laboratorium s-U nter­
suchungen und des zugehörigen K ontrollanbaues unterschiedlich ver­
seuchter H erkünfte von Zucker- und Futterrübensorten  wiedergegeben.

Tabelle 1 bringt die Ergebnisse eines vergleichenden A nbauversuches 
m it je  4 s ta rk  durch C ercospora befa llenen  und je  v ie r (nach dem  L abor­
befund) nicht oder nu r ganz wenig verseuchten S aatgu therkünften  E rnte 
1951 der Sorten B eta 242/53, Buszczynski CLR, D obrovic E (A) und  K lein- 
wanzleben N. Je die H älfte der stark  infizierten und der „nichtinfizier­
ten“ H erkünfte w urden bei einer E ntfernung der Pflanzen in der Reihe 
von 30 cm, bzw\ 10 cm herangezogen. Der Cercospora-Befall w urde vor-
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T a b e l l e  1
Saatgutverseuchung (Laborbefund) und Cercospora-Befall des 

Aufwuchses am Feld
S aatgut der E rn te  1951, K on tro llanbau  1952 

Parzellen 10 Reihen (3‘3 m) breit, 4 m lang. Dreifache W iederholung

Sorte

So
0)

£-öö
03

UO

K onidien/g
K näuel

S-l:cd
g
Fh
Ph

:cd O
Q G''
0) X

O od

<u 2  

S ^  cdÏ  O Npj
-tl H in^  cö On

rd ’3 F i ^  srN  P h  00 vC;
ö - i  ^  ^

Buszczynski CLR

Beta 242/55

D obrovic E (A)

K leinw anzleben N

30
30

220
0

320
0

0'5
0 +  +  +  + 0

0
30
50

1.700
3.700

860
10

2'5
2'2 80—90% 0

0
10
10

4.500
10

960
0

2'5
0‘8 +  +  +  + 2'2

05 +  +  +  -,-
10
10

4.100
10

2.200
0

17
05 90—95% 0‘6

0‘5 zufällig

30
30

1.100
0

1.000
0

0'5
07 zufällig 0

0
50
30

3.500
0

720
0

T5
07 90—95% 0

0
10
10

3.700
10

740
0

4'0
27 H- +  +  + 4‘0

2‘2 +  +  +  +
10
10

2.000
0

1.200
0

4'3
2’2 +  +  + 3'5

T5 +  +  +  ^

30
30

2.800
10

1.000
0

2'2
1‘3 80—90% 4‘5

3'2, +
30
30

2.200
10

1.300
0

27
2'0 90—95% 2'5

T5 +  +
10
10

2.800
10

1.400
0

3'0
T0 +  +  +  + 6‘8

T3 +  +  +  +
10
10

2.200
10

1.300
20

4'2
2'5 +  +  + 7'9

3‘3 +  +  +  +

30
30

5.100
60

1.800
0

2'5
17 80—90% 10T

8T +  +
30
30

1.000
0

940
0

T3
T2 zufällig 54

4'6 80%
10
10

3.000
1.000

1.800
0

5‘0
3'2 +  +  d + 117

10'9 *r
10
10

10.000
600

350
0

5 0 
3'0 +  +  +  + 8'0

8'2 zufällig

(lebenden oder toten) Cerco- 

Tagen bei 25° auf den

x) p rim är =  Besatz des Saatgutes m it 
spora-K onidien

2) sekundär =  C ercospora-K onidien nach 3 
feuchten gew aschenen R übenknäueln

y) B eurteilung  nach ähnlichen Stufen w ie in 
spora-Tafel"

4) B lätter m it zum indest 25% vern ich te te r B latifläche (Cereospora- 
Schaden)

5) P % : + 95—98% +  +  +
P%: +  95—98% +  +  +  +

„K leinw anzlebener Cerco-

99—99'9% 
> 99‘9%
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erst schätzend erfaß t; später erfolgte eine Auszählung der zum indest zu 
25% der B lattfläche durch Cercospora-Flecken geschädigten B lätter; bei 
den resistenteren Sorten Beta 242/53 und Buszczynski CLR w aren in den 
Parzellen m it 30 cm E ntfernung in der Reihe keine so s ta rk  geschädigten 
B lätter vorhanden. D er Versuch w ar derart angelegt, daß streng genom­
men stets n u r eine sta rk  befallene m it einer zugehörigen befallsfreien 
(bzw. w enig verseuchten) P a r tie  verglichen w erden  kann , w ie in 
Tabelle 1 zusamm engestellt.

Bei der ersten schätzenden Erfassung der Cercospora-Verseuchung w ar 
allgemein zu erkennen, daß die Parzellen aus im Laboratorium  als 
beträch tlich  verseucht erkannten  S aatgutpartien  einen wesentlich stä rke­
ren Befall aufw iesen als die aus cercospora-freiem  oder nur wenig infi­
ziertem  Saatgut hervorgegangenen. Besonders k la r kam  dies bei dichtem  
S tand der Pflanzen (10 cm E ntfernung in der Reihe) zum A usdruck: der 
Befallsunterschied w ar in diesen Fällen stets gut gesichert. Bemerkens­
w ert ist, daß die Parzellen aus einer P artie der Sorte Buszczynski 
CLR, die zw ar einen P rim ärbesatz von etwa 3700 Konidien/g Saatgut, 
aber fast keine Konidien-Reproduktion am angefeuchteten Saatgut im 
Therm ostat erkennen ließ, einen relativ  hohen Befall zeigten. Dies weist 
eindeutig darau f hin, daß lebende Cercospora-Stadien an den R üben­
knäueln vorhanden waren, aber bei der L aboratorium sprüfung n u r un ­
genügend erkann t werden konnten; der Befund von 10 Konidien/g S aat­
gut ist als zufällig zu werten. Dagegen ist anzunehm en, daß die beiden 
auf 10 cm E ntfernung gebauten Partien  von K leinwanzleben N m it 1000, 
bzw. 600 Konidien/g P rim ärbesatz keine oder n u r wenig lebende Cer­
cospora-Stadien enthielten, da die zugehörigen Parzellen zw ar ziemlich 
deutlich, aber doch wesentlich schwächer befallen w aren als die aus ein­
deutig sta rk  m it Cercospora verseuchtem Saatgut stammenden. Bei der 
Auszählung der durch Cercospora vernichteten oder geschädigten B lätter 
am 28. August zeigte sich, daß stellenweise bereits eine beträchtliche Ver­
wischung der Unterschiede eingetreten war, und zwar durch Infektion 
von N achbarparzellen und w ahrscheinlich auch vom Boden her.

Im  Jahre  1953 (Tabelle 2) w urden zwei cercospora-befallene (Nr. 19 
und 39) und zwei p rak tisch  cercospora-freie Partien  (Nr. 36 und 38) 
von Kleinwanzleben E sowie je eine sta rk  infizierte und eine befallsfreie 
P artie von Beta 242/53, säm tliche aus der Ernte 1952 vergleichend geprüft. 
D er ausgeprägte U nterschied im laboratorium sm äßig festgestellten Cer- 
cospora-Besatz bestätigte sich in der unterschiedlichen E rkrankung der 
Parzellen und kam  deutlich auch im Zuckerertrag zum Ausdruck. D abei 
zeigte sich in den E rträgen auch noch zwischen den beiden verseuchten 
Partien 19 und 39 (Kleinwanzleben E) ein deutlicher Unterschied, der 
bei der L aboratorium suntersuchung nicht m ehr k lar zu erfassen war. 
Der Vergleich der H erkünfte 36 und 38 ergibt in Ü bereinstim m ung m it 
den sonstigen E rfahrungen, daß ein Cercospora-Besatz von 200 Koni-
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dien/g Saatgu t noch als Zufallswert (Verunreinigung) auftreten  kann, da 
im Cercospora-Befall der Parzellen aus diesen beiden Saatgu therkünften  
kein U nterschied festzustellen war.*) W eiters ist — den E rw artungen 
entsprechend — kenntlich, daß die A usw irkung einer Saatgutverseüchung 
durch Cercospora beticola wesentlich von der A nfälligkeit der Sorte 
abhängt; so bew irkte ein sta rker Cercospora-Besatz bei Beta 242/53 nur 
eine V erm inderung des Zuckerertrages um 7%, bei K leinwanzleben E aber 
von 14'5 und 23%.

T a b e l l e
A usw irkung der S aatgu tverseuchung durch  Cercospora belicola und 

d er Beizung auf den  Befall im  Bestand.
A nbau 29. 4. 1954. Parzellen 6 Reihen (2’55 m) breit, 25 m lang,

7 W iederholungen  (Rosa Beta: 6 W iederholungen)

Sorte

£
£ Zahl der Cercospora-

Oj ÍP(HO c ir\ 
O,." -ö O'

D* Beizung K onidien pro in g  —h 
O S m

g/kg K näuel G ram m  K näuel ü cö $  GO
43

X H p rim är sek u n d är1)
43 'S O

Ucqpq S3

Rosa B eta 48 1953 — 440 2.000 T83
46 1952 — 60 0 1T7
49 1953 — 900 2.500 T67
45 1953 — 760 1.200 T67
45 1953 A lbert AB 50542) 1T7

6 g
45 1955 C erenox  3 g3) 15

Beta 242/53 30 1952 — 12.000 2.500 (1953) 
450 (1954) 0'5

31 1952 — 15.000 5.400 (1953) 
1.700 (1954) T5

52 1952 — 0 0 0'2
33 1952 — 150 0 0'2
34 1952 — 12.000 5.000 15

958 1955 — 0 0 05
Kuhn P 53 1953 — 100 100 036

56 1955 — 10.000 3.100 20
57 1953 — 27.000 4.900 193
57 1953 A lbert AB 50 542) 107

6 g
57 1953 C erenox3) 3 g 2T4
57 1953 VF 24 W 4) 5 g T21

Soweit n ich t anders verm erkt, im F rü h jah r 1954 bestimm t.
2) 2% Hg, 16% Cu. 3) 10% C hinoxim benzoylhydrazon. 4) 2'5% Hg, 

20% Lindan. 5) Kleinwanzlebener Cercospora-Tafel.

*) D er W ert „200 K onidien/g“ entspricht ungefähr einer einzigen Ko­
nidie pro  Zählkam m er. D araus w ird  verständlich, daß ein solcher Be­
satz aus einer zufälligen V erunrein igung  stam m en kann.
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Die 1954 durchgeführten  A nbauversuche (Tabelle 5) m it Saatgut der 
E rnten 1952 nnd 1955 brach ten  im wesentlichen w ieder eine Bestätigung 
der Laboratorium sergebnisse. Bei Rosa Beta (Futterrübe) zeigte eine nach 
dem Labortest p rak tisch  cercospora-freie Saatgutprobe (Nr. 46) im F rei­
landbestand einen deutlich geringeren Cercospora - Befall als die drei 
anderen sta rk  verseuchten. Auch bei der Sorte Kidin P (Ernte 1955) 
bestätigte sich im A nbau 1954 der bereits im Laboratorium  festgestellte 
Befallsunterschied. Besonders bem erkensw ert sind die m it H erkünften 
von Beta 242/55 der Ernte 1952 — also m it überlagertem  M aterial — e r­
zielten Ergebnisse. D ie beiden Saatgu tpartien  51 und 54, die im F rü h jah r 
1954 noch starken Cercospora-Befall im Laboratorium  erkennen ließen, 
w aren auch am Feld am stärksten betroffen. W ahrscheinlich ist die 
etwas ausgeprägtere E rk rankung (0'5 K leinwanzlebener Einheiten) der 
Parzellen aus dem Saatgut Nr. 50 gegenüber denen aus den cercospora- 
freien S aatgu tpartien  Nr. 52, 55 und 958, m it einem Befall von bloß 0'2 
bis 0'5, die A usw irkung noch lebender Cercospora-Stadien in den Samen­
knäueln.

T a b e l l e  4
Vergleich des Laborbefundes auf Cercospora-Verseuchung mit dem 

Ergebnis der Glashaus-Testung (nach W e n z l  1958, Tab. 1 und Tab. 2)
P rü fu n g  im F rü h ja h r  nach der E rn te

Zähl Zähl
P artie  K onidien/g Saatgu t befa llener Cercopora- 

Sorte Nr. p rim är sekundär Pflanzen Flecken
(Neubildung) 5 M onate nach Anbau

B eta 242/55 661 26.000 4.000 18 52
651 56.000 5.200 20 84
625 0 0 4 7

K leinw anzleben N 640 54.000 8.700 80 542
512 27.000 6.600 65 282

K leinw anzleben E 656 0 0 4 4
Zahl befa llener B lätter

pro 1000 Pflanzen 
6 Wochen nach A nbau

Buszczynski P 60 40 0 55
976 2.600 1.800 64
51 5.600 15.000 155
54 18.000 24.000 245

Beta 242/55 58 0 0 52
1111 HO HO 59

59 1.500 2.400 79
956 2.900 2.400 89

Rosa Beta 50 50 0 40
998 140 0 15

1065 5.100 8.600 104
884 6.700 5.200 264
997 7.500 6.000 154
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W enngleich letztlich n u r das Ergebnis des Feldanbanes entscheidend 
fü r die Beurteilung von Saatgutinfektionen ist, so sind auch die in G las­
hausversuchen m it Saatgu t definierter Befallsstärke erzielten Ergebnisse 
sehr aufschlußreich: Tabelle 4 zeigt die A usw irkung einer Cercospora- 
Infektion  des Saatgutes bei P rü fung  im F rü h ja h r des auf die E rnte 
unm ittelbar folgenden Jahres. Obwohl ohne Schutz der Töpfe m it den 
R übenpflanzen gegen Frem dinfektionen gearbeitet wurde, die zweifellos 
von den stark  verseuchten P artien  ausgehend gegeben waren, zeigt sich 
insgesam t ein ausgeprägter Zusam m enhang des Cercospora-Befalles m it 
der Höhe der Verseuchung des Saatgutes auf G rund der Labor-U nter­
suchung; in Tabelle 2 (W e n z 1 1958), welcher ein Teil der Zahlen in 
Tabelle 4 entnommen sind, scheinen allerdings auch weniger k lare Fälle 
auf.

W ie der Vergleich der Sorten B eta 242/53 (mäßig anfällig) und Klein- 
wanzleben N (stark anfällig) zeigt (Tabelle 4), kommt die unterschied­
liche A usw irkung eines ungefähr gleich hohen Saatgutbesatzes m it Cer- 
cospora in A bhängigkeit von der A nfälligkeit der Sorten k lar zum Aus­
druck.

W eitere Hinweise auf die Schadensbedeutung der Saatgutinfektion 
durch C e r c o s p o r a  b e t i c o la  ergeben sich aus den in Abschnitt IV behan­
delten Beizversuchen.

IV. Beizung des Rübensaatgutes zur Cercospora-Bekämpfung

Bei der A usw ertung von Beizversuchen ist stets zu berücksichtigen, 
w ieweit neben der V erm inderung des Cercospora-A uftretens auch ein 
vollständigerer S tand durch V erm inderung von W urzelbrand m itbeteiligt 
ist. Nach den M itteilungen von W i n n e r  (1958) ist weiters in Betracht 
zu ziehen, daß möglicherweise durch die Beizung eine anhaltende E nt­
w icklungsförderung eintreten kann. Es bedarf allerdings einer g ründ­
lichen Ü berprüfung, unter welchen Verhältnissen eine von der Bestan­
desdichte und vom K rankheitsbefall unabhängige ertragssteigernde W ir­
kung der Beizung reproduzierbar ist.

E ine D arste llung  der w esentlichsten Ergebnisse über den Einfluß der 
Saatgutbeizung findet sich bei W e n z l  (1956). Als R esultat dieser Arbei­
ten, u n te r denen besonders die von K o c h  und M itarbeitern  (1953, 1956, 
1957, 1958) m ehrjährig  fortgeführten  Beizversuche zu nennen sind, zeigte 
sich, daß die A usw irkung der Cercospora-Verseuchung des Saatgutes 
durch Beizung vielfach gem ildert werden kann, daß jedoch m it einer 
vollkommenen A usschaltung der vom Saatgut stam m enden Infektionen 
bei A nw endung der prak tisch  in Betracht kommenden Beizmittel nicht 
zu rechnen ist. Am besten bew ährten sich — neben der rad ikal w irken­
den Schwefelsäure — bestim m te Typen quecksilberhaltiger Trockenbeiz­
mittel. Nach jüngeren Ergebnissen von K o c h  (1958) h a t sich unter a n ­
derem auch eine Ölbeize gegen Cercospora-Saatgutinfektionen sehr w irk ­

43

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



sam gezeigt. D ie bisher geprüften quecksilberfreien Mittel versagten, so 
Zineb (Dithane), C aptan  (Orthozid), Pentachlornitrobenzol (Tritisan) und 
C hinoxim benzoylhydrazon (Cerenox); in eigenen Versuchen (W e n  z l  
und K r e x n e r  1957) sowie in w eiteren Versuchen von K r e x n e r, in 
welchen m it verschiedenen Beizmitteln eine V erm inderung des Cerco- 
spora - A uftretens erzielt werden konnte, zeigte sich sogar in den mit 
Cerenox gebeizten Parzellen eine V erstärkung der Cercospora-Schäden, 
die nicht etwa auf einen dichteren S tand zurückzuführen w ar (vgl. 
Tabelle 5).

Besonders bem erkensw ert ist nach K o c h  (1953), daß P entachlornitro­
benzol, das im Freiland als Beizmittel gegen Cercospora-Infektionen des 
Saatgutes vollkommen versagte, im G lashaus versuch eine sehr gute W ir­
kung  vortäuschte. Positive G lashausprüfungen sind daher sehr vorsich­
tig auszuw erten; dies ist auch bei einem Teil der älteren Beizversuche 
(Eg l i t i s  1943, G a s s n e r  1952) zu berücksichtigen.

T a b e l l e  5
Beizversuch 1955

Beta 242/53, E rn te 1954, Befall: p rim är 18.000; sekundär 2100 
K onidien/G ram m  Saatgut.

A nbau 24. 4. 55, E rn te  11. 10. 55. 8 W iederholungen.
P arze llen  8 R eihen (4 m) b reit, 40 m lang 

C ercospora-Schätzung nach K leinw anzlebener Cercospora-Tafel.
Beizung m it A lbertan 52 (kupferfrei, 2% Hg) 6 g/kg Saatgut

G ebeizt U ngeheizt Kl. ges. D ifferenz 
Saatgutm enge/ha: 21kg  30 kg 21kg  30 kg 95%' 99% 99’9%

C ercospora-B efall
17. 8. 1955 T57

T57
2‘05

205 031 0'42 056
B la tte rtrag  dz/ha 26T7

247’5
199'2

200'8 20‘2 27'6 37'2
R übenw urzel­

e rtrag  dz/ha 278T
277'0

240'3
253'5 159 217 29'2

R üben-A nzahl/ha 00.000
59.900

56.900
61.200 6.300 — —

Zucker (%■ abs.) 14'89
14'56

1424
14'25 0'32 0‘44 0'60

Aus den Tabellen 2 und 5 (Abschnitt III) sowie 5 sind für Saatgut 
m it definiertem  Cercospora-Besatz Ergebnisse eigener Versuche über die 
W irkung verschiedener Beizmittel zu entnehm en. Die Beizung verm in­
derte wohl den Cercospora-Befall der Rübenparzellen, meist jedoch kei­
neswegs au f den Befallsgrad der F lächen aus cercospora-freiem  Saatgut, 
die in den in Tabelle 2 und 3 wiedergegebenen Versuchen eingeschlossen 
w aren; bei dem in Tabelle 5 wiedergegebenen Versuch w ar eine cerco- 
spora-freie H erkunft der gleichen Sorte unm ittelbar angrenzend auf dem
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gleichen Acker bei gleicher V orfrucht und D üngung angebaut; trotz der 
nicht voll befriedigenden Beizwirkung zeigte sich ertragsm äßig eine gün­
stige Beeinflussung.

Sofern nicht eine wesentliche Verbesserung der Beizmittel gelingt, ver­
mag die Beizung wohl die durch eine Cercospora-Verseuchung des S aat­
gutes bedingte M inderleistung zu m ildern, aber keineswegs voll au fzu ­
heben.

V. Überlagerung von Rübensaatgut
Die bisherigen E rfahrungen, die zur H auptsache aus den Beobachtun­

gen und U ntersuchungen von S c h m i d t  (1938), E g l i t i s  (1943) und 
S c h ü r n b r a n d  (1952) stam m en und bereits in einer früheren D ar­
stellung zusam m enfassend behandelt w urden (W e n z 1 1956), m achen 
wahrscheinlich, daß nach einjähriger Überlagerung, das heißt, bei A n­
bau erst im zweiten auf die E rnte folgenden Jahr, die im Saatgut befind­
lichen Cercospora-D auerstadien zur Gänze oder zu einem wesentlichen 
Teil abgestorben sind, der Aufwuchs aus solchem Saatgut somit b ed e u ­
tend gesünder ist als ohne Überlagerung. Diese M itteilungen stellen aber 
keinen exakten Beweis dafü r dar, da weder ein- und dieselbe S aatgu t­
herkunft fortlaufend geprüft noch eine größere Anzahl überlagerter und 
n ichtüberlagerter Partien  vergleichend untersucht wurden.

Eigene Laboratorium s-, G lashaus- und Feldversuche bestätigen einer­
seits die Angaben bzw. V erm utungen über einen Rückgang der Infektiosi­
tä t cercospora-verseuchten Rübensam ens bei Lagerung, zeigen aber an ­
derseits auf, daß bei starkem  Cercospora-Befall zum indest nach e in jäh ri­
ger Ü berlagerung — vereinzelt auch nach zw eijähriger — noch in fek­
tionstüchtige Stadien von C e r c o s p o r a  b e t i c o la  m it beträchtlicher W irk­
sam keit vorhanden sein können.

Die P rüfungen im G lashaus und im Freiland ergaben im Vergleich 
m it den Ergebnissen der Laboratorium suntersuchungen, daß — abge­
sehen von F ällen  zufälligen  V ersagens — zum indest schwächere bzw. 
durch e in jäh rig e  Ü berlagerung  verm inderte  In fek tiositä t n ich t im m er 
durch Auszählung der Konidien nach Inkubation  im Therm ostaten erfaß t 
werden konnte. 1

1. L a b o r a t o r i u m s - P r ü f u n g e n  d e r  F ä h i g k e i t  z u r  
N e u b i l d u n g  v o n  K o n i d i e n

a) An zahlreichen Saatgu tpartien  der E rnten 1951, 1952, 1953 und 1954 
w urde in w iederholten Laboratorium suntersuchungen die Reproduktions­
fähigkeit bei zunehm ender Lagerungsdauer geprüft. Im folgenden w er­
den die Resultate nach E rn tejahren getrennt wiedergegeben, da sich im 
Vergleich der H erkünfte aus 1951 und 1953 einerseits m it 1952 anderseits 
ein wesentlicher U nterschied im A ndauern der R eproduktiv ität ergab.

18 P artien  von S aatgut der E rn te 1951 w urden  zum ersten  Mal 
in den M onaten F ebruar und März 1952 untersucht, dann iin Ju li 1952
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und endlich in der Zeit April-M ai 1955. Im Mittel zeigte sich im Februar/ 
M ärz 1952 eine N eubildung von 450 Konidien/g Saatgut; im Ju li 1952 
m achte sie im D urchschnitt 250 Konidien/g aus, w ährend im April/Mai 
1955 in keinem Falle m ehr eine V erm ehrung der Zahl der Konidien nach­
w eisbar war. D er prim äre Besatz dieser Proben lag meist zwischen 2000 
und 5000 Konidien/g, im Extrem  zwischen 200 und 8000/g. Eine ausge­
prägte A bhängigkeit der K onidienbildung von der Höhe des P rim är­
besatzes w ar an diesem M aterial nicht festzustellen.

A ußer diesen 18 laufend untersuchten P artien  zeigten noch zwei wei­
tere der E rn te 1951 bei L aboratorium sprüfung  im F rü h ja h r 1955 keine 
N eubildung von Konidien.

Zahlreiche Proben aus der E r n t e  1952 w urden laufend ab Dezember 
1952 au f ihr Vermögen zur N eubildung von Konidien untersucht:

57 P a r tie n  bis A pril/M ai 1955 (G ruppe A).
26 P artien  bis Mai 1954 (Gruppe B),
55 Partien bis November 1955 (Gruppe C) und 
20 Partien  bis Mai 1955 (Gruppe D).

ln  der Zeit von Dezember 1952 bis Mai 1955 zeigte sich bei ^keiner der 
vier G ruppen ein m erkliches Absinken der durch A uszählung feststell­
baren  K onidien-Neubildung (Tabelle 6). Im Bereich von Jun i bis Novem­
ber 1955 deutete sich nur bei G ruppe B eine deutliche Verm inderung 
der R eproduktion an; ausgeprägt dagegen w ar dieser Rückgang im Zeit­
raum  Dezember 1955 bis Mai 1954: einjährige Ü berlagerung fü h rt somit 
zu einer beträchtlichen V erm inderung der R eproduktionsfähigkeit, w enn­
gleich diese zum indest bei sehr starkem  Befall noch nicht erloschen war. 
Im  H erbst 1954 sowie im F rü h jah r 1955 — also nach zw eijähriger Ü ber­
lagerung — w ar bei keiner einzigen P artie  m ehr durch Auszählung eine 
N eubildung von Konidien feststellbar.

T a b e l l e  6
Prüfung der Neubildung von Konidien bei 138 Partien

S aatgut der E rn te  1952 w ährend  der Lagerung. 
Zahl K onidien pro G ram m  S aatgu t (Durchschnittswerte)

G ruppe
P rim ä r­
besatz

Dez. 1952 
—Mai 1953

Juni 1953 
—Nov. 1953

Dez. 1953 
—Mai 1954

Sept. 1954 
—Mai 1955

A 26.000 3.900 4.000 200 keine
B 18.000 3.600 900 540 —

C 17.000 830 650 — —

D 5.000 310 — — —

Die bis ins F rü h ja h r 1955 untersuchten 37 P artien  (Gruppe A) wiesen 
von allen vier G ruppen den höchsten durchschnittlichen Prim ärbesatz 
au f (etwa 26.000/g), w ährend die G ruppe D durchschnittlich  nur etwa 
5000 Konidien/g zeigte (Tabelle 6). Dem höheren P rim ärbesatz geht eine
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stärkere K onidien-N eubildung parallel, wie vor allem der Vergleich der 
W erte fü r die Zeit vom J uni bis November 1953 zeigt.

Auf G rund  des A ussehens der K onidien (W e n z 1 1960) nach d re i­
tägigem A ufenthalt des feuchtgehaltenen Saatgutes im Therm ostaten bei 
25° w ar bei drei P artien  des zw eijährig überlagerten Saatgutes der E rnte 
1952 m it einem prim ären Cercospora-Besatz zwischen 28.000 und 78.000 
Konidien/g Saatgut noch eine leichte Neubildung gegeben.

A ußer den 63 Partien  (Gruppen A und B), welche laufend bis ins 
F rü h jah r 1954 (einjährige Überlagerung) un tersucht wurden, liegen noch 
fü r weitere 7 Partien  der E rnte 1952 aus dem F rü h ja h r 1954 U nter­
suchungen auf R eproduktiv itä t vor: Von den insgesam t 70 H erkünften  
m it einem Prim ärbesatz bis zu 100.000 Konidien/g Knäuel w aren 36 nach 
ein jähriger Ü berlagerung noch zur N eubildung befähigt, wenn m an nur 
jene P artien  zu dieser G ruppe zählt, bei welchen die Zahl der Konidien 
in den Sublim at-Kontrollen, weniger als die H älfte der Konidien bei den 
ohne Sublim at angesetzten K näueln ausm achte. W ahrscheinlich ist aber 
auch noch bei einer A nzahl w eiterer Partien  m it Infektiosität nach ein­
jäh riger Ü berlagerung zu rechnen.

An 24 S aatgutpartien  der E r n t e  1953 w urde die Fähigkeit zur Neu­
bildung von Konidien bis M ärz/A pril 1955 verfolgt, bei einer P artie  bis 
Dezem ber 1954. Es ergaben sich die in Tabelle 7 enthaltenen Resultate.

Aus diesen Zahlen geht k la r hervor, daß bereits im H erbst des auf 
die E rnte folgenden Jahres bei den meisten H erkünften eine N eubil­
dung von Konidien durch A uszählung nicht m ehr festzustellen war, noch 
ausgeprägter ist dies im F rü h jah r des zweiten auf die Ernte folgenden 
Jahres, also nach ein jähriger Überlagerung.

T a b e l l e  7
Prüfung der Neubildung von Cercospora-Konidien 

bei 24 Saatgutpartien der Ernte 1953

Zahl neugeb ilde ter K eine N eubildung
K onidien (Durchschnitt) von K onidien 

L agerung bis pro  G ram m  S aatgut nachw eisbar bei

Novem ber 1953 bis F eb ru a r 1954 4.800
M ärz bis Mai 1954 . . . 6.100
O ktober bis D ezem ber 1954 keine
F eb ru a r bis A pril 1955 keine

0 von 17 P a rtie n
1 von 20 P artien  

11 von 13 P artien  
23 von 24 P a rtie n

W eitere drei P artien  der E rnte 1955 w aren im F rü h jah r 1955 gleich­
falls cercospora-negativ. Von den 26 H erkünften  der E rnte 1953 (von 
insgesam t 27 untersuchten), welche im F rü h jah r 1955 keine R eproduk­
tion m ehr zeigten, hatte  die H älfte  einen P rim ärbesatz zwischen 15.000 
und 40.000 Konidien/g Knäuel, der Rest einen Besatz von 900 bis 15.000/g.

Aus der E r n t e  1954 könnte bei 8 H erkünften  w ährend der Zeit 
Dezember 1954 bis März 1955 und bei zwei Proben bis Mai 1955 die
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Konidien-Neubildung geprüft werden. Im Zusam menhang m it dem sta r­
ken P rim ärbesatz (zwischen 7000 und 30.000 Konidien/g) w ar in der k u r­
zen Zeitspanne keine A bnahm e der K onidien-Reproduktion festzustellen, 
entsprechend den früheren Ergebnissen. Yon einer W iedergabe der E in­
zelwerte w ird daher abgesehen. Es w urde eine Konidien-Neubildung bis 
zu 6000 Konidien/g festgestellt. Eine Partie mit 30.000 Konidien/g P rim är­
besatz zeigte als einzige weder im Dezember 1954 noch im Jänner und 
März 1955 eine Neuproduktion.

b) Wie die E rfahrungen aus Glashaus- und Feldprüfungen zeigen 
(siehe A bschnitt V/2), darf aus dem Fehlen der zahlenm äßig nachw eis­
baren  R eproduktionsfähigkeit an ein jährig  überlagertem  Saatgut keines­
wegs in allen Fällen auf ein Erlöschen der Infektiosität geschlossen w er­
den. Diese E inschränkung der aus solchen Laboratorium suntersuchungen 
ableitbaren  Schlußfolgerungen bedeutet aber keineswegs, daß diese 
Testungen rein negativ zu beurteilen sind.

W ie aus den in Tabelle 8 en thaltenen  E rgebnissen eindeutig  hervorgeht, 
gibt sowohl ein positives wie auch ein negatives Ergebnis der A uszäh­
lung in L aboratorium sprüfungen au f N eubildung von Konidien bestim m te 
Aufschlüsse. Bei U ntersuchung jeweils am gleichen Tag w ar das E rgeb­
nis der P rüfung  au f K onidien-Reproduktion von bereits einjährig über­
lagerten S aatgu therkünften  in 15 Fällen negativ und nur in einem ein­
zigen positiv, w ährend die gleichzeitig geprüften, jeweils um ein Jah r 
jüngeren S aatgu tpartien  in 14 Fällen eine eindeutige Konidien-Bildung 
erkennen ließen und n u r in dreien ein negatives Ergebnis aufwiesen. Da 
die L aborato rium sprüfung  in einheitlicher W eise erfo lg te und die P a r ­
tien im selben Therm ostat zur P rüfung  angesetzt wurden, darf in die­
sem Ergebnis ein Beweis dafü r gesehen werden, daß die L aboratorium s­
untersuchung wesentliche Erkenntnisse zu erm itteln vermag. Wie die 
W erte für den P rim ärbesa tz  der S aatgu tproben  in Tabelle 8 zeigen, ist 
auch keineswegs ein niedrigerer natürlicher Cercospora-Befall fü r den 
negativen Ausgang der Prüfungen des überlagerten Saatgutes veran t­
wortlich.

Dies tr iff t auch fü r die in Tabelle 9 wiedergegebenen S aatgutpartien  
zu; es sind U ntersuchungen an überlagertem  und niehtüberlagertem  S aat­
gut, welche zwar nicht jeweils am gleichen Tag, aber doch innerhalb 
gleicher Zeitperioden im Laboratorium  durchgeführt wurden. Der U nter­
schied im Anteil positiver und negativer P rüfungen auf Neubildung von 
Konidien zwischen überlagerten und nichtüberlagerten Partien  ist bei 
diesem M aterial ähnlich ausgeprägt wie bei dem in Tabelle 8 w ieder­
gegebenen. Dies un terstre ich t die Feststellung, daß auch ein negativer 
A usfall der Auszählungen — abgesehen von Fällen zufälligen Versagens 
— wesentliche Ergebnisse verm ittelt, wenngleich ein negativer Befund 
in m anchen Fällen nicht ein völliges Fehlen, sondern n u r eine M inde­
rung der Fähigkeit zur Bildung von Konidien bedeutet.
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T a b e l l e  9
Neubildung von Konidien im Laboratorium

Vergleich von ü b erlag ertem  und n ich tüberlagertem  Saatgut

Laboratorium suntersuchungen J änner bis März 1955 
E rn te  1953 E rn te  1954

P rim ärbesa tz :
m inim al
m axim al

1.800/g
45.000/g

900/g
38.000/g

20 P artien  
14 P artien

positiv
negativ

1 P artie  
15 P artien

Laboratorium suntersuchungen A pril bis Mai 1955 
E rn te  1952 E rn te  1954

Pi im ärbesatz:
m inim al
m axim al

4.600/g 
78.000/g

4.000/g
31.000/g

N eubildung:
positiv
negativ

0 P artien  
22 P artien

17 P artien  
1 P artie

D urch ergänzende Berücksichtigung des Aussehens der Konidien 
( W e n z l  1960) konn te festgeste llt w erden, daß z. B. die P a r tie  83a, 
die bei P rüfung  durch A uszählung am 5. Jun i 1957 ein positives, am 
14. Jun i aber ein negatives Ergebnis hinsichtlich R eproduktiv itä t zeitigte 
(Tabelle 8), bei beiden P rü fu n g en  neugebildete K onidien en thielt, was 
m it dem Ergebnis der Testung im G lashaus übereinstim m t. Ebenso deu­
tete das Aussehen der Konidien der P artie 89, E rnte 1956 (Tabelle 8) bei 
P rüfung  nach ein jähriger Ü berlagerung trotz negativen A uszähler­
gebnisses auf Neubildung, was im H inblick auf den hohen P rim är­
besatz (79.000/g) keineswegs unerw arte t ist.

c) Ein besonders aufschlußreiches Beispiel fü r den allm ählichen R ück­
gang der Fähigkeit zur N eubildung von Konidien bietet eine P artie S aat­
gut (Nr. 54 a) der Sorte Buszczynski P, E rnte 1953, mit einem hohen P ri­
m ärbesatz von etwa 20.000 Konidien pro Gramm. Dieses M aterial w urde 
in zahlreichen U ntersuchungen ab März 1954 bis März 1955 geprüft, also 
bis A blauf der einjährigen Überlagerung. Abb. 1 gibt die Ergebnisse 
wieder. Im F rü h jah r 1954, also am nichtüberlagerten Saatgut, w urde 
eine ausgeprägte K onidien-Reproduktion festgestellt, die meist zwischen 
10.000 und 20.000/g lag und bis zu 27.000/g erreichte. W ährend des Som­
mers 1954 w ar ein deutliches Absinken der Reproduktion auf etwa 6000/g 
im A ugust-Septem ber festzuste llen ; im O ktober 1954 w urden  noch 2000 
bis 3000 Konidien/g gezählt. Bei den anfangs November durchgeführten  
U ntersuchungen konnten nur m ehr W erte gefunden werden, welche als 
Zufallszahlen anzusehen und kein Beweis für eine N eubildung von Koni­
dien sind; in P arallelprüfungen  anderer S aatgu therkünfte (Ernte 1954) 
w ar dagegen zu diesem Zeitpunkt eindeutige K onidien-Neubildung zah-
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lenm äßig festzustellen, ein Beweis entsprechend den in Tabellen 8 und 9 
wiedergegebenen Resultaten, daß am  negativen A usfall der Prüfungen 
im wesentlichen n ich t ein zufälliger Fehler schuld war, sondern daß 
tatsächlich  ein Absinken der Fähigkeit zur K onidienbildung eingetreten 
war. Die Prüfungen im F eb ruar und März 1955 fielen gleicherweise 
negativ aus, wobei in Paralleluntersuchungen jüngere Saatgutpartien  
w ieder positiv befunden wurden, also einen allgem einen Zufallsfehler 
ausschließen. Dennoch erwies sich dieses Saatgut (Nr. 54 a) im Feldver­
such 1955 eindeutig cercospora-infektiös (vergl. folgenden Absatz 2).

KONIDIEN/g

-  3 0 0 0 0

-  20000

h 10000

5 0 0 0

2000
___ I_

1954 1955

S9TOkt. Dez. Feb.April Juni Aug.
Abb. 1. Rückgang der N eubildung von K onidien im L aborato rium  an  den 
S am enknäueln  einer P a r tie  Buszczynski P, E rn te  1955 vom F rü h ja h r  

1954 bis F rü h ja h r  1955. P rim ärbesa tz  20.000 K onidien/g

Wie bereits angedeutet, gibt es jedoch auch Fälle, in welchen nach­
w eisbar ein zufälliges Versagen der L aboratorium sprüfung  auf die 
Fähigkeit zur 'N eubildung von Konidien besteht. D er Beweis liegt darin, 
daß bei späteren U ntersuchungen die gleichen Partien  w ieder ein posi­
tives Ergebnis zeitigten. Auf die teils festgestellten, teils n u r verm uteten 
U rsachen dieses Versagens w ird an anderer Stelle näher eingegangen w er­
den. Es ist bem erkenswert, daß es sich um 5 P artien  m it einem hohen 
Prim ärbesatz von 10.000 bis 53.000 Konidien handelte, daß diese unrich ­
tigen R esultate bereits im F rü h jah r nach der E rnte erzielt w urden und 
daß die beträchtliche Höhe der Konidienbildung (950 bis 3000 Könidien/g) 
bei der nach ein bis sechs W ochen folgenden positiv ausgefallenen 
zw eiten  T estung das zeitw eise V ersagen der M ethode un terstre ich t. In 
zwei F ällen  liegen übrigens auch positiv  verlau fene P ara lle lp rü fu n g en  
vom gleichen Tag vor.

51

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Auch Abbildung' 1 zeigt ausgeprägte Unterschiede im Ergebnis der 
Prüfungen auf Neubildung von Konidien; im Bereich niedriger Konidien­
zahlen bedeutet dies, daß negative Ergebnisse erzielt werden können.

2. G l a s h a u s -  u n d  F r e i l a n d - P r ü f u n g e n  d e r  
I n f e k t i o s i t ä t  v o n  R ü b e n s a a t g u t

Da in G lashaus- und Feldversuchen nur eine beschränkte Anzahl von 
Saatgu tproben  erfaß t w erden  konn te und fü r diese P rü fungen  speziell 
solche M uster ausgew ählt wurden, welche im Hinblick auf den unerw ar­
te ten  A usfall der Testung im L aborato rium  einer K ontrolle bedürftig  
schienen, liegen aus diesen Versuchen keine F älle  einer B estätigung des 
Erlöschens der In fek tiositä t nach e in jäh rig e r  Ü berlagerung  vor — mit 
A usnahm e einer P artie  D obrovic N (Nr. 1188, E rn te 1954) mit einem  
verhältn ism äßig  geringen P rim ärb esa tz  von 510 Konidien,/Gramm, welche 
bei P rü fung  im G lashaus im F rü h ja h r  1956 nicht m ehr infektiös war. 
D aß dagegen bei hohem  P rim ärbesa tz  eine e in jäh rige  Ü berlagerung  
nicht ausreicht, um das Saatgut cercospora-frei zu machen, erwiesen eine 
Reihe von Fällen, teils in Bestätigung der Laboratorium sprüfung, teils 
tro tz  deren  negativen Ausfalls.

Ein Feldanbauversuch im Jahre 1954 (Tabelle 5) mit den S aatgu tpar­
tien  Nr. 30, 51, 32 und 34 von B eta 242/53, E rn te  1952, zeigte eine d eu t­
liche Parallele zwischen dem Ergebnis der Laboratorium sprüfung auf 
Fähigkeit zur N eubildung von Konidien und dem Ausmaß des A uftretens 
der C ercospora-B la ttfleckenkrankheit:

P rim ärbesa tz  0 
P rim ärbesa tz  12.000 
P rim ärbesa tz  15.000 
P rim ärbesa tz  12.000

S ekundärbesatz 0 
S ekundärbesatz  450 
S ekundärbesatz  1.700 
S ekundärbesatz 5.000

Am Feld (Klein v a n  z- 
lebener

Cercospora-Tafel) 
C ercospora-B efall 0'2 
C ercospora-B efall 0'5 
C ercospora-B efall 1'5 
C ercospora-B efall T5

G lashaus-T estungen im Jah re  1954 m it S aatgut der E rn te 1952 (Ta­
belle 10) brachten ähnliche R esultate .

T a b e l l e  10
Glashaustestungen (nach W e n z l  1958, Tab. 2) von einjährig  

überlagertem Saatgut der Ernte 1952 im Frühjahr 1954

S o r t e
Nr. der 
S aatgu t­
p a rtie

K leinw anzleben E 35
K leinw anzleben E 37
K leinw anzleben E 36
Rosa Beta 813
Rosa Beta 692
Rosa Beta 889

Zahl
Cercospora-

P rim är- S ekundär- F lecken
besatz besatz pro  1000

K onidien/g B lätter

430 430 41
600 70 30

0 0 12
98.000 2.700 253
37.000 650 194

0 0 11
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W eitere S aa tgu tpartien  ergaben  zw ar bei L aborato rium sprüfung  nach 
e in jäh rig e r Ü berlagerung  keine N eubildung von Konidien, erw iesen sich 
aber dennoch als infektiös: So w aren die Bestände aus P artie 54 a von 
Buszczynski P, E rnte 1953, m it 20.000 Konidien/g Prim ärbesatz (ver­
gleiche Abb. 1) bei versuchsm äßigem  Feldanbau im Jahre  1955 deutlich 
s tä rk e r  durch die C ercospora-B lattfleckenkrankheit befa llen  als ein V er­
gleichsbestand der gleichen Sorte aus S aatgut m it dem L aborbefund  
40 K onidien/g (prim är), bzw. 0/g (sekundär).

Auch zum indest eine der P artien  der Sorte Rosa Beta (Nr. 788, E rn te  
1952), die in T abelle  2 (W e n z 1 1958) aufgezählt sind, zeigte tro tz  ein­
jäh rig er Ü berlagerung  im Jah re  1954 noch ausgepräg te V erseuchung, 
w ährend  fü r zwei w eitere  (Nr. 885 und 893) das E rgebnis w eniger ein­
deutig  w ar (Tabelle 11).

T a b e l l e  11
Laboratoriumsuntersuchung auf Konidien-Neubildung und Glashaus­
testung von einjährig überlagertem Saatgut, Sorte Rosa Beta, Ernte 1952 

(W e n z 1 1958, Tab. 2)

P artie  Nr. 889 
P artie  Nr. 885 
P a rtie  Nr. 893 
P artie  Nr. 788

Zahl befa llener
P rim ärbesa tz  Sekundärbesatz B lätter pro 

K onidien/g K näuel 1000 Pflanzen

0 0 11
17.000 0 30
11.000 0 32
49.000 0 103

Außer den obig besprochenen e in jäh rig  ü b erlag erten  P artien  lie ferten  
auch solche, die bere its  im F rü h ja h r  nach der E rn te  vergleichend im 
Laboratorium  und im G lashaus geprüft wurden. Beispiele sowohl für 
Ü bereinstim m ung zwischen beiden A rten  der P rü fung  als auch für 
negativen A usfall der L aborprü fung  tro tz  eindeutig  bestehender In fek ­
tiosität (W e n z 1 1958, Tabellen 3, 4 und 5); in einem dieser Beispiele 
erm öglichte die — n u r vere inze lt angew andte — B eurteilung  nach dem 
A ussehen der K onidien (Abschnitt II und W e n z l  1960) die E rfassung 
der gegebenen Infek tiosität, tro tz  negativen A uszählungsergebnisses. 
F älle  übere instim m ender B efunde m it zahlenm äßigen A ngaben ü ber die 
S tärke des C ercospora-B efalles der Pflanzen w urden auch in T abelle 4 
behandelt.

H ö h e  d e s  n a t ü r l i c h e n  ( p r i m ä r e n )  B e s a t z e s  m i t  
K o n i d i e n  u n d  I n f e k t i o s i t ä t

D ie m itgete ilten  R esu lta te  geben auch A nhaltspunkte , w iew eit aus 
d e r Höhe des P rim ärbesa tzes Schlüsse auf die notw endige L agerungs­
dauer möglich sind.
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Jedenfalls ist bei P a rtie n  ab einem  m it der angegebenen M ethode 
bestim m ten P rim ärbesatz von 10.000 K onidien/g K näuel m it einer un ­
genügenden W irkung  e iner bloß e in jäh rig en  Ü berlagerung  zu rechnen.

W enn sich auch fü r die H erk ü n fte  35 und 37 von K leinw anzleben E 
m it einem Prim ärbesatz von nur 430, bzw. 600 Konidien/g Knäuel nach 
einjähriger Überlagerung ein stärkerer Cercospora-Befall im G lashaus­
test andeu te t als fü r eine vollkom m en cercospora-freie P artie , so ist zu 
berücksichtigen, daß in d ieser V ersuchsreihe (W e n z 1 1958, Tab. 2) die 
Rübenpflanzen gegen Frem dinfektionen ungeschützt aufgestellt w aren 
und  daß n u r sehr große D ifferenzen  im B efallsunterschied eine sichere 
A usw ertung erlauben, w ährend in den anderen Fällen — zu denen auch 
die P a rtie n  35, 37, 885 und 893 (Tabellen 10 und 11) gehören, — das Be­
stehen  zufälliger s ta rk e r  F rem dinfek tionen  nicht völlig ausgeschlossen 
ist, so daß kein  s tr ik te r  Beweis d afü r gegeben ist, daß auch bei so 
schwachem P rim ärb efa ll (600 Konidien/g) nach e in jäh rig e r Ü berlagerung  
noch In fek tiositä t gegeben sein kann.

Jedenfalls verd ien t die F rage  der Höhe des P rim ärbesa tzes mit 
C ercospora-K onidien und der fü r ein A bsterben  der C ercospora-D auer- 
stadien  notw endigen L agerungsdauer eine eingehendere P rü fu n g  als sie 
b isher durchgeführt w erden  konnte.

VI. Schlußfolgerungen für Rübensaatgutuniersuchung und Anerkennung
Aus den m itgeteilten U ntersuchungen geht in Bestätigung älterer A n­

gaben die große Schadensbedeutung einer Verseuchung von R übensaat­
gut durch C e r c o s p o r a  b e t i c o la  hervor. Es liegt daher im Interesse der 
landw irtschaftlichen Produktion, daß ein Cercospora-Besatz bei S aatgu t­
p rü fung  und Zulassung ebenso beachtet w ird, wie ungenügende K eim ­
fäh igkeit und R einheit.

Selbstverständlich ist die H erkun ft des Saatgutes und der voraussicht­
liche O rt des Anbaues zu berücksichtigen. H erkünfte aus bekannt cerco- 
spora-fre ien  G ebieten  brauchen selbstverständlich  nicht auf Cercospora- 
Besatz un tersucht zu w erden  und in G egenden, welche fü r ein Cerco- 
spora-A uftre ten  nicht die natürlichen  V oraussetzungen bieten, ist ein 
Cercospora-Besatz des R übensaatgutes m ehr oder m inder belanglos.

F ü r die w ärm eren  m itteleuropäischen G ebiete, so auch fü r Ö sterreich, 
b esteh t jedoch die unbedingte N otw endigkeit, den C ercospora-B esatz 
des R übensaatgu tes zu beachten.

Nach den m itgete ilten  E rgebnissen, die durch die R esu lta te  über den 
Zusam m enhang zwischen natürlichem  P rim ärbesa tz  m it Cercospora- 
K onidien und den klim atischen bzw. den W itte rungsverhä ltn issen  u n te r­
strichen w erden (W e n z 1 1959), gibt bere its  d ieser P rim ärbesa tz  un ter 
Berücksichtigung des E rntejahres wesentliche Aufschlüsse, so daß sich 
die Saatgu tprüfung , z. B. zwecks F eststellung  der N otw endigkeit e iner 
Ü berlagerung  des Saatgutes der le tz ten  E rn te  mit praktisch ausreichen-
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der S icherheit auf die rasch durchführbare A uszählung des natürlichen 
P rim ärbesa tzes beschränken kann.

Zusammenfassung
1. Es wird die A usw irkung eines definierten, durch Konidien-Auszäh- 

lungen bestim m ten Saatgutbesatzes m it Cercospora beticola in F e ld v e r­
suchen (Ertragsbestim m ungen und Schätzung des Cercospora-B efalles) 
sowie im G lashausanbau (Ausmaß des Cercospora-Befalles) untersucht. 
H äufig  zeigte sich eine ausgeprägte Parallele zwischen der Höhe des 
Cercospora-Besatzes des Saatgutes und dem Ausmaß, der Infektionen 
am  Feld oder im Glashaus.

2. E in bestim m ter durch die Zahl der Konidien ausgedrückter V er­
seuchungsgrad w irk t sich je  nach der A nfälligkeit der Sorte sehr v e r­
schieden aus.

3. In Beizversuchen mit Saatgut defin ierten  C ercospora-B efalles 
ergab  sich bei A nbau u n te r natürlichen V erhältn issen  am F eld  im V er­
gleich zu nichtverseuchtem  Saatgut zw ar eine deutliche W irkung, die 
aber nicht ausreicht, die A usw irkung der Cercospora-V erseuchung au f­
zuheben.

4. Versuche über die W irkung der Ü berlagerung  von Saatgut mit 
defin iertem  C ercospora-B efall erbrach ten  die folgenden E rgebnisse:

a) Bei P rü fung  im L aboratorium  ist eine allm ähliche A bnahm e der 
F äh igke it zur N eubildung von C ercospora-K onidien an infiziertem  
S aatgut festzuste llen ; diese ist nach e in jäh rig e r Ü berlagerung , d. h. 
im F rü h ja h r  des zw eiten auf die E rn te  folgenden Jahres noch nicht 
in allen  F ällen  erlöschen; bei sehr s ta rk e r  V erseuchung kann  dies 
auch noch nach zw eijäh riger Ü berlagerung  zutreffen .

b) P ara lle lp rü fu n g en  im F re iland  oder im G lashaus zeigten, daß — 
abgesehen von den vereinzelten  F ällen  eines zufälligen V ersagens 
der L aboratorium suntersuchung  auf R ep roduk tiv itä t — das Fehlen 
einer auszäh lbaren  N eubildung von K onidien noch nicht unbedingt 
auch das Erlöschen der In fek tiositä t anzeigt.

c) F ü r S aa tgu tpartien  mit einem  — nach der angegebenen M ethode 
festgeste llten  — natürlichen P rim ärbesa tz  von m ehr als 10.000 C er­
cospora-K onidien pro G ram m  Saatgut gilt m it hoher W ahrschein­
lichkeit. daß nach e in jäh rig e r Ü berlagerung  die In fek tiositä t noch 
nicht erloschen ist.

5. U nter Berücksichtigung des E rn te ja h re s  verm ag bere its die Höhe 
des natürlichen  P rim ärbesa tzes w esentliche Aufschlüsse über das A us­
m aß der In fek tiositä t des Saatgutes zu geben.

6. Aus den durchgefülirten U ntersuchungen erg ib t sich die Schluß­
folgerung, daß fü r G ebiete mit schädigender A usw irkung der Cerco- 
spora-B la ttfleckenkrankheit der C ercospora-B esatz des Zucker- und 
F u tte rrü b en saa tg u tes  ebenso wie R einheit und K eim fähigkeit bei der 
S aatgu tp rü fung  beachtet w erden muß.
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Sum m ary
1) F ield  tests and glassliouse-tests w ere ca rried  out with reg a rd  to 

the effect of an infestation of beet seeds by Cercospora beticola 
w h ereb y  the  degree of in festation  was defined by  counting the conidia 
on the seeds. A pronounced parallel between the degree of Cercospora- 
infection of the seeds and  the num ber of' leaf spots on the beet plants 
was freq u en tly  observed.

2) The dam age caused by  a ce rta in  degree of infection of seeds 
depends on the suscep tib ility  of the varieties.

3) Tests ca rried  out under n a tu ra l conditions in the field proved th a t 
seed dressing had a defin ite effect, w hich was not sufficient, how ever, 
to avoid dam age resu lting  from  Cercospora-infested seeds.

4) Tests on the effect of storage of in fested  seeds for a long period 
have shown the follow ing resu lts:

a) A g radual decrease of the  ab ility  to produce new  conidia of 
Cercospora beticola has been observed in lab o ra to ry  tests. This 
ab ility  did not cease in every  case before spring  of the second year- 
follow ing the harvest. In cases of severe infection production  of 
conidia has been observed even a fte r two and a half years of 
storage.

b) C ontrol tests carried  out in the  field  and/or in the glasshouse have 
shown — w ithout regard  to single cases of incidental fa ilu re  of 
the laboratory  test — tha t the absence of a countable new form a­
tion of conidia does not necessarily  prove the  exp ira tion  of infec­
tiousness.

c) T here is a h igh p ro b ab ility  th a t the infectiousness of beet seed 
w ith a p rim a ry  in festation  of m ore than  10.0000 Cercospora-conidia 
per gram  seed — sta ted  by  the described m ethod — has not ceased 
before spring of the second year afte r harvest.

5) The ex ten t of p rim ary  infestation  of the  seed (num ber of conidia) 
m ay be an essential indicator for the degree of infectiousness of the 
seed, provided that the date (year) of harvest is taken into account.

6) The results of these studies show th a t in areas w ith heavy attack  of 
Cercospora-leaf spot-disease the infestation  of the seed by  Cercospora 
has likew ise to be taken  into consideration  w hen testing  seed lots for 
purity , quality  and ability  to germinate.
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Referate
M ühle (Prof. Dr. E .): Phytopathologisches Praktikum für Landwirte, 

Gärtner und Biologen. Teil II: Zur Symptomatik und Diagnostik der 
Krankheitserscheinungen und Beschädigungen der Kulturpflanzen.
109 S., 72 Abb. S. H irzel-V erlag, Leipzig, 1959, DM 5'30.

W ährend  der ers te  Teil des P rak tik u m s die w ichtigsten T ypen  der 
Schädlinge und  K ran k h e itse rreg er behandelt, ist der vorliegende Band 
den an unseren  N utzpflanzen au ftre ten d en  pathologischen V erän d e ru n ­
gen gewidm et. Im  ersten  K apitel w erden  diese Erscheinungen beschrie­
ben, im zweiten im Zusam m enhang m it ihren wichtigsten Ursachen be­
sprochen. Jeweils am Ende der Teilabschnitte ist — anhand  von besonders 
geeignetem Pflanzenm aterial — eine A ufgabe gestellt, um das theoretische 
Wissen durch Anschauung zu verankern. Das letzte K apitel um faßt zahl­
reiche Beispiele einer sachgemäßen Bearbeitung von Schadensfällen (Ana­
lyse und Diagnose) als A nleitung zu selbständigem  Arbeiten. — Der Stoff 
ist gut gew ählt und p rägnan t dargestellt. Die zahlreichen A bbildungen 
sind instruktiv , obwohl m an gerade in einem derartigen W erk die oft 
diffizilen Farbunterschiede vieler Krankheitserscheinungen auch farbig  
wiedergegeben sehen möchte. Durch ihre wohldurchdachte systematische 
G liederung und ihre inhaltsreiche, knappe Textierung ist diese Sym pto­
m atologie auch fü r den ausgebildeten Phytopathologen als Überblick über 
das Gesamtgebiet der Schadensbeurteilung wertvoll. O. Schreier

B rückbauer (H.): Symptomatologische Beschreibung der Viruskrank­
heiten und der virusverdächtigen Erscheinungen an Reben. Sonder­
druck; 38 S., 85 Abb.; V erlag S igurd Horn, F ra n k fu r t am Main, 1958. 
DM 3'60.

Das Schwergewicht dieser Broschüre w urde bew ußt auf eine möglichst 
knappe, zusam m enfassende D arstellung der ..Echten Abbauerscheinungen“ 
an Reben gelegt. Diese symptomatologische Beschreibung der w einbau­
lichen Virosen und weiterer, nach Ansicht des Verfassers vorerst noch als 
nu r virusverdächtig geltender Rebenerkrankungen ist bestens geeignet, 
der Praxis die notwendige Beobachtung zu erleichtern und bei der Reben­
selektion gute D ienste zu leisten. Aber auch dem Fachspezialisten werden 
durch die in jeder Hinsicht gelungene, straffe  und klare Zusam m enfassung 
dieses verhältnism äßig noch neuen Problems im W einbau wertvolle A n­
regungen gegeben. D aß vom Verfasser auch auf verschiedene Erscheinun­
gen — die auf G rund  ih re r  m ehr oder m inder ähnlichen K rankheitsb ilde r 
m it virösen Infektionen verwechselt werden können — im wesentlichsten 
hingewiesen wird, erhöht den fachlichen W ert dieses Buches vor allem 
fü r den P raktiker. Die zahlreichen, gut ausgew ählten Abbildungen charak­
te ris ie ren  die besprochenen Erscheinungen auf das beste, erleichtern  ih re  
Erkennung und ergänzen somit diese Schrift in erwünschtem Maße.

J. Henner
M üller (P.): DDT — The Insecticide Dichlorodiphenyltrichloroethane 

and its Significance. (DDT — Das Insektizid Dichlordiphenyltrichlor- 
äthan und seine Bedeutung.) Vol. II, Simmons (S. W .): Human and 
Veterinary Medicine. (Human- und Veterinär-Medizin.) A utoren : H ayes, 
W. J. jr., Simmons. S. W. u. K nipling, E. F., B irkhäuser V erlag, Basel, 
1959, Chemische Reihe, Band 10, 570 S.

Was könnte die w iederholt gemachte Feststellung der großen Bedeu­
tung der Entdeckung der insektiziden Eigenschaften von Dichlordiphenyl- 
trich lo rä th an  (DDT) besser bestä tigen  als die Tatsache, daß DDT tro tz 
der seit seiner Entdeckung zu verzeichnenden stürmischen Entwicklung 
au f dem Insektizidgebiet, durch Schaffung zahlreicher P rodukte von viel
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höherer insektizider Potenz, auch heute noch zu den meist verwendeten 
Insektiziden zählt und daß in den USA davon noch jährlich über 100 Mil­
lionen pounds hergestellt werden. Es ist daher nicht unberechtigt und 
entspricht sicher einem wissenschaftlichen und praktischen Bedürfnis, daß 
der Entdecker des DDT-Insektizides, N obelpreisträger Professor Dr. P. 
M ü l l e r ,  diesem Stoff in einer m ehrbändigen M onographie ein Denkm al 
setzt.

D er vorliegende II. Band dieses W erkes behandelt nicht nu r die A n­
wendung und Bedeutung von D DT für Zwecke der H um an- und V eterinär­
medizin, sondern auch besonders eingehend die Pharm akologie und Toxi­
kologie dieses Insektizides. D a die toxikologischen Eigenschaften von DDT 
w iederholt den Gegenstand heftiger A useinandersetzungen bildeten, ist 
vor allem das von W. J. H a y e s ,  jr. verfaßte 1. K apitel dieses Bandes 
(Kapitel VI) „Pharm akologie und Toxikologie von D D T “ des allgemeinen 
Interesses gewiß.

E inleitend w ird  auf die unterschiedlichen toxikologischen Eigenschaften 
von o,p-DDT und p ,p’-DDT hingewiesen, so daß bei gegenständlichen 
Untersuchungen auf den Reinheitsgrad des Produktes geachtet werden 
muß. Einer kurzen Beschreibung des K rankheitsbildes D D T-vergifteter 
Tiere folgt eine D arstellung der Dosierungs- und M ortalitätsverhältnisse 
fü r verschiedene Tiere und unterschiedliche E inw irkungsw eisen sowie ein 
Hinweis auf die (sehr beschränkte) Möglichkeit des Gebrauches von DDT 
zur B ekäm pfung unerwünschter W irbeltiere.

Breiter Raum  ist der Pathologie der D D T-W irkung gewidmet. Die durch 
E inw irkung des Insektizides verursachten pathologischen V eränderungen 
variieren sehr m it der Dosis, Zahl der E inw irkungen und der Form ulie­
rung des Insektizides, ebenso wie m it der Art vmd dem O rt der E inw ir­
kung. Als charakteristisches M erkmal fü r die W irkung chlorierter Kohlen­
wasserstoffe, ohne Rücksicht auf die symptombeeinflussenden Faktoren, 
sind in mikroskopischen Abbildungen gezeigte pathologische Änderungen 
der Leber erkannt, die ausgeprägter nach einer großen Anzahl von E in­
w irkungen kleiner Dosen als nach wenigen hohen E inw irkungsstößen sind. 
D ivergierend sind die Beobachtungen hinsichtlich einer Beeinflussung der 
Nieren durch DDT, die offenbar nicht im gleichen Maße typisch ist, wie 
jene der Ueber. Umfangreiche Befunde liegen hinsichtlich des Verhaltens 
von DDT im O rganism us vor. D ie w ichtigsten A rbeiten , V erteilung, Spei­
cherung, Absorption, Metabolismus, D etoxifikation, Ausscheidung betref­
fend, sind unter Beifügung tabellarischer Übersichten eingehend referiert. 
Von besonderer praktischer Bedeutung ist der Einfluß der Tem peratur 
au f die insektizide W irkung von DDT, für die ein negativer T em peratur­
koeffizient, wenn auch nicht allgemein typisch, so doch häufig zu beob­
achten ist. D ie Richtung des Tem peratureinflusses ist abhängig von der 
Adsorption des Insektizides durch Chitin, der ein negativer T em peratur­
koeffizient eigen ist, von der Uöslichkeit in den Lipoiden der Körperdecke 
und  der inneren Organe, die ebenso wie die D etoxifikation zu Dichlor- 
diphenyldichloräthylen einem positiven Tem peraturkoeffizienten gehorcht. 
D araus folgt die Unterschiedlichkeit des Tem peratureinflusses in A bhän­
gigkeit nicht n u r von der Insektenspezies, sondern auch vom Entwicklungs­
stadium  des Insektes (Stadienresistenz). E rnährung, Alter, Körpergewicht, 
Geschlecht sind ebenfalls w irkungsbeeinflussende Faktoren.

Besonderes Interesse verdient der Abschnitt im Rahm en dieses Kapitels 
„Toxikologie von DDT fü r M enschen“, begegnen w ir doch, insbesondere 
im nichtwissenschaftlichen Schrifttum, allen N uancen der Beurteilung 
dieses Problems: vom für Menschen vollkommen harm losen Chemikal, 
bis zum heimtückischesten Gift.
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Unsere Kenntnisse der H um antoxizität von DDT fußen auf Ergebnissen 
von Experim enten m it absichtlicher D arbietung, Beobachtungen unbeab­
sichtigter V ergiftungsfälle und G ebrauchserfahrungen. Experim ente zeig­
ten z. B., daß ein 74 kg schwerer Mann, dreim al täglich, drei Tage h in ­
durch 250 mg reines DDT oral aufnehm en konnte, ohne daß irgendeine 
nachteilige W irkung zu beobachten war. Zahlreiche andere Beispiele von 
Selbst versuchen m it befundlosem  Ausgang Averden angeführt. Die vor­
liegenden Ergebnisse lassen auf eine akute orale Toxizität von DDT fü r 
Menschen von 10 m g/kg KörpergeAvicht bei einm aliger Gabe schließen, 
eine Dosis, die in manchen, durchaus nicht in allen Eällen pathologische 
Erscheinungen hervorruft. Zahlreiche Beispiele Aron W irkungslosigkeit von 
DDT im Falle der E inw irkung durch die H aut und über die Atemwege 
werden aufgezeigt. Aus der Sammlung von V ergiftungsunfällen werden 
ebenfalls zahlreiche Fälle geschildert. Ein Problem  Aron größter Tragw eite 
fü r die Volksgesundheit ist das der Insektizidrückstände im allgemeinen, 
der DDT-Rückstände im besonderen, in N ahrungsm itteln (Residualpro­
blem). Solche Rückstände können sich in tierischen Produkten als Folge 
der Behandlung Aron Tieren oder deren Umgebung (Stallungen) m it DDT 
oder aber der V erfütterung D D T-haltiger pflanzlicher P rodukte ergeben. 
Am meisten diskutiert w ürde die Frage der DDT-Rückstände in Milch 
und Butter, die Anlaß zum Ausschluß der DDT-AnAvendung zu Milch­
vieh und in dessen Stallungen in den USA gab. Größte Beachtung Arer- 
dient das Residualproblem  selbstA-erständlich im Zusam m enhang m it der 
DDT-AnWendung als Pflanzenschutzmittel. Die Faktoren, die die Plöhe 
der Rückstände bestimmen, sind heute Aveitgehend bekannt und durch 
Festlegung von K arenzfristen ZAvischen letzter Anwendung und E rnte ist 
es möglich, die Rückstände weit unter der Toleranzgrenze zu halten. In 
den USA ausgeführte, sehr ausgedehnte Studien über den D D T-G ehalt 
der m enschlichen N ahrung zeigten, daß un ter am erikanischen V erhält­
nissen (mit einer im Vergleich zu Europa Aveit stärkeren DDT-Anwen- 
dung), der Mensch durchschnittlich täglich ein H undertstel jener Menge 
DDT m it der N ahrung aufnim m t, die bei Ratten (nicht aber bei Nicht­
nagetieren) geringfügige V eränderungen der Leber hervorruft.

Den Abschluß des Kapitels bildet die Behandlung der W irkungen von 
D DT auf H austiere (Hausinsekten, Vögel und Säugetiere) und w ild­
lebende Tiere sowie ein nicht weniger als 685 Zitate umfassendes L ite ra tu r­
verzeichnis.

Der 2. Teil dieses Bandes (Kapitel VII), verfaß t ron  Samuel W. S i m- 
m o n s. befaß t sich m it dem Gebrauch von DDT in der Hum anm edizin. 
EtAva 50 K rankheiten, darun ter wohl die gefährlichsten, die die Mensch­
heit heute bedrohen, können durch DDT-Änwendung, die sich gegen die 
Ü berträger richtet, bekäm pft werden. Im  Jahre 1953 w urden beispiels­
w eise ü ber 14 M illionen lb 75%iges D D T -S pritzpuU er in Ind ien  ange- 
wendet, womit ein ausreichender Schutz von .125 Millionen Menschen gegen 
M alaria erreicht werden konnte. Es w urde erm ittelt, daß in diesem Jahre 
nicht weniger als 5 Millionen Menschenleben gerettet und 100 Millionen 
E rkrankungen  durch die D D T-A nw endung verhindert werden konnten. 
Verfasser bespricht eingehend die wichtigsten m it DDT bekäm pfbaren 
K rankheiten und deren Ü berträger, die Anwendungsweisen (einschließlich 
der Flugzeugapplikation) und die in F rage kommenden Form ulierungen. 
Den Abschluß der D arstellung bildet die E rörterung  des Resistenz­
problems.

D er 3. und letzte Abschnitt des Bandes (Kapitel VIII) ist dem Gebrauch 
von D D T fü r veterinärm edizinische Zwecke gewidmet (Verfasser E. E. 
K n i p l i n g ) .  D ie Verwendung von DDT fü r diese Zwecke nahm  ihren
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A usgang von der durch W i e s m a n n  verm ittelten E rkenntnis der Resi­
dualw irkung des Insektizids gegen Musca domestica. Form ulierung, An­
wendungsweisen und Anwendungsbereiche werden in kurzen Teilab­
schnitten dargelegt.

Den A utoren ist vor allem fü r die objektive, sachlich und wissenschaft­
lich einw andfreie D arstellung der toxikologischen Fragen zu danken, die 
hoffentlich in der Z ukunft die P ub liz itä t unzutreffender, pseudowissen­
schaftlicher Ä ußerungen zu diesem Problem  zurückdrängen wird.

F. Beran
L indner (E.): D ie F liegen  d er paläark tischen  Region; L ieferung 203:

Rubzow (J. H .): 14 Sim uliidae. Seite 1—48, 22 Abb.; E. Schweizerbart’sche 
V erlagsbuchhandlung (Nägele und  O berm iller), S tu ttgart, 1959.

D ie S im uliidae oder K riebelm ücken sind überw iegend  B lu tsauger und 
haben als solche große p rak tische Bedeutung. D ie vorliegende L ieferung 
en th ä lt den sehr reichhaltigen und  in te ressan ten  allgem einen Teil. D er 
bekann te  russische A utor gibt zunächst e in le itend  eine k u rze  F am ilien ­
charakteristik  und beschreibt dann die M orphologie der einzelnen E n t­
w icklungsstadien, insbesondere auch der L arven  und  Puppen, wobei die 
funktionelle  M orphologie der verschiedenen O rgane m it berücksichtigt 
wird. D en angew andten  Entom ologen in te ressie rt vor allem  auch der 
Abschnitt ü ber die Biologie der K riebelm ücken, der selbst nach den 
einzelnen Entw icklungsstadien u n te rte ilt ist. D er A bschnitt ist in  der 
vorliegenden  L ieferung  allerd ings nicht m ehr vo llständig  en thalten . 
Sehr bem erkensw ert sind die h ie r m itgete ilten  E rkenn tn isse  über das 
faku lta tive  B lutsaugen der verschiedenen A rten. Spezies, die in der 
einen G egend überaus lästig  sind, tre te n  in  einem  anderen  G ebiet — 
bei ähnlicher H äufigkeit — ü b erh au p t nicht als B lu tsauger auf. Rubzow 
ste llt zu diesem Problem  zusam m enfassend fest, daß günstige E rn äh ­
rungsbedingungen  fü r die aquatisch lebenden  L arven  die Reifung der 
G eschlechtsprodukte der Im agines ohne zusätzliche B lu tnahrung  erm ög­
lichen und um gekehrt. D ie G onadenentw icklung in der Imago (der 
„gonotrophe Z yklus“), die E iab lagegew ohnheiten  und die daraus für 
die B ekäm pfung der M ückenplage sich ergebenden  M öglichkeiten w er­
den im D etail besprochen. Man darf m it Interesse auf die Folgeliefe­
rungen  w arten . W. F aber

Boas (F.): Zeigerpflanzen. V erlagsgesellschaft fü r A ckerbau mbH., 
H annover, 1958, 240 Seiten, 167 F arb tafe ln , 73 Zeichnungen, G anzleinen­
band, DM 26'—.

D er sich immer neu gestaltenden N atu r liegen ordnende K räfte zu­
grunde, die im fortw ährenden Gegenspiel jene vom Menschen oft be­
w underte Gesetzm äßigkeit und H arm onie verbürgen. In der N atur 
herrscht kein Chaos, auch wenn m anchm al das E rkennungsbild h iefür 
sprechen würde. Es ist n u r oftm als schwer, au f deduktivem  Wege ge­
wisse Zusam menhänge zu erkennen und die vektoriellen K räfte als solche 
zu analysieren. Einen derartig  deduktiven Gedankengang verfolgt das 
vorliegende Buch. Das Vorkom men oder Fehlen gewisser Einzelpflanzen 
und Pflanzengesellschaften soll über Eigenschaften des betreffenden S tand­
ortes, wie R eaktionszustand, S tru k tu r  und T ex tu r Aufschluß geben. Es 
w urde, von der S elek tionspopulation  der Pflanzen ausgehend, auf die für 
die Selektion verantw ortlichen bodenbürtigen K räfte geschlossen und 
durch viele Stichprobenuntersuchungen die Gesetzm äßigkeit erm ittelt. 
F ü r diese grundlegende Arbeit, die sowohl dem Botaniker und Pflanzen­
soziologen als auch dem Bodenkundler, L andw irt und N aturfreund, ein 
sehr interessantes, vielfältiges B etätigungsfeld erschließt, gebühren dem
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Verfasser besonders D ank  und A nerkennung. Das Buch zeigt, daß die 
N atu r auch m anchm al ohne A nwendung von Skalpell und Retorte 
W issenswertes preisgibt.

Zunächst gibt der Verfasser, des in drei Abschnitte gegliederten Buches, 
eine auch dem Laien verständliche und darum  besonders werbvolle E in­
führung  in die Gesetzm äßigkeiten der biologischen Ackerbeurteilung m it 
H ilfe der Zeigerpflanzen. Diese grundsätzlichen A usführungen werden 
dann an H and von 20 „Ackerbeispielen“ im speziellen Teil durchbe­
sprochen. Jedem dieser Beispiele liegen drei Fragen zugrunde: 1. W arum  
steht diese Pflanze gerade h ier?; 2. W arum  kommen neben dieser Pflanze 
auch jeweils bestim m te andere Pflanzen am selben S tandort vor?;
3. Welche Bedeutung besitzen die vorhandenen und fehlenden Pflanzen 
fü r eine biologische Standort- und Ackerbeurteilung?

Die Beispiele sind aus den verschiedensten Gebieten zusam m engetragen, 
so daß die Möglichkeit besteht, an H and dieser Ergebnisse eigene biologi­
sche Ackerbeurteilungen bei unterschiedlichsten Bodenverhältnissen durch­
zuführen.

D er dem Buch seinen besonderen W ert gebende 3. Teil um faß t 167 Seiten 
hervorragend wiedergegebener F arb tafeln  sämtlicher wichtiger Acker- 
und Ackerrainpflanzen. Die Zeigerpflanzen sind am  Standort, also in V er­
bindung m it Boden und in Gesellschaft m it anderen Ackerpflanzen d a r­
gestellt, so daß die ortsgegebenen natürlichen und ackerbaulichen V erhält­
nisse sehr anschaulich hervortreten. Jeder A bbildung ist außerdem  ein 
3- bis 6-zeiliger „S tandortssteckbrief“ beigefügt, der eine kurzgefaßte 
Beschreibung des jeweiligen Bodentyps und seiner ackerbaulichen Ver­
w endung enthält. Diese Form  der D arstellung ermöglicht eine rasche 
Inform ation über die Bedeutung der Zeigerpflanze. Das am Schluß noch 
m it einem Sachregister versehene, fü r Laien und Fach Wissenschaftler ge­
schriebene Buch, kann  jedem N aturfreund  w ärm stens em pfohlen werden.

H. N eururer
W agner (E.): Untersuchungen über den Einfluß von Fruchtart, Vor­

frucht, Fruchtfolge und Düngung auf den Collembolen-, Milben- und 
Enchytraeidenbesatz des Bodens. Kühn-Archiv 72, 1958, 301—334.

Die vorliegende D issertation verm ittelt die bisherigen Ergebnisse der 
seit 1953 laufenden bodenzoologischen Untersuchungen des Institutes fü r 
Acker- und Pflanzenbau der Universität. Halle. Es ist erwiesen, daß die 
K leintiere des Bodens — auf S. 103 werden Enchytraeiden und Milben 
irrtüm lich als Insekten bezeichnet (Ref.) — an der H um usbildung, der 
D urchlüftung und der Umschichtung des Erdreiches hervorragend betei­
ligt sind. Durch quantita tive Analyse von Bodenproben w urde nun ver­
sucht, A ufschluß über den Einfluß der F ruch tart, F ruchtfo lge und D ün­
gung auf die Häufigkeit der Enchytraeiden, Milben und Collembolen zu 
erhalten. D er A nbau von Erbse bzw. K artoffel bew irkte gegenüber 
Sommergerste im M ittel der Monate Juli bis Septem ber eine zum Teil 
statistisch gesicherte höhere Besiedlung, in erster Linie bedingt durch die 
unterschiedliche W urzelmasse. Diese D ifferenzen blieben auch beim nach­
gebauten W interweizen bis Jahresende erhalten, glichen sich jedoch bis zur 
E rnte aus. In zwei achtgliedrigen Fruchtfolgen (Halmfrüchte: H afer, Som­
mergerste, W intergerste, W interweizen; Blattfrüchte: Erbse, K artoffel, Rot­
klee, Zuckerrübe), in welchen H alm - und B lattfrucht (erste Variante) bzw. 
zwei Halm - und zwei B lattfrüchte (zweite Variante) abwechselten, wiesen 
die doppelgliedrigen Kom binationen K artoffel nach Rotklee-Sommergerste 
und W intergerste nach H afer-K artoffel einen höheren Collembolen- und 
M ilbenbesatz au f als die Folgen K artoffel nach Sommergerste-Zuckerrübe 
und W intergerste nach Erbse-W interweizen. Die U ntersuchung dreier
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Varianten des im Jahre 1878 von K ü h n  angelegten Dauer-Düngever- 
suches („Ewiger Roggenbau“) ergab im Vergleich von „NPK“ und „Stall­
m ist“ mit „Ungedüngt“ eine Zunahme der Bodenfauna auf den gedüngten 
Parzellen, aber zwischen letzteren keine signifikante Differenz. Das be­
deutet, daß sich eine langfristige Anwendung von Mineraldüngern auf 
das Milben- und Collembolenvorkömmen nicht nachteilig auswirkt.

O. Schreier
Krauenstein (K.) Falsche Mehltaupilze. A. Ziemsen-Verlag, W itten­

berg, 1959. D ie Neue Brehm-Bücherei, tie ft  235, 46 S., 21 Abb., DM 3'75.
D ie „Falschen M ehltaupilze“ gehören zu den weitverbreitetsten Krank­

heitserregern der höheren Pflanzen, die bei für sie günstigen Um welts­
bedingungen binnen kürzester Zeit ganze Kulturen vernichten oder 
zumindest schwer schädigen können. Somit trägt das vorliegende Heft 
dein Bedürfnis der Praxis, über derartige Gefahren in anschaulicher 
und leicht verständlicher Form aufgeklärt zu werden, Rechnung. D ie 
Autorin bespricht zuerst kurz die systematische Stellung der „Falschen 
M ehltaupilze“ sowie die Schadbilder, die eine Infektion zur Folge hat. 
Morphologie und Entwicklungsgang werden gleichfalls in einer Art ge­
schildert, die auch dem Laien die Zusammenhänge klar machen. Breiter 
Raum wird den Bekämpfungsmöglichkeiten eingeräumt, und zwar so­
wohl den pflanzenbaulichen Kulturmaßnahmen als auch den geeigneten  
chemischen Bekämpfungsverfahren. Der Hauptteil des Buches ist jedoch 
der Beschreibung der einzelnen Gattungen und ihren phytopathologisch 
bedeutsamen Arten gewidmet. Besonders unterstützt wird das Diagno­
stizieren der einzelnen Mehltaupilze durch Photographien häufigerer 
Schadbilder sowie durch sehr klare Zeichnungen der charakteristisch 
geformten Konidien, Konidienträger, Sporangien, Oogonien und der­
gleichen, die auch einen für den Fachmann wertvollen Behelf zur Unter­
scheidung der einzelnen Pilzarten darstellen. T. Schmidt

Cardinell (H. A .): An effective repellent for European Hare in Brasil.
(Eni v/.rksames Repellent gegen den Europäischen Hasen in Brasilien.) 
Journ. of W ildlife Management 22, 1958, 435—456.

Im Rahmen des „Punkt 4“-Programms des U. S.-Landwirtschaftsmini­
steriums wurden in den Jahren 1953 und 1954 in Südbrasilien Beobachtun­
gen über Hasenfraß ( L e p u s  e u r o p a e u s )  an Obstbäumen und ein Versuch 
mit einem Repellent durchgeführt. In einer aus 353 ein- bis vierjährigen 
Bäumen bestehenden Anlage wurden 1955 insgesamt 175 (24% der 
Pflaumen-, 62% der Apfel- und 66% der Birnbäume) geschädigt. Starke 
Stämme wurden weniger in Mitleidenschaft gezogen als schwache, die 
vergleichsweise geringe Schädigung der Pflaume war statistisch gesichert. 
Eine Zubereitung aus 3'18kg Harz in 3'8 Liter Äthylalkohol, die sich 
schon gegen die Hasenart S y l v i l a g u s  f l o r i d a n u s  in Michigan bewährt hatte, 
führte auch hier zum Erfolg. Keiner der bei Winterbfiginn (Juni) mit 
diesem Mittel bestrichenen 52, aber 16 der 57 unbehandelt gebliebenen 
Bäume zeigten gegen Ende des Winters (16. August) frischen Hasenfraß. 
Der Anstrich blieb ein Jahr lang fast hundertprozentig wirksam.

O. Schreier
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XXIII. BAND NOVEMBER 1959 Heft 5/6

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz)

Untersuchungen über ein 
katastrophales Auftreten der Sattelmücke
(Haplodiplosis equestris Wagn.) in Osttirol

Von
Walter F a b e r

Seit etwa fünf Jahren wird im oberen Drautal in Osttirol ein starkes 
Vorkommen der Sattelmücke (H a p l o d i p l o s i s  e q u e s t r i s  Wagn.) an Somme­
rungen, Winterroggen sowie an Quecke und verschiedenen anderen Grä­
sern beobachtet. Der Befall konzentriert sich auf einige Gemeinden um 
die Einmündung der Gail in die Drau und scheint seinen Ausgang von

Abb. 1. Übersicht über das Befallsgebiet mit Angabe der befallenen
Gemeinden.
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der Fraktion St. Oswald der Gemeinde Kartitsch genommen zu haben. 
Stärkst befallen waren im Jahre 1958 die Orte Kartitsch, Hollbruck, 
St. Oswald, Tessenberg, Panzendorf (Abb. 1), mittelmäßig befallen die 
Orte- Sillian, Straßen, Wiesen, Aßling und Thal, wenig befallen Ober- 
tmd Unter-Tilliach im Lesachtal (also jenseits der Wasserscheide), Ab­
faltersbach sowie Innichen in Südtirol. Die Gebiete stärksten Befalles lie­
gen über 1000 m, in der Gemeinde Kartitsch sogar über 1300 in hoch. An 
den sonnseitigen Hängen konnte dort auf manchen Feldern im vergange­
nen Jahr stellenweise nicht ein einziger befallsfreier Halm gefunden wer­
den. Die Ertragsausfälle waren zum Teil katastrophal. Wenn auch die 
Getreideanbaufläche in diesem Bergbauerngebiet relativ klein ist, und 
demgemäß der Gesamtsckaden, zahlenmäßig ausgedrückt, keine bedeu­
tende Höhe erreicht, so ist doch die Bedeutung, die der Schaden für den 
einzelnen betroffenen Landwirt hat, so einschneidend, daß allgemein der 
Ruf nach wirksamen Bekämpfungsmaßnahmen laut wurde. Dies gab den 
Anlaß zu den im folgenden geschilderten Untersuchungen.

Herrn Ing. P a l m e ,  Landwirtschaftliche Landeslehranstalt Lienz, der 
auf den Befall erstmalig aufmerksam machte, sowie dem Bczirksrelerat 
Lienz der Tiroler Landwirtschaftskammer sei für die tatkräftige Unter­
stützung bei der Durchführung der Arbeiten gedankt.

S y s t e m a t i s c h e  S t e l l u n g

Die Sattelmücke wurde im Jahre 1871 von W a g n e r ,  der sie in der 
Nähe von Fulda beobachtete, erstmalig beschrieben und erhielt den 
Namen D i p l o s i s  e q u e s t r i s .  K i e f f e r (1900) stellte in seiner Monographie 
der Gallmücken Europas und Algeriens die Art zur Gattung C l i n o d i p l o -  
s is .  R ü b s a a m e n  (1911) erkannte jedoch, daß. diese Einordnung un­
richtig war und errichtete für die Art die Gattung H a p l o c l i p l o s i s .  Im 
derzeitigen Standardwerk über die Cecidomyiden ( R ü b s a a m e n  & 
He  d i c k e  1926) gehört die Gattung H a p l o c l i p l o s i s  Riibs. mit der ein­
zigen Art H . e q u e s t r i s  Wagn. zur Tribus C e c i d o m y i n i ,  Subtribus H a p l o -  

d i p l o s i n a .

Die Zahl der Publikationen über die Sattelmücke ist noch verhältnis­
mäßig gering, obzwar diese schon wiederholt, aber offenbar immer nur 
kurzfristig schädlich aufgetreten ist. B a r n e s  (1956) gibt eine Übersicht 
über die einschlägige Literatur und eine zusammenfassende Darstellung 
der bisher bekannten Einzelheiten über Auftreten, Biologie, Schaden und 
Bekämpfung der Mücke.

V e r b r e i t u n g

Die Sattelmücke ist zweifellos über ganz Europa verbreitet. Fund' 
berichte liegen vor aus Deutschland ( M e y e r  1924, S c h a f f n i t  1921. 
W a h l  & M ü l l e r  1914), Frankreich ( N o u r y  1936, B a l a c h o v s k y  & 
M e s n i l  1936), England (E n o c k 1909, O m e r o d  1887, B a g n a l l  & 
H a r r i s o n  1918, B a r n e s  1956), Italien (C e c c o n i 1933, V e n t u r i
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1959), Tschechoslowakei ( B a u d y s  1921), Polen ( L y u b o m u d r o v  
1926, 1931) und Südrußland (K r a s u k i 1929, 1931).

Über das Vorkommen der Sattelmücke in Österreich sind in der Lite­
ratur keine Angaben zu finden. Die Mücke ist hier jedoch sicher schon 
früher beobachtet worden. R u s c h k a  & F u l m e k  (1915) führen 
ihrem „Verzeichnis über die an der k. u. k. Pflanzenschutzstation 
Wien erzogenen parasitischen Hymenopteren“ auch einen Parasiten von 
H . e q u e s t r i s  an. Leider fehlt die Fundortangabe; da aber das meiste 
Material aus dieser Liste von österreichischen Fundorten stammt, dürfte 
wohl auch der Parasit von H . e q u e s t r i s  aus österreichischem Material 
gezogen worden sein. In der Sammlung der hiesigen Anstalt ist die Sat­
telmücke mit Stücken aus Petzenkirchen (Niederösterreich) und ans der 
Tschechoslowakei vertreten. Vom Verfasser selbst wurden außer an den 
genannten Orten in Osttirol auch in Petzenkirchen und in Wilfersdorf 
(Niederösterreich, Bezirk Mistelbach) bei Bodenuntersuchungen Larven 
von H . e q u e s t r i s  gefunden. Die Mücke ist sicher in ganz Österreich ver­
breitet, war aber außer in Osttirol bisher nirgends so häufig, daß irgend­
welche Schäden entstanden wären. Es ist interessant, daß das isolierte 
Massenauftreten der Sattelmücke in Österreich mit einem starken Auf­
treten des gleichen Schädlings im Rheinland ( S c h i c k  1958) und Nord­
westfalen ( H e d d e r g o t t  1958) zeitlich zusammenfällt. Während sich 
aber im ersten Falle das Schadgebiet auf Höhen über 1000 m beschränkt, 
sind die deutschen Schadensfälle im Flachland aufgetreten. Die Ver­
mutung, daß es sich hier um zwei verschiedene Rassen handeln könnte, 
liegt, nahe.

M o r p h o l o g i e

E i Die Eier der Mücke sind bernsteinbraun, langgestreckt mit bei­
derseits stumpfen Enden, glatt und kleben der Unterlage (Blatt) der 
Länge nach an (Abb. 2). Länge: 0‘29 bis 0'33mm; größte Dicke: 0‘07 bis 
0'09 mm. W a g n e r  (1871) gibt an, die Eier seien bei der Ablage glas­
hell, einige Stunden später rosa. Diese Feststellung kann jedoch hier 
nicht bestätigt werden. In Osttirol waren die Eier schon bei der Ablage 
be m  s teinb raun.

L a r v e  Die erwachsene Larve ist 3 bis 5 mm lang und 1 mm breit, 
zinnober- bis blutrot und besitzt eine mattglänzende, gekörnt erschei­
nende Oberfläche. Meist leuchtet der gefüllte Darm dunkelgrün bis 
schwarzbraun durch. Morphologisch zeigt die Larve keine wesentlichen 
Besonderheiten. Sämtliche Papillen, mit Ausnahme der Lateralpapillen 
(Abb. 3, D), sind unbeborstet. Bei letzteren, die in Gruppen zu je dreien 
stehen, sind jeweils die beiden inneren kurz beborstet (Borste 2- bis 3mal 
so lang wie der Papillendurchmesser), während die äußere, dem Körper- 
xand genäherte Papille ebenfalls unbeborstet ist. Der Vorderrand der 
Brustgräte ist flach vorgewölbt und zeigt selten eine mediane Einker­
bung (Abb. 3, E4). Die Form der Brustgräte variiert offenbar ein wenig
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Abb. 2. Typisches Eigelege der Sattelmücke.

nach der H erkunft (Abb. 3, E 1 bis 4; siehe auch R ü b s a a m e n -  
H e d i c k e  1926, Taf. XXXIX, 13, 14). Nach H e n n i g  (1948) ist die 
Larve durch die G estalt des Analsegments ausgezeichnet, das jederseits 
in eine warzige V erlängerung ausgezogen ist. Die beigefügte A bbildung 
des Autors zeigt an der genannten V erlängerung des Analsegmentes links 
drei und rechts vier Term inalpapillen. H e n n i g  erk lä rt dazu, daß das 
Aussehen des Körperendes nach der zufälligen Lage der Papillen im P rä ­
p ara t wechsle. Tatsächlich werden die Papillen durch ihre Position rechts 
und links der ven tra l gelegenen A nalspalte im P räp ara t häufig  an die 
Ventralseite versetzt. T rennt m an aber das Körperende p le u ra l’auf und 
k lapp t Tergum  und Sternum  des vorletzten Segmentes (8. A bdom inal­
segment) auseinander, so erhält m an das Analsegment flach ausgebrei­
tet. Es zeigt sich dann eindeutig, daß die erwachsene Larve von H. eque- 
stris zehn, das heißt, jederseits der A nalöffnung fünf Term inalpapillen 
besitzt (Abb. 3, E, tp), was im W iderspruch zu den Angaben von R ü b -  
s a a m e n - H e d i c k e  (1926) steht, wo fü r die G allm ückenlarven m ax i­
m al acht (jederseits vier) Term inalpapillen angegeben sind. Auf allen 
Segmenten (mit Ausnahm e des Kopfsegmentes) finden sich ventral, dor-
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Abb. 3, A: Fühlerendglieder des Weibchens; B: Fühlerendglieder des M änn­
chens; C: M ittlere Lamelle (ml), obere Lamellen (ol) und Penis (p) von 
H ypopygien des M aterials aus O sttirol; D: Kopfende der Larve m it Ab­
bildung der Papillen (1p: Lateralpapillen); E: V ariationsbreite der B rust­
gräte; F : Analende der Larve (Pleuren seitlich aufgetrennt und Tergum  
bzw. Sternum  des 8. Abdominalsegmentes auseinandergeklappt). t8: T er­
gum 8, st8: S ternum  8, asp: Analspalte, ap: A nalpapillen, tp : Term inal­
papillen, dp: D orsalpapillen, st: Stigm enträger.
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sal und pleural in Reihen angeordnete dornige Warzen (V e r r u c i  s p i n i -  

f o r m e s ,  K i e f f e r, R ü b s a a m e n ) .  Diese Dörnchenfelder nehmen auf 
der Yentralseite fast die gesamte Körperbreite ein und bestehen aus 10 bis 
12 Reihen. Die dorsalen Dörnchenfelder sind dagegen schmäler und set­
zen sich aus je 6 bis 7 Reihen zusammen, sie finden sich auch nur auf 
dein zweiten und dritten Thorakal- sowie auf den ersten fünf Abdomi­
nalsegmenten. Die Dörnchenfelder sind dem Vorderrand der Segmente 
genähert, die vordersten Reihen sind liickig mit kurzen, stumpfen Dor­
nen, die hinteren Reihen dagegen lückenlos mit kräftigen, spitzen Dor­
nen besetzt. Pleural finden sich auf dem ersten bis sechsten Abdominal­
segment getrennt je ein vorderes und hinteres Dörnchenfeld mit nur 
wenigen kurzen Reihen. Hervorstechend ist auch die dichte Bedornung 
der Analspalte (Abb. 3, F). Die Dörnchenfelder verleihen der Körperober­
fläche der Larven das mattglänzende, gekörnte Aussehen.

Die Stigmen befinden sich auf kurzen tönnchenförmigen Stigmenträ­
gern dorsal auf dem 1. Thorakal- und dem 8. Abdominalsegment sowie 
pleural auf den Abdominalsegmenten 1 bis 7.

P u p p e Die Puppe ist zinnober- bis rubinrot, Kopf und Thorax mit 
allen Anhängen sind kurz vor dem Schlüpfen der Mücke schwarz. Länge 
5 bis 4 mm. Charakteristisch sind die thorakalen Atemhörner sowie die 
farblosen Scheitelborsten, die beim Material aus Osttirol nur knapp ein

- 1-  Umm

Abb. 4. Puppe der Sattelmücke, sb: Scheitelborste
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Drittel der Länge der H örner erreichen (Abb. 4). also viel kürzer sind 
als dies W a g n e r (1871) darstellt. Die abdom inale Bedornung ist ähn­
lich wie bei der Larve. Neben den feinen Dörnchen finden sich auf den 
Tergiten Felder gröberer Dornen, die der Puppe beim Em porarbeiten an 
die O berfläche kurz vor dem Schlüpfen der Mücke dienlich sind. Die 
abdom inalen Stigmen sind kleiner als bei der Larve und nicht tönnchen-, 
sondern m ehr lappenförm ig.

I m a g o :  Die Mücke ist ohne Fühler etwa 2 bis 3m m  lang (Abb. 5). 
Kopf und Thorax sind dunkel, die Beine gelblichbraun, das Abdomen

Abb. 3. Sattelm ücke (H. equestris Wagn.), Weibchen.

bei jungen Exem plaren rubinrot, später bräunlich gefärbt. Die Flügel 
sind glashell, je nach Beleuchtung irisieren sie etwas. Die rote F arbe 
aller Entwicklungsstaclien bleicht im Alkohol rasch aus, wobei sich im 
Körper zunächst ölartige Tröpfchen bilden, die den Farbstoff noch län ­
gere Zeit enthalten. Eine ausführliche Beschreibung der system atisch 
wichtigen M erkmale der Imago geben R ü b s a a m e n  & H  e d i c k  e 
(1926). Die in O sttirol aufgesam m elten Exem plare der Mücke stimmen 
jedoch mit der Nom inatform  in einigen D etails nicht überein, vielmehr
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scheint es sich ausschließlich um die von R ü b s a a m e n  (1926) beschrie­
bene H. equestris forma incerta Rübs. zu handeln, die nach dem Autor 
„nicht selten unter der N om inatform  vorkom m t“. Der H auptunterschied  
dieser Abweichung von der Stam m form  ist durch die am Ende „nach 
der Spitze zu etwas erw eiterte und deutlich eingeschnittene“ m ittlere 
Lamelle (Abb. 6, ml) am H ypopygium  des Männchens gekennzeichnet.

Abb. 7. W eibliche Legeröhre, sl: Seitenlamelle; die M ittellamelle 
ist zwischen den Seitenlamellen verborgen.
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Beim M aterial aus O sttirol — es w urden m ehr als 50 M ännchen un te r­
sucht — ist diese m ittlere Lamelle nicht nur ausnahmslos deutlich, son­
dern meist sogar sehr tief ausgeschnitten (Abb. 3, C). Auch die Form  der 
oberen Lamellen (Abb. 3, C, ol) weicht deutlich von der D arstellung 
R ü b s a a m e n s  ab. Nachdem  in O sttirol ausschließlich diese abw ei­
chende Form  vorkommt, scheint es geboten, auch die übrigen m orpho­
logischen M erkmale genauer zu beschreiben.

Die weibliche Legeröhre ist nicht vorstreckbar und endet m it drei 
Lamellen, von denen die beiden seitlichen erheblich größer sind als die1 
untere (Abb. 7). Die F ühler (Abb. 3, A, B) stimmen in  der Zahl der G lie­
der (2 +  12) und ih rer Form  m it der Stam m form  überein. Beim M änn­
chen ist jedes Geißelglied durch eine E inschnürung in einen kurzen 
unteren und einen längeren oberen Knoten untergliedert. D er untere 
Knoten träg t in der Mitte einen H aarw irtel, darüber einen Bogenwirtel, 
der obere zwischen zwei Bogenwirteln ebenfalls einen H aarw irtel. W äh­
rend die Bogenwirtel ziemlich regelm äßig kranzförm ig angeordnet sind, 
verteilen sich die Insertionsstellen der W irtelhaare m ehr oder weniger 
unregelm äßig über eine etwas breitere Zone. Beim W eibchen sind die

Abb. 8. M undteile des Männchens.
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einzelnen Geißelglieder zw ar deutlich, aber so schwach eingeschnürt, 
daß m an bei jedem Glied von nur einem Knoten sprechen kann. H aar- 
und Bogenwirtel stehen auf den G liedern in der gleichen A nordnung wie 
beim M ännchen, jedoch bilden die Bogenwirtel keine Kränze, sondern

Abb. 9. M undteile des Weibchens.

überziehen, durch Anastomosen m iteinander verbunden, wie ein unregel­
m äßiges Geflecht den ganzen Knoten. Bei beiden Geschlechtern sind 
die beiden ersten Geißelglieder m iteinander verwachsen, das letzte Gei­
ßelglied träg t noch einen s ta rr verbundenen rudim entären Knoten m it 
einem H aarw irtel, der nach R ü b s a a m e n  als 13. Geißelglied au fzufas­
sen ist. Die Länge der Geißelglieder nim m t gegen das Ende ab (Tab. 1), 
die Fühlergeißel des M ännchens ist fast doppelt so lang wie jene des 
Weibchens.

Die M undteile geben Abb. 8 und 9 wieder. Die Länge des zweiten und 
d ritten  Gliedes der M axillartaster ist fü r das Geschlecht charakteristisch. 
Beim Weibchen ist das letzte Glied schlanker als beim Männchen und 
um etwa ein D rittel länger als das zweite, w ährend es beim M ännchen 
annähernd gleich lang oder nur unm erklich länger als das zweite ist
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(Tab. 2). Die L ippentaster (Labellen) sind m ir undeutlich dreigliedrig 
und als breite Lappen ausgebildet.

T a b e l l e  1
Länge der einzelnen Fühlerglieder (Durchschnitt von je 10 Individuen)

Männchen Weibchen 
mm mm

Basalglieder a 0095 0’075
b 0‘075 0060

Geißelglieder 1 0'330 0265
2 0320 0T95
3 0310 0'205
4 0300 0T90
5 0‘315 0T85
6 0'320 0T80
7 0‘295 0T60
8 0‘300 0T50
9 0'285 0T45

10 0'265 0T35
11 0235 0T15
12 0T85 0'095

rudimentäres Endglied 13 0'080 0'070
Geißellänge 3'540 2 090

T a b e l l e  2
Länge und Stärke der Maxillartasterglieder

(Durchschnitt von je 10 Individuen)

Männchen Weibchen
größte größte

Glied Länge Dicke Länge Dicke
mm mm

1 0030 0'035 0020 0‘032
2 0'073 0'028 0’060 0'028
3 0090 0'025 0T00 0020

Die paarige Fußkralle ist einfach gezähnt (Abb. 10). Nach R ü b-
s a a m e n  (1911) ist das Em podium  etwas länger als die Kralle. Bei den 
untersuchten Exem plaren aus O sttirol tr iff t dies in etw a der H älfte der 
Fälle auch zu, ebenso häufig  ist aber das Empodium  gleich lang oder 
kürzer als die Kralle. Auch die F lügeläderung zeigt gewisse Unterschiede 
zur Stamm form. Die sehr schwach ausgebildete Q uerader zwischen r und 
r r  läu ft nicht m it r parallel ( R ü b s a a m e n - H e d i c k e  1926), sondern 
tr if f t auf r  in  einem  W inkel von etw a 60 G rad. Cu 2 ist nicht gerade, son­
dern etwas gebogen und m ündet nicht senkrecht, sondern etwas, wenn 
auch nicht so s ta rk ,.w ie  dies W a g n e r  (1871) darstellt, nach hinten 
gerichtet, in den F lügelh in terrand  (Abb. 11). Die E ntfernung zwischen 
den M ündungsstellen von cu 1 und cu 2 ist zum U ntersch ied  von der 
S tam m form  k le in er als zw ischen je n e r  von r r  und cu 1.
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Abb. 10. Fußkralle.

Abb. 11. F lügel der Sattelmücke.

Eine endgültige Beurteilung der system atischen Stellung der in O st­
tirol auftretenden abweichenden Form  von H a p l o d i p l o s i s  e q u e s t r i s  w ird 
erst nach Vergleich m it norddeutschem  M aterial möglich sein.

L e b e n s w e i s e

Ü b e r w i n t e r u n g  : Die Sattelm ücke überw intert als erwachsene 
Larve im Boden. Die Larven sind meist nackt, das heißt, ohne jede schüt­
zende H ülle in der Erde zu finden. In  Petzenkirchen, N iederösterreich, 
konnte bei ausgedehnten Bodenuntersuchungen ein kugelförm iger Kokon 
aus der Erde ausgewaschen werden, der aus einem lockeren, weißlichen 
Gespinst bestand und eine dorsal hufeisenförm ig gekrüm m te Larve von 
H. e q u e s t r i s  enthielt (Abb. 12). Dies scheint jedoch ein A usnahm efall zu 
sein, denn in Osttirol, von wo zu verschiedenen Jahreszeiten Bodenpro­
ben un tersucht worden sind, konnten die Larven niemals in einem der­
artigen Kokon angetroffen werden. Auch im Schrifttum  ist keine Bemer-
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Abb. 12. Ü berw internde Larve in Kokon (das Gespinst h a t sich nach 
Trocknung dicht an die Larve angelegt; im feuchten Boden w ar es kugel­
förm ig aufgebläht). D ie K okonbildung ist bei der Sattelm ücke ein A us­

nahm efall (näheres im Text).

kung darüber zu finden. Dagegen erw ähnt B a r n e s  (1956), daß die Ver­
puppung in einem Kokon erfolge, wobei er sich offenbar auf eigene 
Beobachtungen stützt. D arau f ist noch zurückzukom m en. Im  F rü h ja h r 
arbeiten sich die Larven in die oberen Bodenschichten empor. In O sttirol 
w ar dies erst gegen Ende Mai der Fall. Noch M itte bis Ende Jun i w ur­
den Larven angetroffen, die sich zur V erpuppung anschickten. Ein Teil 
der Larven bleibt jedoch in den Ü berw interungsquartieren (10 bis 20 cm 
Tiefe) und überliegt dort. Dies w urde nicht nu r am O rt des Vorkom ­
mens, sondern auch bei einer im Wiener V ersuchsgarten der B undesan­
sta lt fü r Pflanzenschutz m it M aterial aus O sttiro l künstlich  geschaffe­
nen Population festgestellt. Zehn Prozent der im Boden vorhandenen 
Larven, häufig  sogar bedeutend mehr, überliegen auf diese A rt m inde­
stens ein Jahr. Ob ein längeres Überliegen vorkommt, konnte nicht er­
m ittelt werden.

V e r p u p p u n g :  Die V erpuppung erfolgt unm ittelbar un ter de? 
O berfläche. Bei den U ntersuchungen w urden die Puppen niem als in 
einem Kokon angetroffen. D aß der in Petzenkirchen gefundene Kokon 
(siehe oben) m it einer Larve ein V erpuppungskokon gewesen sein könnte,
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schließt schon seine Form (Abb. 12), aber auch die Fundzeit (März) aus. 
Die ersten Puppen wurden im Untersuchungsgebiet Mitte Juni gefun­
den, doch gab es zu dieser Zeit auch schon einige Mücken, so daß der 
erste Verpuppungstermin dort etwa in die erste Juniwoche fallen dürft*». 
Auch im Wiener Versuchsgarten wurde dieser Termin trotz der dort 
im Vergleich mit dem Ursprungsgebiet wesentlich höheren Temperaturen 
beibehalten. D ie Puppenruhe dauert nur vier bis sieben Tage. Vor dem 
Schlüpfen der Imago arbeitet sich die Puppe mit dem Oberkörper aus 
der Erde empor, so daß Kopf und Thorax frei herausragen. Die Exuvien 
stecken dann noch mit dem Abdomen im Boden.

Sowohl die Verpuppung als auch das Schlüpfen der Imagines erfolgje 
in Osttirol im Jahre 1958 sehr verzettelt. Die Flug- und Eiablageperiode 
war durch mehrere längere Schlechtwettereinbrüche, die in diesen höher­
gelegenen Gebieten stets mit starker Abkühlung verbunden sind, unter­
brochen.

K o p u l a  u n d  E i a b l a g e :  Die Kopula erfolgt bald nach dem 
Schlüpfen in Bodennähe. Ob die Weibchen mehrmals begattet werden, 
konnte nicht ermittelt werden. Die Männchen haben einen etwas frühe­
ren Schlüpftermin als die Weibchen, doch verwischt sich diese Erschei­
nung durch die lange Flugdauer. Die Männchen lebten im Laboratorium, 
wo sie aus der Puppe schlüpften, höchstens zwei Tage, die Weibchen 
meist bis zur erfolgten Eiablage, höchstens fünf Tage. Dabei mußte 
allerdings entsprechende Feuchtigkeit geboten werden, sonst starben die 
Tiere sehr rasch ab. D ie Eiablage kann sofort nach der Paarung begin­
nen. Im Laboratorium legte ein in Gefangenschaft geschlüpftes Weib­
chen nach erfolgter Paarung in mehreren Gelegen 83 Eier ab. Ob die 
Zahl der insgesamt abgelegten Eier in der Natur höher ist, kann nicht 
sicher entschieden werden. Die Untersuchung der Ovarien mehrerer 
Weibchen ergab Eizahlen zwischen 44 und 170. Die Eiablage erfolgt stets 
im Schatten. Bei andauernd sonnigem Wetter werden daher die beschat­
teten unteren Blätter der Pflanzen belegt, bei bedecktem Himmel die 
oberen Blätter zur Ablage bevorzugt. D ie Mücken reagieren gegen 
Sonneneinstrahlung sehr empfindlich. Bei wechselnder Bewölkung sind 
sie überall im Bestand schwärmend und bei der Eiablage zu finden, 
solange die Sonne durch eine Wolke bedeckt ist. Beim ersten Sonnenstrahl 
sind sie jedoch wie weggeblasen und man kann sie dann nur mit Mühe 
an der Unterseite der bodennahen Blätter finden. Ebenso rasch erscheinen 
sie wieder, wenn sich erneut eine Wolke vor die Sonne schiebt. Flug und 
Eiablage konnten zu jeder Tageszeit beobachtet werden, sie sind nicht wie 
bei den Weizengallmücken (C o n t a r i n i a  t r i t i c i  K i r b y  und S i t o d i p l o s i s  
m o s e l l a n a  G e h i n )  vorwiegend auf die Abendstunden beschränkt.

Die Eier w erden den B lättern oberseitig oder unterseitig  in langen, 
perlschnurartigen Reihen angeheftet. Häufig sind m ehrere Reihen neben­
einander und sogar dachziegelartig aufeinander angeordnet. In der Reihe
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Abb. 13. F ast schlüpf reife Eier stärker vergrößert. D eutlich ist an den 
Polen eine Zonierung zu erkennen. Die Pfeile deuten auf die häufig  au f­

tretenden roten Pigmentflecken.

berührt immer die Spitze des Eies jene des nächsten (Abb. 13). Bei L upen­
betrachtung sehen die m it Eiern belegten B lätter wie von einer N äh­
maschine m it einem rötlichen Faden abgesteppt aus. Bei der Eiablage 
sitzt das Weibchen im m er in Richtung der Blattnerven. D abei w ird der 
H interleib nach vorn gekrüm m t und die kurze Legeröhre an das B latt 
gesetzt (Abb. 14). Sobald ein Ei erscheint, w ird der H interleib noch w eiter 
vorgezogen, wobei auch die Beine diese Bewegung unterstützen, und es 
gleitet zwischen den beiden seitlichen Lam ellen (siehe oben), welche als 
F ührung dienen, au f das Blatt, so daß es in seiner ganzen Länge der 
U nterlage anklebt. Bei einer E iablage werden, wenn das Weibchen nicht 
durch W ind oder Sonne gestört wird, 15 bis 25 Eier abgesetzt. F indet m an 
größere Gelege, so stam m en diese oft von zwei oder m ehreren Weibchen, 
was m an unschwer an dem verschiedenen Entw icklungszustand der Teil­
gelege feststellen kann. Mit fortlaufender Ablage des E ivorrates verliert 
der H interleib seine leuchtend rote F arbe und erscheint schließlich braun, 
so daß m an danach das A lter der Mücke beurteilen kann. F ü r die Ablage
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eines 15 Eier zählenden Geleges benötigte ein Weibchen knapp 
30 Sekunden.

E m b r y o n a l e n t w i c k l u n g  : Die bernsteinbraune Farbe der Eier 
wird m it zunehm ender Entwicklung intensiver. Am dritten  bis vierten

Abb. 14. Sattelm ücke bei der Eiablage.

Tag tr itt  eine Zonierung ein, die Eipole werden dunkler, der M ittelteil 
milchig. Häufig sind dann zwei bis drei intensiv rote P igm entkörper ein­
geschlossen (Abb. 13). Mit diesem Zustand deutet sich das baldige 
Schlüpfen der Larven an. Am letzten Tag der Em bryonalperiode ist bei 
stärkerer Vergrößerung schon die Segm entierung zu sehen. D ie gesamte 
Em bryonalentw icklung dauert vier bis fünf Tage. Beim Schlüpfen spren­
gen die Larven die Eischale längsseitig auf. Die leere Schale bleibt auf 
dem B latt haften.

L a r v e n e n t w i c k l u n g :  Die Junglarven sind nach dem Schlüpfen 
wie die E ier ro tb raun  gefärbt. Sie w andern  direkt zur Basis der B latt­
spreite. D ie Larven aus oberseitig abgesetzten Gelegen gelangen an die 
Ligula des gleichen Blattes, jene von der B lattunterseite kriechen meist
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noch über die Blattscheide h inab bis ¿ur Ligula des nächstunteren Blattes 
(Abb. 15). Dieses A bw andern geht ziemlich langsam  vor sich. Bis alle 
Larven eines Geleges an dieses erste Ziel gelangt sind, kann ein halber 
Tag vergehen. Die Ligula umschließt den Stengel norm alerweise so dicht, 
daß die Larven kaum  dahin ter gelangen können. Es versammeln sich 
daher an dieser Stelle im Laufe eines V orm ittages alle morgens geschlüpf­
ten Larven. Erst m it zunehm ender Tagesw ärm e beginnt das zarte 
Häutchen zu klaffen, so daß die Larven unsdiw er in den Raum  zwischen 
H alm  und Blattscheide gelangen können. Am O rte ihrer weiteren E n t­
wicklung angelangt, verteilen sie sich über die ganze Länge des von der 
Blattscheide umgebenen lnternodienteiles. Sie liegen dann m it der Bauch­
seite — den Kopf nach oben — dem noch zarten Halm gewebe an. Häufig 
wenden sie sich auch um und liegen dann kopfabw ärts. Rasch verlieren 
die Junglarven ihre rötlichbraune F arbe und werden farblos bis milchig­
weiß (Abb. 16). Der D arm  leuchtet hellgrün durch. Die Zahl der Larven­
stadien sowie die D auer der E rnährungsperiode konnte nicht genau er­
m ittelt werden. In der zweiten H älfte ihrer Entwicklung verändern die

Abb. 17. Erwachsene Larve in einer Sattelgalle m it den typischen gallen­
artigen Polstern am Vorder- und H interende.
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Larven erneut ihre Farbe. D er Körper wird zunächst orange, später 
leuchtend rot. D er D arm  färb t sich zunehmend dunkler und scheint bei 
der erwachsenen Larve als fast schwarzer Längsstrich durch das F e tt­
gewebe. Das W achstum bis zur vollen Größe benötigt etwa zwei bis drei 
Wochen. Nach Einstellung der N ahrungsaufnahm e, die ungefähr m it dem 
beginnenden Abreifen der Ä hren zusam m enfällt, bleiben die Larven noch 
an den Sattelgallen in der Blattscheide eingeschlossen, bis diese durch 
feuchtes W etter erweicht ist. D ann w andern sie aus, lassen sich zu Boden 
fallen und bohren sich zur Ü berw interung in die Erde ein. Die F o rt­
bewegung der Larven auf ebener U nterlage ist langsam und schwerfällig. 
Sie sind nicht sprungfähig  wie die Larven der Weizengallmücken. Bei 
trockenem Reife- und E rntew etter sind die Larven nach dem Schnitt noch 
in den Halm en und können, wenn die Garben zur Nachreife auf dem 
Acker zusam m engestellt werden, bei feuchter W itterung in den Boden 
abw andern. So entstehen begrenzte Besatzkonzentrationen, die bei nur 
stichprobenm äßig durchgeführten Bodenuntersuchungen zu ganz falschen 
Schlüssen über die Dichte und Verteilung des Larvenbesatzes im Boden 
und dam it zu einer falschen Befallsprognose führen können.

Abb. 18. Die Junglarven in Reihen am Halm. Bei dieser A nordnung u n te r­
bleibt zwischen den einzelnen Larven die Ausbildung der Polster.
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P r a k t i s c h e  B e d e u t u n g  d e r  S a t t e l m ü c k e
S c l i a d e n s b i l d  : Dort, wo sich die Junglarven in der Blattscheide 

am H alm  festgesetzt haben, bildet sich bald  ein flaches Bett und am 
Vorder- und H interende der Larven ein Polster von gallenartiger Be­
schaffenheit. Die ganze Bildung h a t die Form  eines Sattels (Abb. 17). 
Die Polster werden erst gelb und später intensiv gelbgrün bis dunkel­
grün. Bei starkem  Besatz liegen die Larven häufig in langen Längsreihen, 
die Sattelgallen gehen ineinander über, zwischen den einzelnen Larven 
unterbleib t die Bildung der Polster (Abb. 18). D adurch w ird der Halm  
so geschw ächt, daß dieser beim weiteren Wachstum in der Blattscheide 
steckenbleibt und sich ziehharm onikaartig  zusammenschiebt (Abb. 19). 
Die Form  der Sattelbildung ist bei allen W irtspflanzen ungefähr gleich. 
Die ausgebildeten Gallen kann m an durch die Blattscheide von außen 
greifen. Die Halm e erscheinen an diesen Stellen im ganzen verdickt. Es 
können prinzipiell alle Internodien befallen werden, doch ist die Zahl der 
Larven an den oberen Internodien wesentlich größer als an den unteren. 
Die Verteilung des Befalles auf die verschiedenen H alm partien  hängt von

Abb. 19. D urch starken Befall ziehharm onikaartig  zusam m en­
geschobener Halm.
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dem Entwicklnngszustand der Pflanzen während des Hauptmückenfluges 
und von der vorwiegenden Witterung in dieser Zeit ab. Tabelle 3 gibt 
die Befallsverteilung auf den Pflanzen bei Sommerweizen im Jahre 1958 
wieder. Außerdem enthält die Tabelle Befallsziffern desselben Jahres 
von ganzen Pflanzen für Sommergerste, Roggen, Hafer und Quecke. Die 
Proben stammen von mittelmäßig befallenen Feldern. Es wurden nicht 
die Larven, sondern die Zahl der Sattelgallen an den geernteten Halmen 
ausgezählt.

T a b e l l e  3

Zahl der Sattelgallen an geernteten Halmen verschiedener Wirtspflanzen 
im Jahre 1958 (Durchschnittswerte von je zehn Einzelpflanzen)

G allenzahl je Pflanze
Pflanzenart Inter­

nodium
(Durchschnittswerte 

je zehn Pflanzen)
von Höchst­

werte

Sommerweizen oberstes 9T 6'5 117 1T3 20
2. 4T 52 3'9 49 13
3. T3 TO 27 T3 7
4. OT — — — 1

Insgesamt 14'6 1T8 177 17*5
Sommergerste Insgesamt 3’8 8'0 1T0 8'0 22
Roggen Insgesamt 9'8 4'6 7'6 20
Hafer Insgesamt 5'8 5'5 7'0 12
Quecke Insgesamt 3'3 4

Die Befallsziffern lagen 1958 häufig sogar wesentlich höher als dies
aus der Tabelle hervorgeht. An Sommerweizen wurden von einer Pflanze 
als Höchstzahl 78 erwachsene Larven atisgezählt. Prüft man den Befall 
zu einem früheren Zeitpunkt, so sind die Larvenzahlen noch viel höher. 
Ein Großteil scheint im Laufe der Entwicklung zugrunde zu gehen. Inner­
halb der einzelnen Getreideschläge, die im Verbreitungsgebiet in Osttirol 
durchwegs von geringer Größe sind, ist der Befall ziemlich gleichmäßig 
verteilt.

S c h a d e n  Die Auswirkungen des Befalles auf den G esundheits­
zustand der Pflanze und auf den E rtrag  können ganz unterschiedlich 
sein. W a g n e r  (1871) und M e y e r  (1924) beobachteten, daß befallene 
Pflanzen k räftige r und höher gewachsen sind als andere und führen dies 
auf eine V erstärkung des Saftstrom es zurück, welche die Gallm ücken­
larven hervorrufen. A llerdings betont M e y e r ,  daß bei feuchtem W etter 
an den Gallen Fäulnis eintritt, wodurch die Pflanze zugrunde geht. Nach 
den Beobachtungen in O sttirol kann  ersteres nur zum Teil bestätig t 
werden. Befallene Halm e w aren dort nu r dann k räftiger entwickelt als 
andere, wenn sie nicht m ehr als vier bis fünf Sattelgallen trugen. Bei 
stärkerem  Befall waren dagegen beträchtliche W achstumsdepressionen 
festzustellen. Durch das Zusammenschieben des Halmes in der Blatt- 
scheicle (siehe oben) entsteht der Eindruck verkürzter Internodien, w orauf
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auch H e d d e r g o t t  (1958) hinweist. Die Ä hren bleiben in solchen Pflan­
zen stecken und kommen nicht zur Blüte oder es unterbleibt die K orn­
ausbildung. Die Ähren weniger sta rk  befallener Pflanzen enthalten 
Schmachtkorn. Schließlich w ird durd i starken Befall, insbesondere bei 
feuchtem W etter durch Abfaulen der Halm e an den Gallen das Lagern 
des Bestandes sehr gefördert. Wie schon eingangs erw ähnt, kom m t es in 
O sttiro l schon seit einigen Jahren auf vielen Schlägen durch das A uf­
treten  der Sattelmücke zu totalem Ertragsausfall.

B e k ä m p f u n g
N a t ü r l i c h e  F e i n d e :  R u s c h k a  u n d  F u l m e k  (1915) geben 

als Parasiten  von H. equestris eine Eulophus sp.. Farn. Eulophidae an. 
In O sttirol tr itt  als Parasit eine noch nicht bestim m te zu den Chalcididae 
gehörige W espe auf. Eine A uszählung ergab den verhältnism äßig hohen 
P arasitierungsgrad von 23 Prozent. Die Eiablage des Parasiten  w urde nicht 
beobachet, doch dürfte  sie an die Junglarven erfolgen. A llerdings könnten 
die kleinen Wespen auch zu den Larven in die Blattscheiden Vordringen. 
D agegen spricht, daß in keinem  der v ielen  H underte  zu r U ntersuchung 
geöffneten Halm e neben den Larven irgendwelche als P arasiten  in Frage 
kommende andere Insekten gefunden wurden. Aus Halmen, welche in 
O sttirol kurz vor der E rnte dem Bestände entnommen worden waren 
und reichlich Larven von H. equestris enthielten, schlüpften im Labora-

Abb. 20. Gesunde und parasitierte Larven der Sattelm ücke, im März aus 
H alm en geschält, welche im Laboratorium  überw intert worden waren. 
Die H au t der parasitierten  Larven ist tönnchenartig  aufgeblasen und läßt 

den bereits aus der Puppe geschlüpften Parasiten durchscheinen.
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torium bereits im Februar und März die jungen Wespen. Die Verpuppung 
der Parasitenlarve erfolgt in der letzten Larvenhaut des Wirtstieres, 
welche durch Einwirkung des Parasiten tönnchenartig aufgebläht und 
durchsichtig wird, so daß die weiße Puppe des letzteren durchscheint. Dem  
Hinterende der Puppe liegt ein rotbrauner Klumpen an, ein vom Para­
siten nicht aufgebrauchter Rest der Wirtslarve (Abb. 20). Ob durch Ein­
wirkung des Parasiten der Massenwechsel der Sattelmücke in so einschnei­
dender Weise beeinflußt wird, daß dadurch der Landwirt auf eine aktive 
Bekämpfung verzichten kann, bleibe dahingestellt.

C h e m i s c h e  B e k ä m p f u n g  Die Bekämpfung der Sattelmücke 
mit Insektiziden stößt auf keine größeren Schwierigkeiten. D ie Jung­
larven sind, wie durch Laboratoriumsversuche ermittelt wurde, gegen 
DDT, Gamma und Toxaphen sehr empfindlich. Die Maßnahme muß sich 
gegen die in die Blattscheide abwandernden Junglarven richten, zu einem 
späteren Zeitpunkt wäre eine Behandlung zwecklos, da den Larven im 
Schutze der Blattscheide nicht mehr auf rationelle Art beizukommen ist. 
Die Anwendung Aron Spritzmitteln ist vorzuziehen, da die Flüssigkeit 
zum Teil von den Blättern in die Blattachsel abfließt, wo sich die Jung­
larven beim Einwandern in die Blattscheide an der Ligula versammeln 
(siehe oben), so daß normale Brüheaufwandmengen, wie sie bei der 
Kartoffelkäferbekämpfung üblich sind, guten Erfolg versprechen. Die 
Verzettelung der Eiablageperiode in den Gebirgstälern — hervorgerufen 
durch unbeständige Witterung — setzt allerdings die Anwendung von 
lang wirkenden Insektiziden wie DDT oder Toxaphen (letzteres wegen 
seines Wirkungsabfalles bei tieferen Temperaturen weniger günstig), 
sowie unter Umständen die Verteilung der Bekämpfung auf zwei etwa 
14 Tage auseinanderliegende Behandlungstermine voraus. Da die Sattel­
mücke in östtirol auf ein gut abgrenzbares, relativ kleines Areal mit 
kleinen Getreideschlägen beschränkt ist, wurde eine Gemeinschaftsaktion 
vorgeschlagen, um durch gleichzeitige vollständige Behandlung aller Ge­
treideschläge den Schädling mit einem Schlag unter Kontrolle zu bringen. 
Allerdings lehrt sein Vorkommen auf Quecke und das Überliegen von 
10 Prozent der Larven, daß er auf diese Art nicht vollständig beseitigt 
werden kann. Das Wiederaufleben des Befalles dürfte aber aus klim ati­
schen Gründen sehr langsam vor sich gehen, so daß sich der Einsatz 
sicher lohnt.

Zusammenfassung

In Osttirol verursacht seit einigen Jahren die Sattelmücke ( H a p l o d i p l o s i s  
e q u e s t r i s  Wagn.) in einem geschlossenen Gebiet von Gebirgsgemeinden 
mit einer Seehöhe von über 1000 m katastrophale Schäden. Als Wirts­
pflanzen wurden Sommerweizen, Sommergerste, Roggen, Hafer und 
Quecke festgestellt (Reihenfolge mit abnehmendem Befallsgrad). Syste­
matische Stellung, Verbreitung, Morphologie und Lebensweise aller Ent­
wicklungsstadien sowie die praktische Bedeutung des Schädlings und
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seine Bekämpfung werden eingehend besprochen. Folgende Einzelheiten 
sind besonders hervorzuheben: Die in Osttirol vorhandene Sattelmücken- 
Population steht der von R ü b s a a m e n  beschriebenen H. e q u e s t r i s  
Wagn. f o r m a  i n c e r ta  sehr nahe. In mehreren Punkten weicht die Imago 
von der Stammform ab. Am Hypopygium des Männchens ist die Mittel­
lamelle tief eingeschnitten, die oberen Lamellen enden stumpf. Die Fuß­
kralle ist häufig gleichlang wie das Empodium oder länger als dieses. 
Auch die Flügeläderung weist Abweichungen auf. Etwa zehn Prozent 
der überwinternden Larven überliegen mindestens ein Jahr. Die Verpup­
pung erfolgt in Osttirol nicht in einem Kokon, wie dies B a r n e s  an­
gibt. Dagegen wurde in einem einzigen Falle eine überwinternde Larve 
in einem kugelförmigen Kokon gefunden. Die Eier werden fast stets in 
perlschnurartigen Reihen abgelegt. Die Eiablage findet unabhängig von 
der Tageszeit, aber stets im Schatten statt. Der Befall verteilt sich auf 
alle Internodien, die oberen Halmpartien werden aber stärker heimge­
sucht. Nach dem Schlüpfen versammeln sich die vom Blatt abwandern­
den Larven in der Blattachsel an der Ligula, wo sie für die Bekämpfung 
gut zugänglich sind. Die Junglarven sind orangerot, werden nach dem 
Eindringen in die Blattscheide weiß und gegen Ende der Entwicklung 
wieder rot. Die typische Sattelbildung unterbleibt, wenn zahlreiche Lar­
ven in einer Reihe liegen. Der Halm schiebt sich dann in der Blattscheide 
zusammen, es entsteht der Eindruck verkürzter Internodien. Zu einer 
gewissen wachstumsfördernden Wirkung kann es durch den Sattelmük- 
kenbefall nur kommen, wenn pro Halm nicht mehr als vier bis fünf 
Gallen auftreten. Bei starkem Befall bzw. in Verbindung mit feuchtem  
Wetter tritt an den Halmen Fäulnis auf. Die Ähren bleiben taub oder 
es bildet sich nur Schmachtkorn, das Lagern der Frucht wird gefördert. 
In Osttirol kam es dadurch wiederholt zu totalen Ertragsausfällen. Ein 
noch nicht näher bestimmter Larvenparasit ( C h a l c i c i d a e )  wurde beob­
achtet, der einen Parasitierungsgrad von 23 Prozent erzielte. Zur chemi­
schen Bekämpfung der Sattelmücke scheinen DDT-Spritzmittel wegen 
ihrer guten Dauerwirkung, aber auch andere Mittelgruppen mit ähn­
lichen Eigenschaften gut geeignet. Die Behandlung, welche bei verzettel­
tem Mückenflug nach 14 Tagen wiederholt werden soll, richtet sich gegen 
die in die Blattscheide abwandernden j unglarven.

Summary
Studies on a catastrophic occurrence of H a p l o d i p l o s i s  e q u e s t r i s  Wagn.

in East Tyrol
In a closed territory of mountainous communes of East Tyrol (more than 

1000 metres above sea level) severe damages are eaused bv H. e q u e s t r i s  
Wagn. The following host plants were observed: summer wheat, summer 
barley, rye, oats and quackgrass (order of succession in decreasing degree 
of infestation). Systematic position, spread, morphology and biology of 
all stages of development are diseussed in details as well as the practical
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importance of the pest and its control. The following details are to be 
pointed out: The population of H. e q u e s t r i s  in East Tyrol is standing 
quite near to H. e q u e s t r i s  Wagn. f o r m a  in c e r ta  described by R ü b- 
s a a m e n. In several matters the imago differs from the original form. 
The medium lamina on the hypopyginm of the male is deeply incised, 
the upper lamina are ending blunt. The ungues are often as long as the 
arolium or longer than it. The wing venation shows deviations too. After 
hibernation about 10 percent of larvae remain in the soil for a year at 
least. In East Tyrol pupation does not take place in a cocoon, as descri­
bed by B a r n e s .  In one case, however, a hibernating larvae has been 
found in a globular cocoon. The eggs are deposited in the form of a string 
of pearls. Oviposition takes place without dependence of time of day, 
but always in shadow. Infestation is distributed to all internodes, the 
topmost internodes are infested more. After hatching the larvae are migra­
ting from the leaf and assembling in the leaf base on the ligula where 
they can be controlled easily. The young larvae are orange-red, become 
white after moving down to the stem beneath the sheath and towards the 
end of development red again. The typical saddle-gall ist not formed 
when numerous larvae are lying in a row. The stalk is pushing together 
in the leaf sheath, so it seems that internodes are shortened. A certain 
stimulation to growth can be observed only when infestation by H . e q u e ­
s t r i s  is not greater than four to five galls per stem. When infestation is 
greater or in connection with rainy weather rot is occuring on the culms. 
The ears remain empty or shrunken grain results and the lodging of grain 
is furthered. Therefore total losses of harvest have been recorded in East 
Tyrol. A parasite of larvae was obserA^ed ( C h a l c i c i d a e ) .  but not yet more 
determinated, which caused a degree of parasitism of 23 percent. For con­
trol of H. e q u e s t r i s  DDT-sprays seem to be useful because of their good 
residual effect, but also other groups of pesticides with similar qualities. 
Treatment is directed against the young larAme migrating into leaf sheath 
and must be repeated after 14 days when flight of midges is scattered.
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Referate
Linclner (E.): D ie F liegen der paläarktischen Region; Lieferung 201: 

Theodor (O.): 9 c. Psychodidae-Phlebotominae, Seite 1—55, Fig. 1—95,
Taf. I—IV. E. Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung (Nägele und 
Obermiller), Stuttgart, 1958.

D iese zweite Teillieferung der Psychodidae (Besprechung der ersten 
Lieferung, siehe Pflanzenschutzberichte 21, 1958, 62) enthält die voll­
ständige Bearbeitung der Unterfamilie Phlebotominae oder „Sand­
fliegen“, welche als Blutsauger und Überträger von Infektionskrank­
heiten (Papatacifieber, Leishmaniosis, Kala Azar usw.) große praktische 
Bedeutung haben. Der Autor hat daher den allgem einen Teil für diese 
Gruppe sehr sorgfältig zusam mengestellt und geht auch auf die den 
Praktiker interessierenden Fragen näher ein. Nach der Besprechung der 
Morphologie der Phlebotominae, bei welcher die systematisch wichtigen 
Merkmale im Vordergrund stehen (Genitalien, Spermatheka, Cibarium, 
Pharynx), wird auch die Biologie und Verbreitung kurz behandelt. Es 
folgen Abschnitte über die medizinische Bedeutung und die Bekämp­
fung, sowie über Fang, Zucht und Präparation. D ie Systematik selbst 
wird in der üblichen W eise behandelt. D ie Phlebotominae umfassen nur 
zwei Genera, die aber ihrerseits in eine Reihe von Subgenera aufge­
spalten sind. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die Ausfüh­
rungen sowohl im allgemeinen als auch im systematischen Teil durch 
überaus anschauliche Textfiguren und fotografische Abbildungen auf 
den Tafeln ergänzt werden. W. Faber

Lindner (E.): D ie F liegen der paläarktischen Region; Lieferung 205: 
Hennig (W.): 63 b. Muscidae, Seite 289—336, Textfig. 59—63, Taf. XIII bis
XV. E. Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung (Nägele und Ober­
miller), Stuttgart. 1959.

Besprechungen früherer Teillieferungen der Muscidae, siehe Pflschber. 
21, 1958, 24—25 und 166, sowie 22, 1959, 177. D ie Besprechung der überaus 
artenreichen Gattung Spilogona Schnabel wird in der vorliegenden Lie­
ferung fortgesetzt. Die Arten dieser Gattung sind überwiegend Be­
wohner der nördlichen Gebiete der paläarktischen Region. Nur wenige 
sind in Mitteleuropa oder Südeuropa verbreitet. D ie Tafeln geben die 
Seitenansicht der Hypopygien sowie die Mesolobi der Hypopygien  
wieder, denen besondere systematische Bedeutung zukommt.

W. Faber

Negherbon (W. O .): Handbook of Toxicology. Volume III. Insecticides. 
(Handbuch der Toxikologie. Band III. Insektizide.) Verlag W. B. Saun­
ders Company, Philadelphia und London, 1959, 854 S., Preis 98 sh.

Grebe (R. M.): Handbook of Toxicology. Volume IV. Tranquilizers. 
(Handbuch der Toxikologie. Band IV. Beruhigungsmittel.) Verlag W. B. 
Saunders Company, Philadelphia und London, 1959, 120 S., Preis 28 sh.

Dittmer (D. S.): Handbook of Toxicology. Volume V. Fungicides. 
(Handbuch der Toxikologie. Band V. Fungizide.) Verlag W. B. Saunders 
Company, Philadelphia und London, 1959, 241 S., Preis 38/6 d.

Dem die akute Toxizität einer großen Zahl chemischer Stoffe behan­
delnden I. Band und dem der Toxikologie der Antibiotika gewidmeten  
II. Band dieses Plandbuches (siehe Pflanzenschutzberichte, XX1L, 1959,
S. 17b) folgen nun die drei weiteren Bände, die spezielle Toxikologie 
der Insektizide. Beruhigungsmittel (Tranquilizers) und Fungizide dar­
stellend.
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Schon der Umfang des III. Bandes (Insektizide) von 854 Seiten zeigt, 
welche ungeheure Stoffülle dieses bedeutendste Kapitel der Phytophar- 
mazie heute umfaßt. Nicht weniger als 188 insektizide Grundstoffe 
finden eingehende Würdigung. Der chemischen Bezeichnung und chemi­
schen Formel ist — wenn gegeben — stets auch der common name bei­
gefügt. Literaturhinweisen auf die Darstellungsm öglichkeiten und einer 
kurzen Charakteristik der Stoffe als Insektizide sowie hinsichtlich ihrer 
chemischen und physikalischen Eigenschaften, folgen die toxikologischen  
Befunde, nicht bloß in Kennzahlen (LD-Werte), sondern in eingehenden  
Darstellungen experim enteller Ergebnisse. D ie Toxizität für W irbel­
tiere, die pharmakologischen und physikalischen Eigenschaften, die 
Phytotoxizität und besonders eingehend die Insektentoxizität sind be­
rücksichtigt. Jede Angabe ist mit einem Literaturhinweis versehen, der 
sich auf die 3404 Zitate der im letzten Teil des Buches untergebrachten 
Bibliographie bezieht.

Band IV behandelt die Toxikologie der modernen Beruhigungsmittel, 
ein Gebiet, für das im Vergleich zu den Insektiziden nur spärliches 
Tatsachenmaterial verfügbar ist.

D er V. Band schließlich gilt der Toxikologie von 196 fungiziden  
Stoffen; auch über die Toxizität dieser Stoffe liegt allerdings kein nur 
annähernd so umfangreiches Material w ie für die Insektizide vor.

Das Werk ist in seiner erstaunlichen Vollständigkeit, die namentlich 
der III. Band (Insektizide) erreicht, als w ertvolles Handbuch zu beur­
teilen, das für jeden Toxikologen, Chemiker und Biologen, der sich mit 
den dargestellten Stoffen wissenschaftlich zu befassen hat, einen un­
entbehrlichen Ratgeber darstellen wird. Für eine neue Auflage wird 
der Wunsch ausgesprochen, für die wichtigsten Insektizide die bekann­
ten Antidotes zu verzeichnen. F. Beran

Kennedy (J. S.): Physiological condition of the host-plant and sus- 
septibility to aphid attack. (Der physiologische Zustand der Wirtspflanze 
und deren A nfälligkeit für Blattlausbefall.) Ent. exp. appl. 1, 1958, 
50—65.

Es wird vielfach angenommen, daß die im Stoffwechsel der Pflanzen 
und Insekten normal vorkommenden Verbindungen, die von fast allen 
Blättern in ausreichendem Maße geliefert werden, als Ursache der Prä­
ferenzerscheinungen eine nur geringe Rolle spielen. Unregelmäßig auf­
tretende Sekundärstoffe unbekannter Funktion stellten dagegen oft 
wesentliche Reize für die Insekten zur Unterscheidung der Wirtspflanzen 
dar. Dagegen schreibt die Theorie der „doppelten Unterscheidung“ bei 
der Wirtswahl der Blattläuse sowohl den „Ernährungs“reizen wie auch 
spezifisch pflanzlichen Reizen Bedeutung zu. D ie Anwendung des bereits 
umfangreichen Wissens über die physiologische Variabilität der Pflan­
zen auf die Wirtswahlfrage erscheint dem Autor eine besonders frucht­
bringende Arbeit im Gegensatz zum einseitigen Studium, speziell pflanz­
licher Sekundärstoffe. Es werden in diesem Zusammenhang drei noch 
weitgehend unveröffentlichte Arbeiten mit T u b e r o l a c h n u s  s a l i g n u s  und 
A p h i s  f a b a e  erwähnt, die enge Beziehungen zwischen Wachstums- und 
Entwicklungseigentümlichkeiten und dem Wasserhaushalt der Pflanzen 
einerseits und der Ernährung und dem Verhalten der Blattläuse auf der 
anderen Seite auf zeigen, Beziehungen also, die auf gewöhnlichen Formen 
physiologischer Verschiedenheiten unter den Pflanzen beruhen. Es wird 
schließlich auf die ökonomische Bedeutung dieser Arbeiten im Zusam­
menhang mit neuen sich daraus ergebenden kulturtechnischen Methoden 
zur Blattlausbekämpfung hingewiesen. O. Böhm
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Nuorteva (P.): D ie Rolle der Speichelsekrete im Wechsel Verhältnis 
zwischen Tier und Nahrungspflanze bei Homopteren und Heteropteren. 
Ent. exp. appl. 1, 1958, 41—49.

Das Schwergewicht der Untersuchungen über die Sekrete der Verdau- 
ungsdrüsen phytophager Rhynchoten liegt auf den Verdauungsenzymen. 
Von diesen ist eine große Anzahl bekannt, doch kommen bei einer Art 
meist nur 2 bis 3 verschiedene Enzyme vor. Es besteht eine enge Kor­
relation zwischen der Natur der vorhandenen Enzyme und der Art der 
aufgenommenen Nahrung. So fehlen den sich von Phloem-Säften ernäh­
renden Arten Proteasen und Amylasen, da hier ein weiterer Aufschluß 
der Nahrung in dieser Richtung nicht nötig ist. Die durch die Toxine 
der Ernährungsdrüsen an den Pflanzen erzeugten Krankheitssymptome 
haben manche Ähnlichkeit mit solchen, wie sie durch übermäßige Ver­
abreichung von Wachstumshormonen entstehen. Es ist bereits gelungen, 
aus Blattläusen ß-Indolylessigsäure (Heteroauxin) zu isolieren. Es wur­
den in einigen Rhynchoten aber auch Stoffe gefunden, die das Pflan­
zenwachstum hemmen. Phytotoxische Substanzen in den Verdauungs­
drüsen der Insekten können aber auch aus den Pflanzen selbst stammen 
und müssen nicht durch die Pflanzensauger erzeugt worden sein. Die 
phytotoxischen Substanzen der Ernährungsdrüsen der Rhynchoten ver­
ändern den physiologischen Zustand der Wirtspflanzen zugunsten einer 
Vermehrung der Nahrung für das Insekt. O. Böhm

Diereks (R.) und Klewitz (R.): Zur Lebensweise, zum Wirtspflanzenkreis 
und zur Bekämpfung einer an Ackerbohnen vorkommenden Rasse des 
Stengelälchens „D i t y l e n c h u s  d i p s a c i “ (Kühn) Filipjev. Pflanzenschutz 
(München) 9, 1957, HO—112.

Veranlassung zu den hier mitgeteilten Untersuchungen bildete ein 
starkes Schadauftreten in Oberbayern. Es zeigte sich, daß neben den 
sehr anfälligen Unkräutern Klettenlabkraut ( G a l i u m  a p a r i n e )  und Vogel­
miere ( S t e l l a r i a  m e d i a )  der Ackerhohlzahn ( G a l e o p s i s  l a d a n u m )  in gleich 
starkem Maße befallen wird wie die Ackerbohne, so daß auch eine 
bestimmte Fruchtfolge ohne gleichzeitige Unkrautbekämpfung nicht aus­
reichen würde, den Schädling wirksam zu bekämpfen. Da die Nema­
toden auch in die Samen einzudringen vermögen, ist eine Verschleppung 
mit Bohnensaatgut möglich. Unter den chemischen Bekämpfungsmitteln 
erwiesen sich D D  und Vapam als wirksam; ebenso war Metasystox im 
wiederholten Gießverfahren angewendet, brauchbar, nicht jedoch im 
Spritzverfahren. Am wirtschaftlichsten dürfte allerdings die einmalige 
Anwendung einer Normalgabe Kalkstickstoff kurz vor der Aussaat sein, 
die ebenfalls eine beachtliche Befallsminderung erzielte. O. Böhm

Müller (F. P.): D ie Futterpflanzen in der Blattlaus-System atik (Hom.
A p h i d i d ä e ) .  Ber. Hundertjahrf. Dtsch. Ent. Ges. Bin. 30. September bis
5. Oktober 1956, 93—99.

Zwei Theorien stellen die phylogenetische Entwicklung der Beziehun­
gen der Blattläuse zu den Futterpflanzen dar. Nach der Auffassung von 
B ö r n e r  waren die Stammformen unserer Aphiden polyphag und spe­
zialisierten sich mit der Herausdifferenzierung der Arten auf bestimmte 
Futterpflanzen. M o r d v i 1 k o und H i l l e  R i s  L a m b e r s  dagegen 
halten die Primärwirte heterözischer Aphiden für die ursprünglichen 
Nährpflanzen und die Fähigkeit der Besiedlung der Nebenwirtspflanzen 
für eine sekundäre Neuerwerbung, was im Gegensatz zur ersteren Mei- 
nüng gleichbedeutend ist mit einer Vergrößerung des Wirtspflanzenkrei­
ses im Ablauf der Generationenfolge. Nach einer Übersicht über die 
mögliche Wirtspflanzenbreite bei verschiedenen systematischen Einhei­
ten berichtet Verfasser über die komplizierten diesbezüglichen Verhält­

93

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



nisse bei einigen oligophagen und polyphagen Arten (A p h i s  f a b a e  Scop., 
M y z u s  p e r s i c a e  [Sulz.], A c y r t h o s i p h o n  p e l a r g o n i i  [Kalt.] und A .  p i s u m  
[Harris]). Das Vorkommen distinkter physiologischer Rassen innerhalb 
dieser morphologischen Einheiten bedeutet für viele Probleme der an­
gewandten Entomologie eine zum Teil unüberwindliche Schwierigkeit, 
wenn es sich darum handelt, Material, das bei bestimmten Untersuchun­
gen, z. B. im Zusammenhang mit Virusproblemen, anfällt, auswertbar 
einzuordnen. Wo der Taxionomie derartige Grenzen gesetzt sind, ist eine 
weitere Aufspaltung in Arten nicht angebracht. Es wird empfohlen, in 
Zukunft in solchen Fällen mehr Gebrauch von der Aufgliederung in 
Subspecies zu machen und „die Artentrennung bei den Blattläusen in 
erster Linie nach morphologischen Gesichtspunkten durchzuführen“

O. Böhm
Summers (F. M.): Field tests of acaricides for control of spider mites 

on almonds and peaches. (Prüfung von Akariziden zur Bekämpfung von 
Spinnmilben an Mandeln und Pfirsichbäumen.) Hilgardia 26, 1956, 19—34.

Es wurden 22 verschiedene Akarizide auf ihre Wirkung gegen die drei 
Spinnmilbenarten, B r y o b i a  p r a e t i o s a  K., T e t r a n y c h u s  b i m a c u l a t u s  Harvey, 
T e t r a n y c h u s  p a c i f i c u s  Mc. G. an Pfirsich- und Mandelbäumen geprüft. 
Die Spinnmilbenart, B r y o b i a  p r a e t i o s a ,  kommt sowohl an Pfirsich als 
auch an Mandel vor; die Hauptbefallszeit fällt in die Frühjahrsmonate. 
Die T e t r a n y c h u s - Arten treten erst später im Jahr auf, Avobei T e t r a n y  c h u s  
b i m a c u l a t u s  spezifisch für Pfirsich, T e t r a n y c h u s  p a c i f i c u s  für Mandel ist, 
was eine Erprobung der Präparate an jeweils einer Spezies möglich 
machte. B r y o b i a  p r a e t i o s a  war nur mit Chrotran und Genite-923 aus­
reichend zu bekämpfen. D ie Behandlung* muß frühzeitig, zwischen dem 
Rotknospenstadium und dem Blütenfall erfolgen. Gegen die beiden T e t r a ­
n y  c h i d e n - A r t e n  erwies sich Aramite als wirksam, hingegen brachten Ovo- 
tran, Sulphenon und Genite-925 sehr unterschiedliche Ergebnisse. TEPP 
konnte allgemein für Spritzungen vor der Ernte empfohlen werden. 
Parathion- und EPN-Produkte sind bei mehrmaliger Anwendung eben­
falls als gut brauchbar zu bezeichnen. In orientierenden Versuchen waren 
Systox, Genite-876, Chlorbenzylat und Diazinon ebenfalls befriedigend 
und sind für eine weitere Prüfung Amrgesehen. H. Böhm

Philipp (W.): Schildläuse und Rußtau an Lorbeer. Gesunde Pflanzen,
8. Jahrgang, 1956, 234—236.

Lorbeerbäume sind oft sehr von Rußtaupilzen befallen, die eine Folge 
eines starken Schildlausbesatzes sind. Vor allem tritt eine Lecaniumart, 
E u l e c a n i u m  h e s p e r i d u m  Burm. an Lorbeerbüschen auf, die in ihrer Le­
bensweise der Zwetschkenschildlaus sehr ähnlich ist. Die Bekämpfung 
dieser Schildlaus mit Spritzmitteln bringt große Schwierigkeiten mit sich, 
da eine gründliche Benetzung der dichten Büsche nur sehr schwer möglich 
ist und eine große Zahl der Schildläuse von der Spritzbrühe nicht ge­
troffen werden. Eine ausgezeichnete Bekämpfungsmöglichkeit stellt die 
Begasung der Büsche in den Herbst- und Wintermonaten, wenn das Trieb­
wachstum eingestellt ist, dar; Begasungsdauer und Begasungsmenge wie 
bei Obstbaumentseuchung. Bei Außentemperaturen von 10 bis 15° C und 
bei Vorhandensein einer Gasumlaufeinrichtung mit Heizung, wird mit 
6 g Zyklon B je Kubikmeter eine halbe Stunde begast. Bei niederen 
Temperaturen (höchstens bis 5° C) ohne Umlauf und Heizung, wird die 
Begasungsdauer auf eine Stunde erhöht. Bisher wurden noch keine 
Wuchs- und Blattschäden an den begasten Pflanzen festgestellt. Auch 
andere Schildlausarten, wie A s p i d i o t u s  h e d e r a e  Sign., A s p i d i o t u s  b r i t a n -  
n i c u s  Newst. sowie die Überwinterungsformen des Lorbeerblattflohs, 
T r i o z a  a l a c r i s  Flor., werden durch die Begasung abgetötet. H. Böhm
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Weber (G.): Insektenfanglampen für den Warndienst. Zeitschrft. Pflan- 
zenkrkh. u. Pflanzenschtz. 63, 1956, 545—550.

Verfasser entwickelte eine Fanglampe, die zur Bestimmung des genauen 
Bekämpfungstermines des Apfelwicklers dient und auch über den Um­
fang und die Stärke des Fluges Aufschluß gibt. Es handelt sich um eine 
Lichtfalle mit weißem emaillierten Schirm, der einen Durchmesser von 
einem Meter besitzt und der bis auf einen schmalen Rand, dünn mit 
Raupenleim bestrichen wird. Für die Beobachtung des Kleinschmetterling- 
Fluges reichen als Lichtquellen 75 bis 100 Wattlampen aus. D ie Anflüge 
der Falter erfolgen nach Beginn der Dämmerung; die Fanglampen werden 
ab Dämmerungsbeginn 4 Stunden hindurch in Betrieb gesetzt. Bei C a r p o -  
c a p s a  p o m o n e l l a  werden jedoch nur dann ausreichende Fangzahlen er­
reicht, wenn die Untersuchungen in älteren, 1 Hektar großen Obstanlagen, 
bei Einsatz mehrerer Fanglampen, durchgeführt werden. H. Böhm

Harz (K.): Der Rainfarn-Blattkäfer als Radieschen-Schädling. Pflan­
zenschutz (München) 9, 1957, 124.

Der Rainfarn-Blattkäfer (G a l é n i c a  t a n a c e t i  L.) ist ein Gelegenheits­
schädling an den verschiedensten Kulturpflanzen (z. B. Kartoffeln, Rüben, 
Kohlrüben, Klee, Salat, Zwiebel, Gräsern, Hafer) und tritt dann manch­
mal in Massen auf. Hier wird von einem Schadensfall durch den Blattfraß 
zweier Larvengenerationen im Mai und Juni/Juli an Radieschen und 
Rettich berichtet. Die Imagines fraßen in erster Linie Radieschenlaub, 
gelegentlich auch Vogelmiere ( S t e l l a r i a  m e d i a ) .  Für die Dauer der Larven­
entwicklung wurden 14 bis 20 Tage, für die der Puppenruhe 10 Tage und 
für die Lebensdauer der Käfer 20 bis 30 Tage ermittelt. Als Gegenmaß­
nahmen wurde das Absuchen der Pflanzen und die Anwendung eines 
DDT-Stäubemittels mit Erfolg angewendet. O. Böhm

Quak (F.): Meristeemcultuur, gecombineerd met warmtebehandeling, 
voor het verkrijgen van virusvrije anjerplanten. (Virusfreie Nelken  
durch Kombination von Meristemkultur und Hitzebehandlung.) Tijd- 
schrift over Plantenziekten 63, 1957, 13—14.

D ie Nelkensorten Pink Sim und Harvest Moon sind virusverseucht. 
Da eine Heilung allein durch Hitzebehandlung mißlang, wurde diese 
Behandlungsweise mit der Heranzucht aus Meristemkulturen kombi­
niert. Hierzu wurden von Pflanzen, die 6 bis 8 Wochen bei 40° C gehalten  
worden waren, kleine Stücke der Stengelspitze, bestehend aus Meristem 
und einigen Primordialblättern, entnommen und auf Nähragar unter 
sterilen Bedingungen kultiviert. D ie sich daraus entwickelnden Jung­
pflänzchen wuchsen nach Verpflanzung in Erde zu normalen N elken­
pflanzen heran, in welchen weder im serologischen Test noch im Infek­
tionsversuch Virus nachgewiesen werden konnte. D ie Pflanzen sollen  
zur Heranzucht virusfreier Stämme beider Sorten dienen.

G. Vukovits

Feyerabend (G.): Spritzbrühmenge, Geräteeignung und Anwen­
dungszeitpunkt bei der chemischen Unkrautbekämpfung. D ie Deutsche 
Landwirtschaft 8, 1957, 611—614.

Versuche zur Herabsetzung des Flüssigkeitsaufwandes bei Ausbrin­
gung von Wuchsstoff- und Kontaktmitteln zur Unkrautbekämpfung im 
Getreide lassen folgende Schlußfolgerung zu: DNC-Mittel (Hedolit) 
können bei rechtzeitiger Anwendung nach Bildung des 3. bis 4. Ge- 
rreideblattes in 400 Liter W asser/Hektar und Wuchsstoffmittel nach er­
folgter Bestockung in 200 Liter W asser/Hektar verspritzt werden. D ie  
Wirkung eines Herbizidgemisches von DNC +  MCPA oder DNC +  2,4-D 
war geringer, als die eines einzelnen Kombinationspartners. Durch die
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Kom bination tra t folgedessen ein W irkungsabfall ein. Verfasser weist 
darau f hin, daß auch in der Deutschen B undesrepublik die Kom binationen 
zwischen W uchsstoff- und DN C-M itteln w egen e rh ö h te r B ienengefähr­
lichkeit abgelehn t w erden. D erartig e  H erbizidgem ische w ären  n u r in 
A-usnahmefällen, z. B. bei einer V eru n k rau tu n g  durch D isteln  und 
Vogelmiere, anzuw enden.

D N C -P räpara te  können  bere its im H erbst m it E rfolg in W in tersaaten  
nach A usbildung des 3. bis 4. B lattes angew endet w erden. Spritzungen 
m it W uchsstoffm itteln im H erbst zeig ten  ebenfalls gute H erb iz id­
w irkung, die aber erst im F rü h ja h r  voll in E rscheinung tra t ;  hiedurch 
w urde jedoch auch das Getreide stark  in M itleidenschaft gezogen.

H. N eu ru re r
K albfuß (H. W .): E rfolgreiche M oosbekäm pfung in  Rasenflächen.
G elegentlich tr i t t  au f ' Rasenflächen s ta rk e r  M oosbesatz unangenehm  

in Erscheinung. Im botanischen G arten  in K assel w urden  zu dessen 
B eseitigung Versuche angestellt, in denen ein C hem ikaliengem isch be­
stehend  aus 25% A m m onium sulfat, 25% E isensulfat, 0'8% Q uecksilber­
chlorid und 49'2% feiner, trockener Sand zur A nw endung gelangte. 
F ü r 1 m2 w urden  130 g der genannten  Mischung (32‘5 g A m m onium sulfat, 
32'5 g E isensulfat, 1'4 g Q uecksilberchlorid  und  63'6 g Sand) benötigt. D er 
G eldaufw and b e tru g  je  Q u ad ra tm ete r z irk a  DM0'31. W ird  die B ekäm p­
fung zur Zeit des größten  W achstums im F rü h ja h r  durchgeführt, so ist 
nach Ansicht des V erfassers ein sicherer E rfolg zu erw arten .

H. N eu ru re r
H anf (M.): U n k rau tw irk u n g  von P henoxy-P rop ionsäu ren  im  Vergleich 

zu P henoxy-Essigsäuren. G esunde Pflanzen, 10, 1958, 89—96.
M ehrere bedeutsam e U nkrau tarten , die m it P räp ara ten  der Phenoxy- 

Essigsäure kaum  bekäm pft werden können, zeigen gegen solche der 
Phenoxy-Propionsäure eine auffallende Anfälligkeit. So konnten mit 
einem C M PP-Präparat (2-M ethyl-4-chlorphenoxy-Propionsäure) in über 
30 Versuchen K lettenlabkraut, Ehrenpreis, Vogelmiere und Ackerhohlzahn 
fast restlos vernichtet werden. Von den anderen auf den Versuchsflächen 
vorkom m enden U nkrau tarten  (insgesamt 17 Arten) w ar nur die K orn­
blum e m it CMPP schwerer zu bekäm pfen als dies m it MCPA möglich war.

Gegen Ackerhohlzahn w ar 2,4-DP (2,4-Dichlorphenoxy-Propionsäure) 
genau so unw irksam  wie 2,4-D. Dieser U m stand zeigt, daß die W irkung 
gegen A ckerhohlzahn vom V orhandensein  einer M ethylgruppe im Ben­
zolring  abhängig  ist. K le tten lab k rau t konn te  dagegen sowohl m it 2,4-DP 
als auch m it CM PP v ern ich te t w erden ; in diesem  F all ist die P rop ion­
säure  fü r den W irkungsgrad  veran tw ortlich . D ie F rage, w elche Vor­
gänge in n erh a lb  der P flanze den W irkungsun tersch ied  bedingen, kann  
vorläu fig  n ich t b ean tw orte t w erden. H. N eu ru re r

H em el (J. W .): V ergleichende B eurte ilung  des F ruch tbarkeitszustandes 
des Bodens m it pflanzensoziologischen und  chemischen M ethoden. L and­
w irtschaftliche Forschung, 10, 1957, 88—95.

Im  Rahm en einer größeren A rbeit w urde die Pflanzendecke au f ihre 
E ignung als p. H.- und N ährstoffanzeiger untersucht. An H and von Eich­
kurven w ar es möglich, auf G rund der Zusam m ensetzung von U nkrau t­
gesellschaften und S tandortseinheiten den p. H .-W ert des Bodens ökolo­
gisch einheitlicher Gebiete zu bestimmen. Auf das Vorhandensein von 
Phosphorsäure und Kali im Boden innerhalb  einer S tandortseinheit gaben 
Stichprobenanalysen keinen sicheren Aufschluß. Über den physikalischen 
Zustand eines Bodens und seiner W asserverhältnisse gibt die „pflanzen­
soziologische M ethode“ schneller Aufschluß, als dies chemische oder physi­
kalische V erfahren ermöglichen. H. N eururer
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Untersuchungen über den ßesatz von 
Rübensaatgut mit Cercospora beticola Sacc. in 

Abhängigkeit von Witterung und Klima
Von

H ans W e ii z 1

In den meisten M itteilungen über Cercospora beticola an R übensaat­
gut finden sich lediglich H inw eise über V orkom m en und F eh len  von 
K onidien ohne Z ahlenangaben ( S c h m i d t  1938, G a s s n e r  1952, K o c h  
1953, W i e s n e r  1954). D ie ersten  quan tita tiven  A ngaben ü ber den 
K onidien-B esatz von R übensaa tgu t stam m en von E g l i t i s  (1943), der 
15 H erkün fte  von Zucker- und  F u tte rrü b e  un tersuchte und dabei fand, 
daß die lettländischen im Vergleich zu zwei deutschen und einer dän i­
schen den höchsten Befall aufw iesen, m axim al 5800 K onidien pro  G ram m  
Knäuel.

I. Bedeutung der Höhe des Besatzes von Rübensaatgut mit 
Cercospora-Konidien

W i e s n e r  (1954) hat Zweifel ausgesprochen, daß die Höhe des n a tü r ­
lichen Besatzes von R übenknäueln  m it K onidien von Cercospora beticola 
über die effek tive In fek tio sitä t A uskunft gibt, indem  H erkün fte  ohne 
K onidienbesatz dennoch verseuch t sein könnten  und andererseits  „be­
fa llenes“ S aatgut keine lebenden  C ercospora-S tadien  m ehr enthält.

D aß die Höhe des Prim ärbesatzes bei überlagerten*) Rübenknäueln 
kein  verläßlicher Zeiger fü r die In fek tionsgefährdung  ist, ist u nm itte l­
b a r evident, wenngleich nach eigenen Versuchsergebnissen ein besonders 
hoher Cercospora-B efall einen H inw eis gibt, daß m it großer W ahrschein-

*) U nter Ü berlagerung  w ird  je n e r  V organg verstanden , R übensaatgu t 
nicht in dem  auf die E rn te  folgenden Jah r zum A nbau zu verw enden, 
sondern  w eite rh in  ein oder m ehre re  Jah re  zu lagern : e in jäh rig e  bzw. 
m eh rjäh rig e  Ü berlagerung.
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lichkeit nach bloß e in jäh rig e r Ü berlagerung  — also bei A nbau im 
zw eiten Jah r nach der E rn te  — dam it zu rechnen ist, daß noch in fek ­
tionstüchtige C ercospora-S tadien  vorhanden  sind (W e n z 1 1959).

Was die A ngaben W i e s n e r s  ü ber K onid ienproduktion  an ange­
feuchteten Knäueln im Therm ostat betrifft, die keinerlei natürlichen 
(prim ären) K onidienbesatz aufw eisen, bestehen  Zweifel an deren  Rich­
tigkeit, da W i e s n e r m it M aterial a rbe ite te , das n u r einen sehr ge­
ringen  Befall aufw ies, in  welchem zufällige V erunre in igungen  bereits 
eine beträchtliche Rolle spielen können.

W eiters fü h rte  W i e s n e r  vor der m ikroskopischen U ntersuchung 
eine F iltra tio n  der durch Schütteln der R übenknäuel in  W asser gewon­
nenen Suspension über ein M ulltuch durch, um störende G ew ebereste 
zu en tfernen . Im G egensatz zu den A ngaben von W i e s n e r  zeigten 
jedoch eigene U ntersuchungen (W e n z 1 1960), daß m it den V erun re in i­
gungen stets auch Konidien, und  zw ar zu einem  beträchtlichen Teil zü- 
rückgehalten  w erden, so daß m it der M öglichkeit gerechnet w erden  muß, 
daß zum indest in einem  Teil der von W i e s n e r  m itgete ilten  F älle  des 
Fehlens eines p rim ären  C ercospora-B esatzes tro tz  F äh igke it zur K oni­
d ien rep roduk tion  diese Fehlercpielle von B edeutung w ar und die v o r­
handenen  K onidien m it den im Mull zurückgehaltenen  V erunre in igun­
gen abgefangen w urden.

V ergleichsuntersuchungen über die Höhe des P rim ärbesa tzes von 
R übenknäueln  m it C ercospora-K onidien und
a) die F äh igke it zur K onid ienreproduktion  bei der L abo ra to rium sprü ­

fung von R übensaatgut,
b) die C ercospora-Entw icklung in G lashausprü fungen  von Saatgut,
c) die C ercospora-Entw icklung im F re ilandanbau  

brachten  die folgenden E rgebnisse (W e n z 1 1958, 1959):
1. In L aborato rium sprüfungen  w ar ein sicherer Nachweis einer zah len ­

m äßig erfaßbaren  Reproduktion von Konidien im allgemeinen nur bei 
höherem  Prim ärbesatz des Saatgutes möglich.

2. Ein P rim ärbesa tz  ab einigen h u n d ert K onidien pro  G ram m  lu ft­
trockene R übenknäuel bew irk t bei A nbau im F re ilan d  in der auf das 
E rn te ja h r  unm itte lbar folgenden V egetationsperiode ein deutlich s tä rk e ­
res C ercospora-A uftreten  als in B eständen aus cercospora-freiem  S aat­
gut gleicher Sorte feststellbar.

3. Sehr hoher P rim ärbesa tz  (ab etw a 10.000 K onidien/G ram m  Knäuel) 
läß t erw arten , daß auch nach e in jäh rig e r  Ü berlagerung  noch lebende 
C ercospora-S tadien  vorhanden  sind, was sich in  einer v e rs tä rk ten  In fek ­
tion  im G lashaus- und F eldanbau  aus w irken  kann.

4. Bei fehlendem  oder sehr geringem  p rim ärem  C ercospora-B esatz 
(bis etw a 200 K onidien/G ram m  Knäuel) w ar in den G lashaus- und F eld ­
p rü fungen  das C ercospora-A uftreten  w esentlich geringer als bei V er­
w endung von S aatgut m it s tä rk e rem  P rim ärbesa tz  (ohne entsprechend 
lange Ü berlagerung); aus verschiedenen U m ständen w ar zu ersehen, daß

98

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



es sich in den ers te ren  F ällen  höchstwahrscheinlich nicht um vom S aat­
gut ausgehende Infek tionen  handelt.

5. Das vereinzelte, teilweise noch ungeklärte Versagen der L abora­
torium sprüfung feuchter R übenknäuel im Therm ostat auf die F äh ig ­
k e it zu einer (zahlenm äßig nachw eisbaren) P roduk tion  von Konidien, 
welche in K ontro llun tersuchungen  im G lashaus und  im Feldversuch auf- 
gezeigt w urde und auch aus dem  Vergleich von L aboratorium sprüfungen  
ersichtlich ist, unterstreicht die Bedeutung der Feststellung des P rim är­
besatzes von S aatgut m it K onidien von Cercospora beticola. In allen  
F ällen  eines nachgew iesenen unrichtigen Labor-B efundes über fehlendes 
Vermögen zur N euproduktion von Konidien hatte  ein stärkerer P rim är­
besatz Anlaß zum Zweifel an der Richtigkeit der L aborprü fung  im 
T herm ostat und zur Ü berp rü fung  dieses Befundes im G lashaus oder 
im  F re ilan d  gegeben. D iese W arn-F unk tion  eines s tä rk e ren  natürlichen 
K onidien-B esatzes k an n  bei der B eurteilung  von Saatgu tproben  sehr 
w ertvo ll sein, zum al die Bestim m ung der Zahl der K onidien an den 
R übenknäueln  sehr einfach und rasch durchführbar ist.

W enn auch die M öglichkeit nicht äusgeschaltet w erden kann, daß v e r­
einzelt P a rtien  ohne oder m it nu r sehr geringem  P rim ärbesa tz  dennoch 
beim  A nbau im F o lg e jah r nach der E rn te  lebendes Cercospora-M yzel 
en th a lten  und anderseits P artien  tro tz  s tä rk e ren  V orkom m ens von K oni­
dien ohne bzw. nach relativ  kurzer Ü berlagerung bereits frei Aron lebender 
Cercospora sind, so hat die G ültigkeit der obigen un ter 1. bis 5. darge­
leg ten  E rkenn tn isse  in der überw iegenden  Zahl von F ällen  große p ra k ­
tische Bedeutung, da nach der Höhe des P rim ärbesatzes np t b e fr ie ­
d igender Sicherheit eine sofortige V erw ertung  des Saatgutes bzw. eine 
Ü berlagerung  v eran laß t w erden kann.

D a somit dem natürlichen  (prim ären) Cercospora-B esatz ein Zeiger- 
w ert fü r die vom Saatgu t ausgehende Infek tionsgefährdung  zukom mt, 
w urde der Versuch unternom m en, die A bhängigkeit der Höhe des Cer- 
cospora-Besatzes an den etwa tausend untersuchten S aatgutherkünfteu  
von den T em peratu r- und N iederschlagsverhältn issen  der P roduk tions­
gebiete zu analysieren , um so auch zu einer C h a rak te ris ie ru n g  hinsicht­
lich deren  G efährdung  durch Cercospora beticola zu gelangen und E in­
blick zu erha lten , welche Zeitspanne w ährend  der V egetationsperiode 
fü r die V erseuchung des R übensaatgu tes von ausschlaggebender Be­
deutung  ist.

Es stand hauptsächlich  M aterial aus der österreichischen Produktion 
von F u tte r-  und Z uckerrübensaatgu t zur V erfügung. Ausländische H er- 
k ün fte  w urden  n u r vergleichsweise herangezogen, ohne gleichzeitige 
A nalyse der W itterungsverhältn isse, da das E rn te ja h r  nicht mit Sicher­
heit b ekann t war.

D er Ö sterreichischen R übensam enzuchtgesellschaft m. b. H. W ien, an 
ih re r  Spitze H errn  Ing. G. S k u t e z k y  und dessen M itarbeitern  sowie 
H errn  O. A m b r o s  von der Fa. F. M authner danke ich auch an dieser
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Stelle fü r die kostenlose Ü berlassung von R übensam enproben  sowie für 
zahlreiche w ertvo lle  H inweise.

II. Untersuchungsmethode
D ie F ests te llung  des natürlichen  (prim ären) Besatzes des R übensaa t­

gutes m it K onidien von Cercospora beticola erfo lg te nach der bei 
W e n z l  (1959) beschriebenen M ethode: 15g R übenknäuel w urden  mit 
25 ml W asser in einem 200-ml-Erlenmeyerkolben eine M inute lang ge­
schüttelt, in  der dek an tie rten  Suspension die A nzahl Cercospora-K oni- 
dien m ittels e iner Thom a-Zählkam m er ausgezählt und aus dem M ittel­
w ert m eh re re r A uszählungen u n te r Berücksichtigung des Volumens der 
Suspension die Zahl der K onidien pro  G ram m  R übenknäuel berechnet. 
Es w urde bere its  d arau f h ingew iesen (W e n z l  1959), daß der effektive 
K onidienbesatz als etw a dreifach so hoch angenom m en w erden  muß.

D ie E rgebnisse (Tabelle 1) w erden  g e tren n t nach A nfälligkeit der 
Sorten w iedergegeben. Als s ta rk  an fä llig  sind K leinw anzleben N und  E, 
D obrovic E (A) und N, Buszczynski P, K uhn P und  TB 100 zusam m en­
gefaßt. N ur m äßig anfällig  ist B eta 242/53, w enig anfällig  Buszczynski 
CLR. Beide le tz te re  Sorten w urden  te ils (1952, 1953) einzeln, teils (1951) 
gem einsam  m it der G ruppe der s ta rk  an fälligen  verglichen. D ie m itte l­
s ta rk  anfällige F u tte rrü b en so rte  Rosa B eta w ar 1952 und  1953 in v e r­
hältn ism äßig  zahlreichen H erkün ften  v e rtre te n  und w ird  deshalb  gleich­
falls gesondert behandelt; n u r fü r die E rn te  1954 sind die w enigen 
P roben  d ieser Sorte der G ruppe der s ta rk  anfälligen  zugeteilt.

D er C ercospora-B esatz w ird  in T abelle  1 e inerseits in Form  der 
D urchschnittsw erte der K onidienzahlen  pro G ram m  K näuel w ieder­
gegeben, p a ra lle l aber w erden  die S aa tg u tp artien  nach 7 G ruppen  an ­
ste igender B efallsstärke aufgegliedert. D ie G ruppe bis 200 K onidien/ 
G ram m  K näuel um faßt P roben  m it einem  prak tisch  belanglosen Befall, 
der sich auch bei A nbau in dem  auf die E rn te  un m itte lb ar folgenden 
Jah r nach den gew onnenen eigenen E rfahrungen , w enn überhaup t, so 
n u r sehr geringfügig  ausw irkt.

Obw ohl b ek an n t ist, daß nicht n u r die T em pera tu rverhä ltn isse  und 
die N iederschlagsm engen für die Entw icklung von Cercospora beticola 
ausschlaggebend siüd, sondern daß auch die In tensität der Taubildung 
bzw. die D auer der Taubedeckung von großer Bedeutung sind, konnten 
n u r T em pera tu r und  N iederschlagsm enge berücksichtigt w erden, da nur 
dafü r M eßw erte einer g rößeren Zahl von S tationen zur V erfügung stehen.

T abelle 1 b rin g t die D aten  fü r die M onate Mai bis einschließlich 
A ugust, die fü r die Entw icklung von Cercospora beticola an  R üben­
knäueln in F rage kommen. Die W erte fü r A pril w urden unberücksichtigt 
gelassen, nachdem  sich gezeigt hatte , daß ke in erle i Zusam m enhang mit 
der S tärke der C ercospora-Entw icklung aufzuzeigen ist, wenngleich 
w ahrscheinlich auch die W itte rungsverhä ltn isse  in diesem  M onat einen 
gewissen, allerd ings n u r sehr geringen E influß haben.
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D en in T abelle 1 m itgete ilten  T em peratu r-M itte lw erten  liegen die von 
d e r  Z en tra lansta lt fü r M eteorologie und G eodynam ik in W ien p u b li­
z ie rten  M onatsm ittel zugrunde (Jahrbücher der Z en tra lansta lt fü r 
M eteorologie und G eodynam ik, Jah rgänge 1951 bis 1954), die N ieder­
schlags-M onatssum m en w urden  den P ub likationen  des H ydrographischen 
D ienstes in  Ö sterreich  entnom m en (H ydrographisches Jahrbuch von 
Ö sterreich  1951 bis 1954).

Selbstverständlich  w urden  n u r S tationen ausgew erte t, die im A nbau­
gebiet der entsprechenden S aa tgu tpartien  liegen; in E inzelfällen  m ußten 
auch benachbarte M eßstellen herangezogen w erden, die jedoch stets als 
rep räsen ta tiv  gelten können. D ie w iedergegebenen  Zahlen stellen  aber 
keine gewogenen D urchschnitte dar, das heißt, die unterschiedliche 
H äufigkeit von R übensaa tgu t-P roben  aus den einzelnen G ebieten  w urde 
bei B erechnung der W itterungs - M ittelw erte  unberücksichtigt gelassen. 
Im allgem einen spielt dies jedoch keine  w esentliche Rolle: In einzelnen 
F ällen  mögen dadurch allerd ings bestehende G esetzm äßigkeiten etwas 
w eniger ausgepräg t zum A usdruck kom m en als bei einer gewogenen 
D urchschnittsbe rechnurig.

U n t e r s u c h u n g s e r g e b n i s s e
1. Vergleich ausländischer und inländischer Saatgutherkünfte

D ie P rü fu n g  von 61 ausländischen H erkünften , die 40 m eist s ta rk  
anfälligen  Z uckerrübensorten  angehören  und aus M ittel- und N ord­
deutschland, H olland, D änem ark , England, Schweden und Polen stam m ­
ten, ergab  in 43 F ällen  das völlige F eh len  von C ercospora-K onidien, bei 
11 P a rtie n  machte der Besatz 20 bis 50 K onidien/G ram m  K näuel und 
bei 4 P artien  60 bis 200 K onidien/G ram m  aus; bei je  einer P artie  w urden  
270, 450 und  600 K onidien pro  G ram m  K näuel gezählt. 95% der H er- 
k ün fte  gehörten  somit zur G ruppe des geringsten  Befalles der E in­
te ilung  in T abelle 1, welche die E rgebnisse der U ntersuchung der ö ste r­
reichischen S aa tgu therkün fte  en thält. Das obige U ntersuchungsresu ltat 
entspricht der E rfahrungstatsache, daß Cercosp'.ra beticola als w ärm e­
liebende P ilza rt in nördlicheren G ebieten  n u r ausnahm sw eise Schadens­
bedeu tung  erreicht, m eist aber n u r in geringfügigem  Ausmaß auftritt.

D ie P rü fung  von zufällig  ausgew ählten  997 H erkün ften  von Zucker­
und  F u tte rrü b en sa a tg u t der E rn ten  1951 bis 1954 aus verschiedenen G e­
b ie ten  Ö sterreichs ergab sehr ausgepräg te U nterschiede in der Cerco- 
spora-V erseuchung der R übenknäuel: D er Besatz um faßte den Bereich 
von nu ll bis etw a 150.000 K ondien/G ram m  Knäuel*), in den m eisten 
Jah ren  machte der m axim ale Besatz jedoch nicht über 50.000/g aus.

Gm den fast 1000 S aa tgu tpartien  österreichischer P rovenienz zeigten 
mehr als ein Viertel (27%) keinen oder einen nur belanglosen Befall 
(bis etw a 200 K onidien/g), e tw a der gleiche A nteil aber einen so sta rken ,

*) D ieser W ert gilt fü r die angew andte U ntersuchungsm ethode. D er 
effektive K onidienbesatz lieg t etw a dreim al so hoch.
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daß nach den vorliegenden E rfah rungen  bei e in jäh rig e r  Ü berlagerung  
dieses S aatgut zum indest in v ielen  F ä llen  noch nicht als cercospora-frei 
angesehen w erden  kann ; der restliche Teil — etw a die H älfte  — wies 
einen s ta rk en  C ercospora-B efall auf, der eine e in jäh rig e  Ü berlagerung  
erforderlich  macht.

Je nach Jahrgang', örtlicher H erk u n ft und Sorte w ar der A nteil der 
Partien m it belanglosem Befall (bis m axim al 200 Konidien/g) sehr unter­
schiedlich: zwischen 0 und  100.

D ie österreichischen R übensam enproduktionsgebiete  liegen in der 
östlichen H älfte  des Landes, in  den B undesländern  N iederösterreich, 
O berösterreich , B urgenland  und S teierm ark , und  zw ar praktisch  aus­
schließlich in  den ebenen und hügeligen Teilen  m it m eist nicht über

Tschechoslowakei

Abb. 1. V erb re itung  des R übensam enbaues in  Ö sterreich.
B urgenland  (B), K ärn ten  (K), N iederösterreich  (NÖJ, O beröster reich 
(OÖ), Salzburg  (S), S teie rm ark  (St), T iro l (T), V orarlberg  (V), W ien (W)

500 M eter Seehöhe (Abb. 1). Im einzelnen stam m t das un tersuchte M ate­
ria l aus folgenden G ebieten: Das gesam te O berösterreich  m it A usnahm e 
der alp inen Berg- und G ebirgslagen, N iederösterreich  ohne das W ald­
viertel (im Nordwesten) und ohne Berg- und Gebirgslagen (Alpen, Wie­
nerw ald , Wechsel), nördliches B urgenland  und südliche und östliche 
S te ie rm ark  m it einzelnen H erkün ften  aus dem  M urtal flußaufw ärts bis 
in das G ebiet von K nittelfeld .

Klimatisch zeigen diese R übensaa tgu t-P roduk tionsgeb ie te  große U n ter­
schiede: Von subariden  Lagen m it nu r etw a 600 mm jährlichem  N ieder­
schlag, einer m ittle ren  Jah restem p era tu r von 9 bis 10° C und einem  
Ju lim itte l von 19 bis 20° C bis zu G ebieten  m it 1000 mm durchschnitt­
lichem Niederschlag, einer Ja h re stem p era tu r von nu r 6° C und einer
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m ittle ren  Ju litem p era tu r von 15 bis 16° C. D ie m eisten H erkünfte  
stam m en aus G ebieten m it höchstens 900 mm N iederschlag im Jah r und 
einem  T em p era tu r-Jah resm itte l nicht u n te r 8° C. Das gesam te P ro d u k ­
tionsgebiet ist durch das V orherrschen von Som m erregen charak terisiert. 
Im langjährigen D urchschnitt fallen in den Monaten Juni bis August 
die m eisten N iederschläge; das M axim um  liegt im Juli.

D er K onidienbesatz der S am enknäuel von Sorten, welche nach dem 
B lattbefall als s ta rk  anfällig  gelten  (K leinw anzleben N und E, D obrovic 
E [A] und N, Buszczynski P und K uhn P), w ar u n te r vergleichbaren 
W itte rungsverhä ltn issen  zwei- bis zehnm al höher (Tabelle 1) als bei 
den w eniger anfälligen  (Beta 242/53 und Buszczynski CLR).

2. G ebietsweise Unterschiede im Cercospora-Besatz der Rübenknäuel 
in Abhängigkeit von den Klima- bzw. W itterungsverhältnissen

Trotz reichlicher Niederschläge ist der Befall der aus dem 500 bis 
600 M eter hoch gelegenen M ühlviertel (Oberösterreich) stam m enden 
H erkün fte  infolge der fü r ein sta rkes C ercospora-A uftreten  m eist nicht 
ausreichenden T em peraturen wesentlich niedriger als in dem nur etwa 
250 bis 450 M eter hoch gelegenen Flach- und H ügelland O berösterreichs 
m it sta rkem  Cercospora-V orkom m en (1951, 1952, 1953). In  einer Reihe 
von F ällen  konnte auch sonst ein Zusam m enhang zwischen ausgespro­
chener H öhenlage und geringerem  Befall im Vergleich zu benachbarten  
tie fen  Lagen, speziell an  den aus O berösterreich  stam m enden P roben 
festgeste llt w erden; doch ist es keinesw egs so, daß in n iederschlags­
reichen G ebieten  (z. B. O berösterreich) alle P artien  m it geringem  Besatz 
aus H öhenlagen stam m en. K leinklim atische Einflüsse, die nicht im m er 
verfo lg t w erden  konnten, bew irken , daß m itun ter in G ebieten  mit durch­
schnittlich s ta rkem  C ercospora-B esatz der S aatgu tpartien  m ehr oder 
m inder zahlreiche m it einer sehr geringen Cercospora-V erseuchnng 
Vorkommen. A nderseits aber ist festzustellen, daß auch u n te r den aus 
dem hochgelegenen M ühlv iertel stam m enden H erkün ften  eine größere 
A nzahl m it einem  sehr hohen Befall anzu treffen  sind; wahrscheinlich 
hande lt es sich um tem pera tu rbegünstig te  Lagen.

Im Jah re  1951 w aren  nicht n u r die T em peraturen , sondern  auch die 
N iederschlagsm engen in dem hochgelegenen M ühlviertel geringer als in 
den von C ercospora s tä rk e r  betro ffenen  F lachlandgebieten  O beröste r­
reichs. A ber auch 1952 w ar der Cercospora-B esatz der M ühlv iertle r 
S aa tgu therkün fte  geringer als im sonstigen O berösterreich, tro tz  der 
w ährend  der gesam ten V egetationsperiode höheren  N iederschläge, zw ei­
fellos als Folge der um m eist T0 bis T2° n iedrigeren  T em peratu ren  in 
den A nbaulagen des M ühlviertels. Ä hnlich verhielt es sich im Jahre 1953 
bei absolut und re la tiv  hohen N iederschlägen im M ühlviertel w ährend 
der M onate Juni und Ju li m it T em peratu rd iffe renzen  bis zu T4° C zu­
gunsten der trockeneren, aber stä rker cercospora-befallenen oberöster­
reichischen Flachlandgebiete.
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T a b e l l e  1
Befall des Saatgutes von Zucker- und
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B eta 242/55 und O.-Ö. (ohne M ühlviertel) 47 530 61

Busz. CLR O.-Ö. M ühlv iertel 1 45 100
S teierm ark  . . 19 890 27

19^1 N.-Ö. P u rg s ta ll . 1 2.800 —

N.-Ö. A m stetten-H aag 6 30 100
N.-Ö. (sonstiges) u. Bgld. 66 60 86

s ta rk  anfällige O.-Ö. 8 1.420 25
Sorten*) N.-Ö........................................................ 32 360 53

Rosa Beta O.-Ö. (ohne M ühlviertel) 221 20.500 3
O.-Ö. M ühlviertel 32 8.050 19
N.-Ö. u. Bgld....................... 24 560 46

B eta 242/53 O.-Ö. (ohne M ühlviertel) 110 9.450 3
1952 N.-Ö. 24 135 79

Busz. CLR S teierm ark  . 22 1.480 23
N.-Ö. A m stetten  . . . . 7 830 58

s ta rk  anfällige O.-Ö. (ohne M ühlviertel) 26 17.400 —

Sorten**) N.-Ö........................................................ 40 800 47
Rosa Beta O.-Ö. (ohne M ühlviertel) 122 1.250 32

O.-Ö. M ühlv iertel 5 540 —

N.-Ö. u. Bgld....................... 15 8.200 14
B eta 242/53 O.-Ö. (ohne M ühlviertel) 7 14.100 —J S teierm ark 13 1.700 16

N.-Ö. u. Bgld....................... 38 600 47
sta rk  anfällige O.-Ö. (ohne M ühlviertel) 40 8.400 15

Sorten***) N.-Ö. u. Bgld.................................. 24 1.390 38
B eta 242/53 O.-Ö. 10 13.400 —

S teierm ark 4 17.000 —

1954 N.-Ö. 2 630 —

s ta rk  anfällige N.-Ö. .................................... 31 6.200 10
S orten .......) Summe (Zahl) 997 269

(%) 100 27
N.-Ö. =  N iederösterreich, O.-Ö. =  O berösterreich , Bgld. =  B urgenland. 

*) K leinw anzleben N, D obrovic E (A) und N, Buszczynski P 
**) K leinw anzleben E und N, D obrovic E (A) und N, TB 100 

***) Buszczynski P, D obrovic N, K uhn P 
****) Buszczynski P, D obrovic N, K uhn P, Rosa Beta
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Futterrübe durch Cercospora beticola 
Besatz m it K onidien

Zahl Konidien pro 
Gramm Rübenknäuel 
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9 15 15 _ _ _ 132 16*6 18*6 18*5 94 112 109 83
— — — — — — 11’5 15*3 16'8 17'0 55 67 52 83
5 36 32 — — — 13'2 17*0 18*3 18*9 118 128 118 45

— — (100) — — — 12'9 16*8 18*7 18*6 164 106 143 100
— — — — — 13‘4 17*2 19*0 18*2 128 78 81 115
2 6 6 — — — 136 17'5 19*1 197 143 108 76 90

12 25 25 13 — — 13*2 166 18'6 18*5 94 112 109 83
13 28 6 — — — 139 17'8 19*5 20*2 147 115 76 94
4 10 15 29 31 8 12'8 169 19'8 19'2 85 126 53 85
9 22 13 25 9 3 115 15*7 187 18*3 88 142 59 92

21 13 8 12 — — 135 17'4 20'6 217 80 77 26 41
3 11 24 44 15 — 127 16*8 195 19*2 87 124 62 81
8 13 — — — — 13'9 17*8 217 21*6 74 72 21 36

23 36 9 9 — — 130 177 19*6 197 38 98 88 69
14 14 14 — — — 130 17*2 20'2 19*9 133 128 47 96
— 4 19 35 42 — 12'6 16*8 195 197 87 144 62 71
5 33 10 5 — — 135 17*4 20*6 21*2 73 76 25 46

14 31 16 7 — — 13*2 16 7 190 16*6 76 120 195 78
60 40 — — — — 12* 1 15*7 17*6 153 69 135 207 78
6 27 13 20 20 — 13'3 17*4 19*7 17*1 44 165 137 50

— — 28 29 43 — 13*5 17*1 19*2 16*7 79 105 182 71
30 — 46 8 — — 13'2 16*9 19*1 16*9 80 138 158 101
8 34 8 3 — — 14*1 18*2 20*6 18*1 33 124 106 42

— 13 32 23 17 — 13*3 17*1 19*2 16*7 88 116 174 68
21 29 8 — 4 — 13*5 17*9 20*2 17*6 39 146 113 36
10 10 — 60 20 _ 12*4 17*5 15*7 17*1 155 68 240 94
— — — 50 50 — 129 180 16'4 172 133 188 122 93
— 100 — — — — 12'5 17*9 16*9 18*2 167 75 106 45
16 19 16 29 10 — 13* 1 18*3 16*8 18*2 126 59 114 55
81 177 152 179 120 19
8 18 15 18 12 2
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D er Vergleich der oberösterreichischen m it den steirischen H erkünften  
zeigt unterschiedliche B efallstärke, den wechselnden U nterschieden in 
der Höhe der N iederschläge entsprechend. G egenüber den n ied erö ste r­
reichischen S aa tgu tpartien  zeigen die aus der S te ie rm ark  durchweg's 
einen s tä rk e ren  Befall; die N iederschläge w aren  in den steirischen An- 
baugeb ie ten  im Juli und — bis auf das Jah r 1952 — auch im Juni höher 
als in den niederösterreichischen und  burgenländischen. D a die T em pe­
ra tu ren  in den M onaten Jun i bis August, m eist aber auch im Mai, in den 
n iederösterreichischen G ebieten  höher lagen als in den steirischen, sind 
die höheren N iederschläge fü r den s tä rk e ren  C ercospora-B efall der 
steirischen H erk ü n fte  ausschlaggebend.

Entsprechend der E rfahrung, daß in O berösterreich das A uftreten von 
Cercospora beticola in R übenbeständen  m eist w eitaus s tä rk e r  ist als in 
N iederösterreich  und in dem östlich anschließenden, an die ungarische 
Tiefebene grenzenden Burgenland, kom m t auch im Prim ärbesatz des 
R übensaatgu tes d ieser U nterschied k la r  zum Ausdruck. Läßt m an den 
re la tiv  hoch gelegenen nördlichen Teil O berösterreichs, das M ühlviertel, 
unberücksichtigt, so w ar der D urchschnittsbesatz der oberösterreichischen 
S aatgu therkün fte  m it Cercospora beticola bis zu 70mal höher als der der 
niederösterreichischen. N ur im Jah re  1953 verh ie lt es sich bei der Sorte 
Rosa B eta um gekehrt: D er Befall der oberösterreichischen H erkünfte  
w ar verhältn ism äßig  gering  (im D urchschnitt 1250 K onidien/g), der der 
n iederösterreichischen dagegen bem erkensw ert hoch (Durchschnitt
8200/g).

W ie aus T abelle 1 zu entnehm en ist, brachte der M onat Ju li in den 
Jahren  1951 bis 1954 fast in allen  oberösterreichischen R übensaatgut- 
P roduk tionsgeb ie ten  reichlichere N iederschläge als in den n ied erö ste r­
reichischen, im M ittel machte die D ifferenz etw a 50 mm aus. Ähnlich w ar 
es in den Jah ren  1951 und  1952 im M onat Juni; im Jah re  1953 w aren  
allerd ings die N iederschläge in den n iederösterreichischen A nbäugeb ie­
ten höher. Im D urchschnitt der v ie r Jah re  erg ib t sich jedenfalls  fü r Juni 
ein P lus an N iederschlägen in  den oberösterreichischen G ebieten  von 
etwa 10 mm. Nachdem die T em peratur in Niederösterreich w ährend 
der V egetationsm onate in allen  v ier Jah ren  durchwegs höher w ar als in 
O berösterreich, geht der s tä rk e re  C ercospora-B efall der oberösterre ich i­
schen H erkün fte  auf die höheren  Juni- und vor allem  Juli-N iederschläge 
zurück. Zwar gab es m eist auch im Mai und  im A ugust in O berösterreich  
m ehr R egenfälle als in  N iederösterreich  (samt B urgenland), doch sind — 
wie im folgenden n äh e r ausgefüh rt w ird  — vor allem  die M onate Juni 
und  Juli entscheidend.

W ie bere its erw ähn t, macht n u r das M aterial der F u tte rrü b en so rte  
Rosa Beta, E rn te  1953, eine A usnahm e von der Regel, daß die oberöste r­
reichischen S aa tgu tpartien  durchwegs einen höheren  Befall als die v e r­
gleichbaren niederösterreichischen zeigen. D ie E rk lä ru n g  fü r den re la tiv  
und absolut s ta rk en  Befall d e r  n iederösterreichischen S aatgu tpartien
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von Rosa Beta lieg t in den besonders hohen N iederschlägen der nieder- 
österreichischen A nbaugebiete gerade dieser Sorte. W enngleich der 
Sommer in  N iederösterreich  allgem ein re la tiv  regenreich w ar, w ie in 
T abelle 1 die Zahlen auch fü r die A nbaugebiete von Beta 242/53 und die 
G ruppe der s ta rk  anfälligen  Sorten zeigen, so erreichten  die N ieder­
schläge gerade in den Anbaugebieten von Rosa Beta eine Rekordhöhe, 
speziell im Juni (165 mm), aber auch im Ju li (137 mm); sie lagen  dam it 
im Juni absolut höher als in den oberösterreichischen P roduk tions­
gebieten  d ieser Sorte. D a die T em peratu ren  in N iederösterreich  durch­
wegs höher w aren  als in O berösterreich, liegt in der K om bination der 
besonders hohen Niederschläge der niederösterreichischen Rosa Beta- 
G ebiete m it den im Vergleich zu O berösterreich  hohen T em peratu ren  
die E rk lä ru n g  fü r das re la tiv  und absolut hohe Cercospora-V orkom m en 
an den niederösterreichischen Saatgutherkünften  dieser Sorte. In den 
niederösterreichischen A nbaugebieten  von B eta 242/55 und  der sta rk  
anfälligen  Sorten w aren  die N iederschläge im Juni und  Juli nicht nu r 
absolut geringer als im A nbaugebiet von Rosa Beta, sondern auch im 
V erhältn is zu den N iederschlägen in den entsprechenden ob erö ste rre i­
chischen Gebieten relativ  niedrig. Es ist möglich, daß an dem auffallend 
hohen Befall der n iederösterreichischen H erkün fte  von Rosa Beta, E rnte 
1955, noch andere  F ak to ren  m itbete ilig t sind, doch ist d a rü b e r nichts 
näheres bekannt.

Auch im lokalen  Bereich sind Zusam m enhänge zwischen N iederschlags­
m engen und C ercospora-B efall aufzuzeigen: E ine H erk u n ft der Sorte 
Buszczynski CLR, E rnte 1952, aus dem niederösterreichischen V oralpen­
gebiet (Purgstall) wies einen abnorm  hohen Befall auf, der — wie T a­
belle  1 zeigt — wohl m it den hohen N iederschlägen im Juli (143 mm) 
zusam m enhängt. 30 bis 40 km  en tfe rn t lagen im G ebiet A m stetten-H aag 
Bestände m it einem auffallend geringen Cercospora-Besatz: H ier waren 
sowohl der Juni wie auch der Ju li re la tiv  trocken (78 und 81 mm N ieder­
schlag); die hohen A ugust-N iederschläge in diesem  G ebiet (115 mm) 
konnten  keinesw egs m ehr einen w esentlichen C ercospora-B efall v e ru r ­
sachen.

In T abelle  1 sind zwei G ebiete s ta rk en  C ercospora-V orkom m ens an 
Rübenknäueln, E rnte 1951, in N iederösterreich nicht gesondert berück­
sichtigt, sondern  u n te r „sonstiges N iederösterreich  und B urgen land“ 
eingegliedert: 5 H erkün fte  von Beta 242/53 aus dem A ugebiet der D onau 
nahe der O stgrenze Ö sterreichs w iesen im M ittel einen Befall von 
1500 K onidien/G ram m  K näuel auf und ebenso zeigten zwei H erkün fte  
aus dem nördlichen N iederösterreich  — aus N iederungen  trockengeleg­
ter Teiche — einen gleichfalls relativ  sehr hohen Befall von rund 3000 
Konidien/g. F ü r die C h a rak te ris ie ru n g  d ieser k le inen  Flächen stehen 
keine m eteorologischen D aten  zur V erfügung. E rfahrungsgem äß aber 
tr i t t  in solchen Lagen infolge re la tiv  s ta rk e r  Tauentw icklung und langer 
Taubedeckung ein s ta rk e r  C ercospora-B efall auf.
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D er C ercospora-B efall von S am enträgern  und von R übensaatgu t ist 
nicht ausschließlich durch die W itte rungsverhä ltn isse  des E rn te jah re s  
bedingt, sondern  es sp ie lt w ohl auch eine von den R übenstecklingen 
ausgehende, unterschiedlich starke Infektion eine beträchtliche Rolle, die 
selbst w ieder von den W itte rungsverhä ltn issen  w ährend  der Stecklings­
anzucht abhängt; selbstverständlich ist auch die E ntfernung der Steck­
lingsbestände von verseuchten Ertragsrübenheständen, das Ausmaß der 
vom Boden ausgehenden  A nsteckung und die V erseuchung des S aat­
gutes, aus dem  die S tecklinge herangezogen w erden, von B edeutung.

3. Welcher Zeitraum ist für die Cercospora-Entwicklung an den 
Rübenknäueln entscheidend?

In den österreichischen Rübensam en-Produktionsgebieten erfolgt das 
A uspflanzen der Stecklinge je nach W itterung und Höhenlage Ende März 
beginnend bis in den April. D er Schnitt w ird in der Zeit von Mitte Ju li 
bis A nfang Septem ber durchgeführt, w ieder je nach W itterungscharak­
ter des Jahres und örtlicher Lage; die R übensam enträger sind zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht to tre if und bleiben vor dem Drusch gebündelt noch 
etwa 14 Tage zum Trocknen au f dem Feld stehen. F ü r die Entw icklung 
von Cercospora beticola an R übensam enträgern steht somit die Zeitspanne 
von Ende M ärz bis Ende August, A nfang September zur Verfügung.

Vor Besprechung der Zusam m enhänge zwischen der W itterung der 
Vegetationsmonate m it dem Cercospora-Befall werden im folgenden noch 
einige allgem eine Hinweise au f den W itterungscharakter der Jah re  1951 
bis 1954 mitgeteilt.

Im Jahre  1951 w ar der Mai besonders in Niederösterreich sehr nieder­
schlagsreich und kühl. Im  Juni gab es hier relativ viel, in O beröster­
reich relativ  wenig Niederschlag. Der Ju li b rach te in Niederösterreich 
im allgemeinen durchschnittliche Verhältnisse, w ährend in Oberöster- 
reich die W itterung relativ  trocken w ar; ähnlich verhielt es sich im 
August.

Im Jahre 1952 w ar nach einem extrem  w arm en A pril der Mai im 
D urchschnitt kühl und meist relativ  feucht, besonders in Oberösterreich. 
Im Juni w ar es bei norm alen T em peraturen in O berösterreich feuchter, 
in N iederösterreich trockener als normal, der Ju li b rachte besonders in 
O berösterreich große H itze bei relativ  geringen Niederschlägen. Auch 
der A ugust w ar verhä ltn ism äß ig  sehr w arm  und trocken, besonders in 
N iederösterreich.

Im  Jahre  1953 w ar nach einem relativ  kühlen und trockenen Mai der 
Jun i w arm  und in Teilen Niederösterreichs sehr feucht, ähnlich verhielt 
es sich im Juli, was auch die relativ  hohe Verseuchung niederösterrei­
chischer H erkünfte  erklärt.

Aus der E rnte des Jahres 1954 w urde nur eine verhältnism äßig geringe 
Zahl von Saatgutproben geprüft. Die W itterungsverhältnisse wichen in 
den in B etracht kommenden Lagen zum Teil von den fü r weitere Gebiete
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durchschnittlichen beträchtlich  ab. Der Cercospora-Befall w ar auch in 
diesem Ja h r  bei hohen Niederschlägen im Juli und zum Teil auch im 
Juni w ieder von beträchtlicher Höhe.

W ie schon einleitend betont, waren keinerlei k lare Zusammenhänge 
zwischen der W itterung im A pril und dem Ausmaß des Cercospora- 
Besatzes an  den Rübenknäueln nachweisbar.

Auch zwischen der W itterung — speziell den Niederschlägen — im 
Mai und der Cercospora-Yerseuchung des Saatgutes lassen sich keine 
k laren  Zusam menhänge erkennen; es sind vielm ehr aus Tabelle 1 Bei­
spiele aufzuzeigen über relativ  hohen Cercospora-Besatz bei geringen 
M ai-Niederschlägen (z. B. Rosa Beta E rnte 1953 aus Niederösterreich 
und Burgenland) und um gekehrt (Beta 242/53 E rnte 1954 aus Nieder Öster­
reich, weiters Beta 242/53 +  Buszczynski CLR Ernte 1951 aus N ieder­
österreich und B urgenland  sowie aus dem G ebiet von A m stetten, N.-Ö.).

Ähnliches gilt auch fü r die W itterung im August: wohl gehen in einer 
Reihe von Beispielen (Tabelle 1) geringer Cercospora-Befall und gerin­
ger N iederschlag im August parallel, doch gilt fü r diese Fälle (Herkünfte 
aus N iederösterreich E rnte 1952 von Rosa Beta und von Beta 242/53), 
daß auch im Ju li und  zum Teil im Juni gleichartige Verhältnisse gegeben 
waren, so daß es — un ter Berücksichtigung des im folgenden Mitgeteil­
ten — w ahrscheinlich ist, daß die Trockenheit der beiden letzteren 
Monate entscheidend war.

Anderseits sind der Tabelle 1 auch besonders bew eiskräftige Beispiele 
von geringem Cercospora-Besatz bei hohen Niederschlägen (ab 90 mm) 
im August zu entnehm en: Beta 242/53 +  Buszczynski CLR E rnte 1951 
aus Nieder Österreich und  Burgenland sowie aus dem Gebiet Amstetten 
(N.-Ö.), weiters sta rk  anfällige Sorten, E rnte 1951 aus Niederösterreich, 
sowie Buszczynski CLR Ernte 1952 gleicher H erkunft.

Mit diesen Feststellungen w ird jedoch ein E influß der A ugust-W itte­
rung speziell bei relativ  später Reifezeit keineswegs negiert; es soll ledig­
lich zum A usdruck kommen, daß m ittels der verhältnism äßig groben 
Methode des Vergleiches des prim ären Konidien-Besatzes m it den M onats­
werten von T em peratur und Niederschlägen keine solchen Zusam men­
hänge feststellbar waren.

D a sich weder fü r A pril und Mai noch für August ein entscheidender 
Einfluß der W itterung auf das Ausmaß der Cercospora-Verseuchung der 
Rüben-Sam enknäuel nachweisen läßt, erg ib t sich der Schluß, daß w ahr­
scheinlich die W itterung der Monate Juni und Ju li ausschlaggebend ist. 
Dies läßt sich aus den in Tabelle 1 m itgeteilten Zahlen eindeutig erwei­
sen. Eine Reihe Beispiele zeigen auf, daß bereits die W itterung, vor allem 
die Höhe der Niederschläge im Jun i entscheidend sein kann  und hohe 
Feuchtigkeit in diesem M onat auch bei relativer Trockenheit im Juli 
einen hohen Cercospora-Besatz der Sam enknäuel zu verursachen vermag: 
andere Beispiele wieder erweisen die W irksam keit hoher Niederschläge 
im Juli. Im langjährigen D urchschnitt haben diese beiden Monate in
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den un tersuch ten  R übensam en-P roduk tionsgeb ie ten  die höchsten N ieder­
schläge; in  den Ja h re n  1951 b is 1954 gab es jedoch auch A usnahm en 
von dieser Regel, indem  z. B. 1952 d ie A ugust-Regen w esentlich ausgie­
biger als die im Ju li w aren ; au ch  sonst zeigen sich zum indest gebiets­
weise ähnliche A usnahm en.

D er besonders geringe B efall der sechs Proben E rn te 1951 der Sorten 
Beta 242/53 und  B uszczynski CLR aus dem Gebiet um A m stetten und 
H aag (westliches N iederösterreich) w ar zweifellos durch  die verhä ltn is­
m äßig trockene W itte ru n g  in den M onaten Jun i und  Ju li bedingt. D ie 
T em peratu r lag  au ch  fü r  dieses G ebiet etw as höher als in den oberöster­
reichischen F lach lan d - u n d  H ügellagen, w elche s ta rk  verseuchtes R üben­
saatgu t p roduzierten ; die N iederschläge im Mai und  im  A ugust w aren 
im G ebiet A m stetten-H aag  w esentlich  höher als in O berösterreich, kön ­
nen daher au f den gering  gebliebenen Cercospora-Befall nicht von w esent­
lichem E influß  gewesen sein.

D aß bereits n iederschlagsreiche W itte rung  im Juni bei Tem peraturen , 
wie sie in den F lach lan d - u n d  H ügelgebieten Ö sterreichs gegeben sind, 
den G rund  fü r einen s ta rk en  Cercospora-Besatz der R übenknäuel legen 
kann, geht vor allem  aus den Ergebnissen der U ntersuchungen an der 
E rnte 1952 hervor: W enn die oberösterreichischen H erkünfte  der Sorten 
Rosa Beta, Beta 242/53 und  der G ruppe der sta rk  anfälligen, tro tz  rela­
tiv geringer N iederschläge im  Ju li von n ich t m ehr als 62 mm einen sehr 
hohen C ercospora-Besatz au f wiesen (10.000 bis 20.000 Konidien/g Knäuel), 
so können d afü r n u r die hohen N iederschläge im Juni (124 bis 144 mm) 
veran tw ortlich  gem acht w erden, da  die Regenfälle im Mai und im August 
keineswegs sehr bedeutend  w aren.

Auch die A nalyse der V erhältnisse bei der Sorte Rosa Beta der Ernte 
1953 ergibt, daß die W itterung  im Jun i von großer Bedeutung für das 
Ausmaß des Cercospora-Befalles der E rnte ist, wobei das Zusam m entref­
fen von rela tiv  hohen Tem peraturen , wie sie normalerweise speziell in 
N iederösterreich und  im B urgenland gegeben sind, m it außergewöhnlich 
hohen Niederschlägen, wie sie 1953 besonders in den Anbaugebieten von 
Rosa Beta - S am enträgern einsetzten (165 mm im Juni), eine frühe und 
starke Cercospora-Entw icklung bew irken können (vergl. A bschnitt 2).

D ie U ntersuchungsergebnisse fü r die E rnte 1954 geben einen weiteren' 
Hinweis, daß bei extrem  hohen Niederschlägen bereits im Jun i der G rund 
fü r einen sehr starken Cercospora-Befall (17.000 Konidien/g) der Rüben­
knäuel gelegt w erden kann, wie er an den steirischen H erkünften von 
Beta 242/53 feststellbar ist; der Juni hatte  188 mm Niederschläge gebracht, 
der Ju li 122 mm!

Aufschlußreiche Beispiele erweisen aber auch die besonders wichtige 
Rolle der W itterung w ährend des Juli fü r die Cercospora-Entwicklung 
au f den Rüben-Sam enträgern.

W enn im Jahre 1951 die 66 Partien  Rübensaatgut von Beta 242/53 und 
Buszczynski CLR aus Niederösterreich einen wesentlich geringeren Befall
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zeigten als die 47 Partien aus Oberösterreich, (ohne M ühlviertel), so kann 
d afü r ausschließlich die W itterung w ährend des Monates Juli entschei­
dend gewesen sein m it nur 76 mm Niederschlag in Niederösterreich gegen­
über 109 mm in Oberösterreich, w ährend in den M onaten Mai und August 
die Niederschläge in den niederösterreichischen Gebieten höher und im 
Jun i etwa gleich hoch waren. Die Tem peratur lag in den niederösterrei­
chischen Gebieten durchwegs höher; wieder ein Beispiel, daß gerade in 
N iederösterreich die N iederschlagsverhältnisse, und zw ar besonders im 
Juli, fü r die Cercospora-Entw icklung begrenzend wirken.

Noch k larer als aus dem Vergleich des Befalles der beiden obigen Sor­
ten geht aus dem Vergleich der Anbaugebiete der stark  anfälligen Sorten, 
E rnte 1951 die entscheidende Bedeutung der W itterung w ährend des 
Monates Ju li hervor: N ur in diesem M onat w aren die Niederschläge in 
den H erkunftsgebieten der relativ wenig befallenen niederösterreichischen 
Partien  niedriger als in Oberösterreich; in den übrigen V egetationsm ona­
ten w aren sie in den niederösterreichischen A nbaugebieten höher.

Auch der Vergleich der relativ  schwach verseuchten niederösterreichi­
schen und der sta rk  befallenen steirischen H erkünfte E rnte 1952 der 
wenig anfälligen Sorte Buszczynski CLR erweist wieder die entschei­
dende Bedeutung der W itterung im Juli: n u r dieser M onat b rachte in 
N iederösterreich geringere Niederschläge als in der Steierm ark, w ährend 
sie im Mai, Jun i und August wesentlich höher waren.

Die Niederschlagsverhältnisse 1953 in den Anbaugebieten von Beta 
242/53 und der sta rk  anfälligen Zuckerrübensorten unterstreichen gleich­
falls die Bedeutung der W itterung im Juli, indem zweifellos die beson­
ders starken Regenfälle w ährend dieses Monats in O berösterreich en t­
scheidend für das dortige starke Cercospora-A uftreten waren, w ährend 
es in den niederösterreichischen Gebieten m it schwächer verseuchten P a r­
tien m ehr Niederschläge im Juni gab.

Der Vergleich der oberösterreichischen und der niederösterreichischen 
H erkünfte von Beta 242/53, E rnte 1954 erweist neuerlich den ausgepräg­
ten E influß der W itterung im Juli, indem das oberösterreichische Saat­
gut einen 20mal höheren Befall aufwies als das niederösterreichische, 
obwohl in Niederösterreich die Niederschläge im Mai und Juni etwas 
höher w aren als in O berösterreich; entscheidend w ar der Juli, der hier 
m ehr als doppelt so viel N iederschlag brachte (240 mm) als in N ieder­
österreich.

4. Farbe der Rübenknäuel und Besatz durch C e r c o s p o r a  b e t i c o la

Bei der A ufarbeitung der zahlreichen R übensaatgut-Partien  hatten  sich 
Hinweise auf eine stärkere Cercospora-Verseuchung von Partien m it 
dunkelbraun verfärbten  Knäueln ergeben.

D a die Existenz eines Zusammenhanges zwischen K näuelfarbe und Cer- 
cospora-Besatz von großer p raktischer Bedeutung fü r eine rasche E rfas­
sung des Verseuchungsgrades wäre, w urde die Frage an einer größeren
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Zahl von P artien  geprüft: Bei 254 H erkünften  w urde die K näuelfarbe 
m it der Zahl der au fsitzenden  K onidien verglichen, bei 92 d ieser 254 
P roben  w urde auch die K onid ien reproduk tion  an den angefeuchteten 
K näueln  im T herm ostaten  erfaßt.

T abelle 2 gibt die e rz ie lten  E rgebnisse w ieder. Eine A ufg liederung  der 
auf G rund der K näuel-Färbung in drei G ruppen unterteilten  254 Saat- 
gutherkünfte  nach dem Konidienbesatz zeigt, daß bei den hellgefärbten

T a b e l l e  2
Konidien-Besatz von Rübensaatgut in Abhängigkeit von der Farbe

der Knäuel
K o n i d i e n / g

F arbe der K näuel 0—450 450—1700 1700—4500 über 4500 Summe
% % % % %■ Zahl

hell . 54 25 13 8 100 52
m ittel 40 31 19 10 100 109
d u n k e l .................... 37 26 11 26 100 93
Summe (Zahl) 107 71 37 39 254

42 28 15 15 100

hell . 26 18 19 10 21 52
m ittel 41 48 54 28 43 109
dunkel . . . . . . 33 34 27 62 36 93
Summe 100 100 100 100 100 254

Partien  der A nteil solcher m it nu r sehr geringem Konidienbesatz mit 
54% weit höher w ar als dem G esam tanteil (42%) entsprach und daß 
unter den dunkel gefärbten Saatgu tpartien  jene m it höchstem Konidien­
besatz (über 4500/g) m it einem Anteil von 26% wieder wesentlich h äu fi­
ger v e rtre ten  w aren  als in der G esam theit (15%). D em entsprechend  
w aren un ter den P artien  m it geringstem Konidienbesatz die hellgefärb­
ten m it 26% häufiger als im D urchschnitt (21%) und un ter den stärkst 
durch Cercospora befallenen P artien  w aren die dunkel gefärbten mit 
62% gleichfalls wesentlich häufiger als unter den gesamten 254 zufällig 
ausgew ählten P artien  (36%). Es besteht also eine gewisse Korrelation, 
die jedoch viel zu wenig ausgeprägt ist, um aus der K näuelfarbe R ück­
schlüsse au f den Cercospora-Besatz ziehen zu können.

Nach der H äufigkeit der A usnahm en von der hypothetischen Annahme, 
daß dunkle K näuelfarbe einem hohen Cercospora-Besatz entspricht, muß 
der Schluß gezogen werden, daß die dunkle K näuelfarbe keineswegs die 
direkte Folge eines stärkeren Cercospora-A uftretens ist, sondern daß die 
Färbung  der K näuel in erster Linie von den W itterungsverhältnissen zur 
E rntezeit abhängt, indem bei regnerischem  W etter die Knäuel eine dunk­
lere Färbung  aufweisen als bei Schönwetter. D a die P artien  m it höhe­
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rem Cercospora-Besatz meist aus niederschlagsreicheren Gegenden stam ­
men, ist daher eine gewisse K orrelation zwischen Cercospora-Besatz und 
Färbung  verständlich, ohne daß ein stärkerer Cercospora-Befall die 
direkte Ursache der V erfärbung ist.

Die Höhe der Neubildung von Konidien beim Ansetzen der feuchten 
Rübenknäuel im Therm ostaten deutete gleichfalls eine gewisse A bhän­
gigkeit von der F ärbung  an, doch sind die Unterschiede so gering, daß 
von einer W iedergabe der Zahlen abgesehen wird.

5. Besprechung der Ergebnisse
Die durchgeführten  U ntersuchungen ergaben k lare Beziehungen zwi­

schen dem durchschnittlichen Cercospora-Befall der Saatgutproben und 
den W itterungs Verhältnissen.

In Bestätigung der aus Laboratorium sversuchen bekannten Ergebnisse 
zeigte auch die A nalyse des Cercospora-B esatzes von Saatgut, daß e iner­
seits speziell in Höhenlagen die Tem peratur begrenzend w irken kann 
(oberösterreichisches W aldviertel), daß aber unter den in Österreich 
gegebenen klim atischen V erhältnissen in den fü r die Produktion ent­
scheidenden F lachland- und Hügelgebieten meist die Niederschläge von 
überragender Bedeutung sind. Vor allem ist es die W itterung der Monate 
Jun i und Juli, welche das Ausmaß der Cercospora-Verseuchung des S aat­
gutes bestimm t. Diese Erkenntnisse verdienen auch bei eventuellen Be­
käm pfungsm aßnahm en berücksichtigt zu werden.

Es ist auf G rund der gewonnenen Erkenntnisse wahrscheinlich, daß vor­
beugende Bespritzungen (Besprühungen) ocler Bestäubungen von Samen­
träger-Beständen bereits ungefähr ein M onat vor den B ekäm pfungsm aß­
nahm en in E rtragsrübenbeständen einsetzen müssen; womöglich Mitte 
bis Ende Mai, wenngleich wahrscheinlich in manchen Fällen anfangs Juni 
beginnende Bespritzungen nicht zu spät kommen dürften.

Obgleich sich die fü r die Cercospora-Entw icklung entscheidenden Zeit­
räum e fü r E rtragsrüben- und Sam enträgerbestände nicht decken, indem 
fü r die E rtragsrübe auch die W itterung im August und September von 
größter Bedeutung ist, besteht im allgemeinen eine gebietsweise Parallele 
zwischen der Cercospora-G efährdung der E rtragsrüben- und der Samen­
trägerbestände.

Im österreichischen R übensam enbau spielt die Frage der Cercospora- 
Verseuchung eine beträchtliche Rolle und es muß alles getan werden, um 
diesen häufig sehr hohen Befall zu verringern bzw. unschädlich zu machen:

Solche M aßnahm en sind:
1. A uswahl von Vermehrungsgebieten, die weniger durch Cercospora 

gefährdet sind.
2. Bekäm pfung der Cercospora-Blattfleckenkrankheit in Sam enträger­

beständen; diese schließt allerdings bei D urchführung von Boden aus 
beträchtliche technische Schwierigkeiten in sich.
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5. Beizung des Saatgutes m it P räparaten , die gegen Cercospora w irk­
sam sind.

4. Ü berlagerung s ta rk  befallener Partien.
Es ist verständlich, daß unter den Verhältnissen einer relativ  hohen 

Cercospora-G efährdung der Sam enträgerbestände der E inbau der Cerco- 
spora-Untersuchung in die Sam enprüfung eine N otwendigkeit darstellt. 
Es darf in diesem Zusam m enhang darauf verwiesen werden, daß die 
Österreichische Rübensam enzucht-Gesellschaft, die sich mit der Produktion 
von Zuckerrübensaatgut befaßt, bereits von sich aus solche U ntersuchun­
gen durchführt, um stärker befallene Partien für eine Überlagerung 
zurückzustellen.

Die in dieser M itteilung bekanntgegebenen Ergebnisse stellen bereits 
für sich, noch m ehr aber in Zusam m enhang m it den bereits publizierten 
(W e n z 1 1959) eine Bestätigung für die Notwendigkeit quantita tiver 
Untersuchungen über den natürlichen Cercospora-Besatz von R üben­
knäueln dar. W enngleich es letztlich auf das Vorhandensein lebender 
Cercospora-Stadien im Saatgut ankom mt, so kann die wesentlich einfacher 
und rascher durchführbare Untersuchung auf die Höhe des Prim ärbesatzes 
bereits sehr wesentliche Aufschlüsse geben.

Zusammenfassung
1. Bei Untersuchung von über 1000 H erkünften von Zucker- und F u tte r­

rübensaatgut w urde m it der angew andten Untersuchungsm ethode ein 
Besatz m it Konidien von Cercospora beticola zwischen null und 150.000 
pro Gram m  R übenknäuel gefunden; der effektive Besatz ist etwa dreim al 
so hoch.

2. Es konnten k lare Zusam menhänge zwischen dem durchschnittlichen 
Konidienbesatz und den W itterungsverhältnissen der H erkunftsgebiete 
festgeste llt w erden. In den m eist 200 bis 400 M eter hoch gelegenen, im 
Sommer sehr w arm en Flachland- und Hügelgebieten Österreichs ist die 
Höhe der Niederschläge entscheidend, in höheren Lagen (500 bis 600 Meter) 
w irken sich vielfach die zu geringen Tem peraturen au f die Cercospora- 
Entwicklung begrenzend aus.

3. U nter gleichen oder ähnlichen W itte rungsverhä ltn issen  zeigten die 
Sam enknäuel von Sorten, welche nach der Empfindlichkeit des Blattes 
als s ta rk  cercospora-anfällig  b ekann t sind, einen w esentlich höheren 
Cercospora^-Besatz als die gegen Cercospora beticola wenig anfälligen.

4. F ür die Entw icklung von Cercospora beticola an den Rübenknäueln 
unter den in den österreichischen Anbaugebieten gegebenen Verhältnissen 
ist vor allem die W itterung w ährend der Monate Jun i und Juli von en t­
scheidender Bedeutung.

5. Bei vergleichender Untersuchung von 254 Partien au f Zusam m en­
hänge zwischen F ärbung  der R übenknäuel und prim ärem  Cercospora- 
Besatz deutete sich eine leichte K orrelation an, indem die dunkel gefärbten 
Partien zu einem höheren Anteil stark  verseucht sind als dem D urch­
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schnitt entspricht, w ährend unter den hellen Partien, die nur sehr schwach 
verseuchten vorherrschen. Die Zusam m enhänge sind jedoch zu wenig aus­
geprägt, um aus der K näuelfarbe praktisch verw ertbare Rückschlüsse auf 
den Cercospora-Besatz der Partien ziehen zu können.

6. Die Häufigkeit einer stärkeren Verseuchung des Rübensaatgutes 
unterstreicht die Notwendigkeit der Berücksichtigung eines Cercospora - 
Befalles sowohl in der Praxis (Beizung, Überlagerung) wie auch bei der 
Saatgutuntersuchung.

Summary
Investigations on the infestation of beet seed by Cercospora beticola 

Sacc. in relation to weather and climate
1. Investigations were carried out on about 1000 different samples of 

sugar beet and mangel seed. By using a rou tine test method up to 150.000 
conidia per gram  beet seed were found. The actual infestation is about 
three times higher.

2. A clear correlation exists between the average num ber of conidia 
on seeds and the w eather conditions of the areas, where the samples 
came from. In the plain and hilly  areas of A ustria (200—400 metres 
above sea level w ith high summ er tem peratures) the quan tity  of rainfall 
is decisive, in areas which are located 500—600 m etres above sea level 
the low tem perature is restrictive to the development of Cercospora 
beticola.

3. U nder sim ilar w eather conditions the seed of varieties w ith leaves 
of a high susceptibility to Cercospora beticola are more infested by 
conidia of this fungus than  varieties of a higher leaf-resistance.

4. In the A ustrian seed production areas w eather conditions especially 
during June and Ju ly  are decisive for the development of Cercospora 
beticola on beet seeds.

5. C om parative studies carried out on 254 lots w ith regard to the 
colour of the beet seed and Cercospora-infestation revealed a slight corre­
lation, as dark  coloured lots were m ore heavily  infested than  light 
coloured ones. This small correlation however does not ju stify  any 
conclusions from the seed colour to the degree of infestation by Cerco­
spora.

6. The frequency of beet seed lots severely infested by Cercospora 
beticola em phasizes the necessity of
a) testing for this fungus when controlling the quality  of seed lots at 

the seed testing stations,
b) preventing infections rising from infested seed by long-time storage 

and seed treatm ent.
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s p o r a  b e t i c o la  u n te r  besonderer Berücksichtigung der V erhältn isse 
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Referate
Sem bdner (G.): D ie B akterien- und  P ilzk ran k h e iten  der K artoffel.

Neue Brehm-Bücherei. A. Ziemsen-Verlag, W ittenberg-Lutherstadt 1959, 
96 Seiten, 32 A bbildungen.

U nter A bstim m ung auf mitteleuropäische Verhältnisse bringt die vor­
liegende Schrift eine eingehende D arstellung der Pilz- und Bakterien­
krankheiten  der Kartoffel, wobei — dem C harak ter dieser populärw issen­
schaftlichen Publikationsreihe (Brehm-Bücherei) entsprechend — das 
H auptgew icht auf die B ehandlung der Biologie der K ran k h eitserreg er 
gelegt w ird, doch sind auch die B ekäm pfungsm aßnahm en im wesentlichen 
berücksichtigt. Die D arstellung des K rankheitsbildes ist durch die sehr 
ungleiche Q ualität der beigegebenen A bbildungen beeinträchtigt. So ist 
die Schwarz-W eiß-Abbildung des Silberschorfes (Spondylocladium atro- 
virens) nach einem F arbbild  im Taschenatlas von Appel ein Musterbeispiel, 
wie A bbildungen nicht aussehen dürfen, da danach die K rankheit nicht 
nur nicht w iedererkannt werden kann, sondern bei nicht fachkundigen 
Lesern eine gänzlich falsche Vorstellung vom K rankheitsbild  bedingt wird. 
D er Referent ist gerne bereit, aus den Beständen der B undesanstalt für 
Pflanzenschutz für eine zweite Auflage eine geeignetere photographische 
W iedergabe zur V erfügung zu stellen. Demgegenüber darf die ausgezeich­
nete D arstellung der Biologie der einzelnen K rankheiten hervorgehoben 
werden. A uf beschränktem  Raum w ird das Wesentliche treffend  heraus­
gearbeitet; der U m fang des Textes ist im einzelnen auf die w irtschaft­
liche Bedeutung der K rankheit abgestuft, so daß z. B. bei Besprechung 
der K rau tfäu le auch die G rundlagen des W arndienstes eine ziemlich aus­
führliche Berücksichtigung finden. Hervorgehoben sei auch die sehr sach­
lich abgewogene D arstellung von Kapiteln, die noch einer gewissen 
K lärung bedürfen, wie z. B. der Komplex Colletotrichum -W elkekrankheit, 
G um m iknollenw elke, S tolbur und  S angkrankheit. E in le itend  b ring t der 
Verfasser eine Übersicht über die systematische Stellung der behandelten 
K rankheitserreger und einen Bestimmungsschlüssel nach dem K rankheits­
bild. Im  Hinblick auf den Leserkreis der Brehm-Bücherei darf die vor­
liegende Broschüre als dankensw erte r B eitrag  zur P opu larisie rung  des 
Pflanzenschutz-Gedankens begrüßt werden, indem die Hinweise auf die 
verursachten Schäden auch dem nicht landwirtschaftlich interessierten 
Leser die N otwendigkeit von Bekäm pfungsm aßnahm en begründen.

H. Wenzl

Suchorukow (K. T .): B eiträge zu r Physiologie d er Pflanzlichen Resi­
stenz. A kadem ie-V erlag, Berlin, 1958, 115 Seiten, broschiert 12 DM.

Das vorliegende W erk ist eine Übersetzung einer russischen O riginal­
publikation  aus dem Jahre  1952 unter der fachwissenschaftlichen Redak­
tion von Ilse Nover (Phytopathologisches In stitu t der U niversität Halle) 
und H. W olf gang (Institut fü r Phytopathologie Aschersleben). Wie der 
russische Verfasser bereits in seinem Vorwort zum Ausdruck bringt, han ­
delt es sich nicht um eine um fassende D arstellung des im Titel (Original: 
Die Physiologie der Im m unität der Pflanzen) angedeuteten Themas, son­
dern um die W iedergabe einschlägiger A rbeiten des Autors und seiner 
M itarbeiter, wobei L ite ra tu r nu r soweit berücksichtigt w ird, als es zum 
Verständnis der bearbeiteten Spezialgebiete notw endig ist.

Im besonderen werden die folgenden K apitel behandelt: Auswaschung 
von Stoffen aus der Pflanze in ih rer Bedeutung für Resistenz bzw. An­
fälligkeit, das Eindringen des P arasiten  in die Pflanze, die Frage der 
Ferm entausscheidung durch parasitische M ikroorganism en und die Aus­
bildung von Nekrosen in ihrer Bedeutung für die Resistenz. Im  K apitel
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Stoffwechselbesonderheiten von Pflanzen und Parasiten  werden Fragen 
der Resistenz gegen Rostpilze und gegen K artoffelkrebs behandelt. Eine 
ausführliche D arstellung finden weiters die fü r die Parasiten  notwendigen 
Zusatznährstoffe.

Insgesam t darf das Erscheinen dieses W erkes vor allem in dem Sinne 
begrüßt werden, daß es bei den bekannten jahrelangen Schwierigkeiten 
der Erfassung russischer L ite ra tu r mit den Ergebnissen auch neuerer in 
der UdSSR geleisteter Forschungen bekannt macht; dabei verdient auch 
der Hinweis im Vorwort der wissenschaftlichen Bearbeiter der deutschen 
Ausgabe Beachtung, daß manche Hypothese erst durch den W iderspruch, 
den sie findet, zur größten Fruchtbarkeit gelangt. H. Wenzl

S teinhäuser (F.) und  F riedrich  (W .): Die Versuche zur Hagelabwehr 
in Österreich und allgemeine Bemerkungen zum Problem der Hagel­
bekämpfung. E stra tto  da „Simposio In ternaz ionale  sulla física delle nubi 
e re la tive  applicazioni aH’agrico ltu ra  a t t i“ Asti, 1958.

Zu den grundlegenden Erkenntnissen beim Studium  der Möglichkeiten 
einer H agelabw ehr gehört die Tatsache, daß der Energieum satz in einem 
G ew itter derart groß ist, daß an eine A ufw endung gleicher Energien zur 
H agelbekäm pfung nicht gedacht werden kann. Es verbleiben daher nur 
indirekte Bekäm pfungsm ittel, um die Wolke in ihrer Entwicklung zu 
stören oder vorzeitig zum Ausregnen zu bringen. Die B ekäm pfung des 
Hagels geschieht in der P rax is m it Raketen, die in die G ewitterwolke 
gezielt werden und bei Erreichen ihrer größten Steighöhe eine Ladung 
Silberjodid durch Explosion in der Wolke verteilen. Eine andere Möglich­
keit zur Verteilung des als G efrierkern-Substanz w irksam en Silberjodids 
besteht durch V erdam pfen desselben in Bodengeneratoren.

Sehr schwierig ist der Nachweis des Bekäm pfungserfolges. D a nach lang­
jährigen Beobachtungen im D urchschnitt 93% aller G ew itter hagelfrei 
sind, ist es notwendig, eine große Anzahl von Gew ittern zu beobachten, 
um statistisch verw ertbare Ergebnisse zu erhalten. Das A ufhören des 
Hagels nach dem Beschuß ist bei Betrachtung eines Einzelfalles noch 
lange nicht als Erfolg zu werten, da es ja auch von selbst zu hageln au f­
gehört haben könnte.

Um die A nzahl der G ew itterbeobachtungen zn vergrößern, w urde ein 
Combi-W agen als fah rbare Agitations- und Beobachtungsstation m it den 
nötigen Erfordernissen (Raketen, M eßgeräten usw.) ausgerüstet und durch 
Funkverbindung an den jeweiligen G ew itterort (innerhalb eines Test­
gebietes der Steierm ark) dirigiert. Im Rahmen des Versuches fiel jedoch 
nur bei einem einzigen G ew itter Hagel, doch ging dieser nach Abschuß 
von fünf Raketen in erbsengroße Schneegebilde von weicher Beschaffen­
heit über, die norm alerweise als N iederschlagsform  nicht bekannt sind. 
Mit radioaktivem  Jod w urde der unm ittelbare D urchm esser des E xplo­
sionsherdes zu 40 m bestim m t. Erw ähnensw ert ist auch die Tatsache, daß 
bei Beschuß einzelner Cum uli, diese zur A uflösung gebracht werden 
konnten, obwohl die W olkenluft +  3° C betrug und dem nach G efrier­
kerne gar n ich t zur W irkung gekommen sein konnten. D ie beobachtete 
W irkung kann daher in diesem Falle nur den Explosionswellen selbst zu­
geschrieben werden, die eine K oagulation der W assertröpfchen bew irkt 
hatten. Über den E rfolg m it Bodengeneratoren w ird erst frühestens in 
fünf Jahren  ein Urteil abgegeben werden können. W. Zislavsky

P feifer (S.) und Keil (W .): Beiträge zur Ernährungsbiologie einiger 
häufiger Vogelarten im Nestlingsalter. Ges. Pflanzen 11, 1959, 11—16.

Die U ntersuchungen w urden 1952 bis 1957 an zehn Singvogelarten 
(Star, Amsel, Kohlmeise, Blaumeise, Sumpfmeise, Kleiber, G artenro t­
schwanz, G rauschnäpper, T rauerschnäpper, Feldsperling) in einem feuch-
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len, 90 bis 150 Jahre  alten Eichen-H ainbuchenw ald östlich von F ran k ­
fu rt a. M. durchgeführt. Das Versuchsgebiet (310 H ektar) und der übrige 
W aldbestand leiden seit mindestens 25 Jahren unter ständigem  Eichen­
w icklerfraß. Die N ahrungsproben w urden nach der H alsringm ethode von 
K 1 u i j v e r  gewonnen. Insgesam t w urden 44.179 bestim m bare Beute­
stücke von 10.299 Nestlingen ausgewertet. Die Beute bestand zu 55'2% 
(Gartenrotschwanz) bis 87‘7% (Feldsperling) aus Schmetterlingen, und 
zw ar in erster Linie aus Eichen Wicklern. An naßkalten  Tagen sind die 
Raupen und Imagines des letztgenannten Schädlings weniger aktiv  und 
bleiben verborgen, den meisten untersuchten Vogelarten dienten dann 
andere G liederfüßler — besonders Spinnen und Käfer, ferner Zweifüßler 
— als „A usw eichnahrung“. Tausendfüßler, H autflügler u. a. spielten nur 
eine sehr geringe Rolle als Futter. W eichtiere bzw. deren Kalkschalen 
liefern den Vögeln die erforderlichen M ineralstoffe. O. Schreier

F eltz  (H.) und M arx (R.): Der Tausendfüßler Blaniulus guttulatus 
Bose, als Zuckerrübenschädling. Nachrichtenbl. d. D eutschen Pflanzen- 
schutzd. 11, 1959, 27—28.

In den Jahren  1955 und 1956 traten, besonders an überdurchschnittlich 
feuchten Stellen, in einer kühl-trockenen W itterungsperiode, 1957 nach 
einer kühl-regnerischen Zeit an einem erhöhten, trockenen Platz Schäden 
an Zuckerrübenkeim lingen auf. Das H ypokotyl der abgewelkten P flan ­
zen w ar angenagt, zum Teil auch ganz durchgeschabt. In den leeren 
Holzkapseln der Sam enknäuel w urden T ausendfüßler angetroffen, vor­
wiegend Blaniulus guttulatus, etwa 20 je Pflanze. Bekäm pfungsversuche 
blieben 1956 (Spritzen und Stäuben mit einem Aldrin - Konzentrat. 
10 kg/ha) und- 1957 (Behandlung mit P erfektan  - Konzentrat, 10 kg/ha) 
erfolglos. Nach vorbeugender Bodenbehandlung im H erbst (Aldrin-Kon- 
zentrat, 15 kg/ha) und Saatgutpuderung (Aldrin-Konzentrat) w urden keine 
Schäden beobachtet. Nach bloßer A ldrin-B odenbehandlung w urden an 
den Pflanzen lebende Tausendfüßler gefunden. Die besten E rfahrungen 
wurden m it einer B ranntkalkgabe von 2 dz/ha vor der Aussaat und S aat­
gutpuderung m it einem Insektizid (gut bew ährt ha t sich Aldrin) gemacht. 
Eine zusätzliche Bodenbehandlung wäre nur bei A uftreten von Engerlin­
gen durchzuführen. A ldrin ist zw ar giftig, aber sehr pflanzenverträglich 
und unem pfindlich gegen Alkalien. O. Schreier

D ittm ann  (A.): Ein einfaches Verfahren zum Anreichern und Unter­
suchen von Nematodenzysten aus größeren Bodenmengen. Nachrichtenbl. 
d. D eutschen Pflanzenschutzd. 11, 1959, 24—26.

Das übliche Auslesen von Zysten aus der Aufschwem m ung des Sieb­
rückstandes ist sehr zeitraubend, die bisherigen Methoden zur Beschleuni­
gung dieses Arbeitsganges sind für Heteroclera-Arten m it zitronenförm i­
gen Zysten nicht anw endbar. Das neue Verfahren, erprobt an Heterodera 
scliachtii, besteht in einer A nreicherung der Zysten durch Trennung der 
schwimmenden von der absinkenden F rak tion  der Schwemm ausbeute 
mittels einer einfachen A pparatur. Das so gewonnene M aterial (Zysten 
plus dem bis über 90% verringerten Schm utzanteil des Schwemmgutes) 
w ird auf 10 X 25 cm großen Nesseltüchern getrocknet und zwecks späte­
rer Bearbeitung aufbew ahrt. D er G esam tverlust an Zysten betrug m axi­
mal 2'5%. F ür die U ntersuchung der Proben un ter dem Binokular eignen 
sich flache, rechteckige G lasschalen von 8 X 20 cm Größe, die m it einem 
transparen ten  linierten Papier als R aster unterlegt werden. Mit H ilfe 
eines Pinsels lassen sich die Zysten aus der von unten beleuchteten Schale 
(Lichtkasten m it Milchglasscheibe) rasch auslesen und dabei auch die 
leeren von den anderen Zysten leicht unterscheiden. O. Schreier
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Schmitt (N.): Das Tonband im Dienste der Schadvogel-Bekämpfung.
Ges. Pflanzen 11, 1959, 32—38.

In den Ländern Baden-W ürttem berg und Rheinland-Pfalz, die unter 
der Starenplage sehr zu leiden haben (in R heinland-Pfalz entstehen an 
Kirsche und W eintraube jährlich  Verluste von über 4 Millionen DM), 
w urde im H erbst die S tarenabw ehr intensiviert. Verfasser gründete eine 
A rbeitsgem einschaft von Physikern, Sinnesphysiologen, Fachleuten an 
Vogelschutzwarten und führenden P raktikern , die m it französischen 
E xperten zusam m enarbeitet. D ie Franzosen bem ühen sich sehr, der Vogel­
plage im M utterland (Krähen) und in den Kolonien (tropische Vogel­
arten) durch W iedergabe des arteigenen Vogel-Alarmrufes zu steuern. 
Erstm alig w urde nun auch ein deutsches phonoakustisches Spezialgerät 
entw ickelt und am  F u tte rp la tz  der Stare (Weingarten) m it Erfolg ein­
gesetzt. Die A p para tu r besteht aus Energiequelle (Batterie oder N etzan­
schluß), Tonbandgerät, 25-W att-Verstärker und Lautsprecher. D er L au t­
sprecher w ird gegen die anfliegenden Stare gerichtet, die wenig später 
abziehen. Schon vorher w ar diese Methode an einem Schlafplatz der 
Stare erfolgreich erprobt worden. Das Signal soll nicht länger als 4 bis 
5 M inuten pro S tunde und noch vor E infallen der S tare gegeben w er­
den. D er A larm ruf m uß deutlich und klangrein sein. Jungstare haben 
sich als weniger em pfänglich erwiesen. Diese A rt der Vogelabwehr, eine 
Idee des D eutscham erikaners Frings, hat gegenüber allen anderen Ver­
fahren den entscheidenden Vorteil, daß keine Gewöhnung und daher auch 
kein W irkungsverlust ein tritt. O. Schreier

H einze (K.): Die Knospengailmilbe der Schwarzen Johannisbeere.
(Phytoptus ribis [Nal.]J. Rheinische M onatsschrift Gemüse-, Obst- und 
G artenbau , 47. Jahrg., 1959, 146—147.

Dieser Schädling verursacht verunstaltete, gallenartig angeschwollene, 
bleichgrüne bis hellbräunliche Knospen. Ö ffnet m an diese, so werden 
zahlreiche kleine Tierchen sichtbar, die einen gedrungenen, w urm förm i- 
gene K örper besitzen. Mit ihren beiden Beinpaaren sind sie leicht als 
Gallm ilben zu erkennen. Besiedelte Knospen bleiben geschlossen und ein 
Teil der nächstjährigen Knospen treib t frühzeitig aus. S tarker, m ehr­
jähriger Befall fü h rt zum A bsterben der Sträucher. Diese Knospengall- 
milbe ist auch Ü berträger einer gefährlichen V iruskrankheit, die als 
Viröser Atavism us „B rennesselblatt“ bezeichnet wird.

Bekäm pfung dieses Schädlings erfolgt durch Ausschneiden und Ver­
brennen befallener S trauchteile und durch Spritzung m it Schwefelm it­
teln zur Zeit des U m herw anderns der Milben. 3- bis 4maliges Spritzen in 
A bständen von zwei Wochen ab Ende März ist bei starkem  M ilbenbefall 
notwendig. H. Böhm

Zwölfer (H.): Zur Systematik, Biologie und Ökologie unterirdisch 
lebender Aphiden (Homoptera, Aphidoidea). Sonderdr. Z. angew. Ent. 40, 
182—221, 528—575, 42, 129—172, 43, 1—52, Vlg. P. Parey, H am burg u. Ber­
lin, 1958.

Die m onographische A rbeit befaß t sich vorwiegend m it den u n te r­
irdisch lebenden G enerationen der Anoeciinae, Tetraneurini, Fordinae 
und einiger Pem phigini. Insgesam t werden 28 m itteleuropäische Arten 
behandelt, die m it einer Ausnahm e in M ittelfranken nachgewiesen w er­
den konnten. Neu beschrieben w ird Parathecabius stammeri n. sp., für 
M itteleuropa erstm alig E rw ähnung finden Paranoecia pskovica Mordv., 
Forda skorkini Mordv. und Aploneura lentisci Pass. Besondere Beachtung 
w urde den morphologischen Verhältnissen w ährend der G enerationsab­
läufe und auftretenden  Saisondim orphism en geschenkt. Im systematischen 
Teil sind Ü bersichten über die V erw andtschaftsverhältnisse der unter-
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suchten G ruppen, Bestimmungsschlüssel und A rtbeschreibungen m it bio­
nomischen und ökologischen Hinweisen, insbesondere W irtskreise und 
W irtsbindungen betreffend, enthalten. D er V erbreitungsschw erpunkt der 
untersuchten  Arten liegt im T iefland bis 400 m Meereshöhe. Im Alpen­
vorland (500 bis 600 m) fanden sich noch 14, im alpinen Bereich nur noch 
3 Arten. Interessante weitere Hinweise beziehen sich auf Biotopzugehörig­
keit, bevorzugte Bodenarten und Ameisentrophobiosen. Räuber und P ara ­
siten sind bei den untersuchten W urzelaphiden von untergeordneter 
Bedeutung für den Massenwechsel der einzelnen Arten. W irtschaftlich 
ins G ew icht fallen in M itteleuropa gelegentlich n u r P e m p h i g u s  b u r s a r iu s  
und S m y n t h u r o d e s  b e ta e .  Die A rbeit schließt m it interessanten phylo­
genetischen Betrachtungen. O. Böhm

Goffart (H.): Untersuchungen über einen Befall durch Stengelälchen
( D i t y l e n c h u s  d i p s a c i )  an Futterrüben. Anz. f. Schädlingsk. 32, 1959, 21—23.

Im Jahre  1956 w urden zur K lärung des Befallsverlaufes, des Schadens­
ausm aßes und der W irkung von Gegenm aßnahm en an einer Befallsstellc 
in Rheinland-Pfalz (m ittelschwerer Lehmboden) Feldversuche und, mit 
M aterial von dieser Stelle, Laborversuche durchgeführt. Die ersten „schor­
figen“ Rüben traten  erst A nfang August auf, aber A nfang O ktober 
waren bereits große Teile des Rübenkörpers in Fäulnis übergegangen. 
Der Befall w irkte sich ferner auf die noch gesunden Partien  betroffener 
Rüben durch M inderung der Trockensubstanz, des Zuckergehaltes und 
des Proteingehaltes aus. E r g riff auch in der Miete um sich und konnte 
durch Behandlung des Erntegutes mit „K onserbeta“ (W irkstoff T etra­
chlornitrobenzol) nur verzögert werden. Ein Feld-Bekäm pfungsversuch 
m it DD von Shell (40, 60 und 80 ccm/qm) und einem ähnlichen P räpara t 
von Bayer (60 ccm/qm) — Bodenbehandlung am 24. April, A nbau am 
16. Mai — ergab durchwegs eine deutliche Befalls- und Schadensherab­
setzung, wobei DD in der höchsten Aufwandm enge am besten wirkte. 
D a F u tterrübe wenig gehandelt wird, muß m an die W irtschaftlichkeit 
der N em atodenbekäm pfung danach beurteilen, daß durch sie Anbaufläche 
zugunsten m arktgängiger Produkte eingespart werden kann. — Als beson­
ders anfällig  für den an der Versuchsstelle angetroffenen Stamm von
D .  d i p s a c i  erwiesen sich Sommer- und W inter-Roggen, F u tter- und Zuk- 
kerrübe, Sonnenblume, Spinat, Möhre und Zwiebel; schwachen, sym ptom ­
losen Befall zeigten Rotklee, Sellerie und Stoppelrüben; an Ackerbohne, 
H afer, Gelb- und W eißlupine w urde kein Befall beobachtet.

O. Schreier
M üller (F. P .): Bionomische Rassen der Grünen Pfirsichblattlaus M y z u s  

p e r s i c a e  (Sulz.). Arch. Frd. Naturgesch. Mecklbg. 4, 1958, 200—233.
Die P firsichblattlaus ist auch in Europa bionomisch durchaus keine 

einheitliche Art. Z. B. kom m t die tropische Tabakrasse oder eine sehr 
nahe verw andte Form  in D eutschland vor, wo sie zur Ü berw interung 
auf die G ew ächshäuser angewiesen ist. Die anholozyklische Kohlrasse 
ist p rim är au f das m aritim e W esteuropa beschränkt. M anche anholo- 
zyklisch lebenden m itteleuropäischen Stämm e entw ickeln M ännchen in 
verschieden großem Mengenanteil, niemals jedoch Sexualweibchen. 
Morphologisch sind Einzelindividuen nicht immer sicher zuzuordnen, da 
sich die V ariationsbreite des Längenverhältnisses der Fühlergeißel zur 
Basis des VI. Gliedes der A pteren bei den einzelnen Stämm en zum Teil 
erheblich überschneiden. A uch ist das M erkmal tem peraturabhängig , wes­
halb nur Tiere einigerm aßen sicher beurteilt werden können, die bei som­
merlichen T em peraturen oder w ährend der kühlen Jahreszeit in W arm ­
häusern gelebt haben. Auf den K artoffelfeldern w urden sowohl holo- 
zyklische wie anholozyklische Form en nachgewiesen. O. Böhm
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Rogoll (H.): D er A pfelschalenw ickler ( A d o x o p h y e s  o r a n a  F. R J  — ein 
neuer, beachtensw erter Schädling. D er Dtsclie. G artenbau , 6. Jahrg., 1959. 
106—107.

D er A pfelschalenw ickler ist in ganz D eutschland verbreitet. D er Schäd­
ling hat jäh rlich  zwei G enerationen; die Ü berw interung erfolgt als Larve 
in einem lockeren Gespinst in Rindenverstecken. Zeitig im F rü h ja h r ver­
lassen die R aupen ihre W interquartiere und fressen an B lättern. Der 
F raß  der Raupen kann  bis Jun i dauern. Im Mai findet m an die ersten 
Puppen, im Juni die Falter. Die Larven der Sommergeneration fressen 
an  B lättern und benagen auch unter dem Schutze eines an die Frucht 
angesponnenen Blattes Früchte. Ende Ju li beginnt der F lug der Falter 
der Sommergeneration, deren Larven überw intern. Als Bekäm pfungsm aß­
nahm e kommt, neben der W interbehandlung, durch die ein erheblicher 
Teil der R aupen im W interversteck abgetötet wird, eine frühzeitige Vor­
blütenbehandlung (M ausohrstadium) in Frage. H. Böhm

Zech (E.): B eitrag  zu r K enntnis e in iger in  M itteldeutschland au fge­
tre te n e r  P arasiten  des A pfelw icklers (C a r p o c a p s a  p o m o n e l l a  L.). Zeit­
schrift angew. Ent. 44, 1959, 203—220.

Seit 1953 werden in N aum burg U ntersuchungen über die Biologie des 
Apfelwicklers durchgeführt. Im  V erlaufe dieser Beobachtungen w ar es 
möglich, auch die A rt und S tärke der Parasiten von C a r p o c a p s a  p o m o ­
n e l la  festzustellen. In den Jahren  1953, 1954, 1955 schlüpften regelmäßig 
folgende Parasiten:

A r r h i n o m y i a  t r a g i c a  Mg.
T r i c h o m m a  e n e c a t o r  Rossi 
P r i s t o m e r u s  v u l n e r a t o r  Panz.
A s c o g a s t e r  q u a d r i d e n t a t u s  Wesm.
P e r i l a m p u s  t r i s t i s  Mayr.

Der P arasitierungsgrad lag bei den im Jahre 1954 eingesammelten 
A pfelw icklerraupen bei 16'3% und w ar höher als 1953 m it 8'4%. Der 
häufigste P arasit der von Apfelbäum en stam m enden Raupen w ar P r i s t o ­
m e r u s  v u l n e r a t o r  Panz. und bei den an Birnen gezüchteten A s c o g a s t e r  
q u a d r i d e n t a t u s  Wesm. H. Böhm

Auersch (O.): Zum A u ftre ten  des A pfelschalenw icklers (A d o x o p h y e s  
r e t i c u l a n a  Hb.) 1958 im G ebiet von Halle/S. A nzeiger f. Schädlingskunde 
32, 1959, 53—57.

D er Apfelschalenwickler, der in zahlreichen europäischen Ländern ver­
breitet ist, h a t gerade in den letzten Jahren vielerorts als O bstschädling 
Bedeutung erlangt. Im Gebiet von Halle/S. tra t dieser Schädling im 
Jahre 1958 überraschend sta rk  au f und verursachte nam entlich an Apfel 
imd Birne bedeutende Schäden. Besonders P lantagen w aren durch den 
Befall stark  in M itleidenschaft gezogen. Verfasser spricht die V erm utung 
aus, daß gerade in den P lantagen die E inschleppungsgefahr besonders groß 
ist, da die Raupen und Puppen vor allem mit dem Verpackungs-, Versand- 
und  P flanzm ate ria l versch lepp t w erden  können. M aßgebend fü r den 
stärkeren Befall in den O bstplantagen soll fernerhin auch das Fehlen 
einer genügend großen Zahl von natürlichen Feinden sein. In Klein­
oder B auerngärten des Saalkreises tra t der W ickler hingegen nur ver­
einzelt auf. Die dort beobachteten Befallsprozente erreichten selten m ehr 
als 5%. In anderen Gebieten, z. B. im Kreis Geitheim, w urden aber auch 
in bäuerlichen O bstgärten  20 bis 40% Befall nachgewiesen.

Die w irtschaftliche Bedeutung dieses Schädlings läßt sich schon daran 
erkennen, daß, wie z. B. 1958 im Gebiet von Prussen festgestellt werden 
konnte, die Einnahm en beim Kernobst infolge ApfelschalenwicklerbefaL 
les um 10% gem indert wurden.
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Interessant ist auch die Tatsache, daß weder an Eiern noch an Raupen 
und Puppen P arasiten  festgestellt werden konnten. Es bleibt in diesem 
Zusam m enhang aber die Frage offen, ob die W itterungsbedingungen im 
Jahre 1958 oder das Fehlen entsprechender Parasiten  dafü r verantw ort­
lich gem acht werden können.

Was die chemische Bekäm pfung anbelangt, so konnte die E rfahrung  
gem acht werden, daß der günstigste Bekäm pfungsterm in in diejenige 
Zeit fällt, in der die Masse der Raupen das W interquartier verläßt. D ie­
ser Term in ist aber infolge jährlich  wechselnder F rüh jahrstem peratu r 
von Jah r zu Jah r verschieden. Als Bekäm pfungsm ittel werden synthe­
tische K ontaktinsektizide oder deren Kom binationen empfohlen. Äußer 
dieser V orblütenspritzung ist auch eine Spätw interspritzung m it dinitro- 
kresolhaltigen M itteln erfolgversprechend. K. Ruß

Dosse (G.): Ein bisher unbekanntes Schadbild von P l u i e l l a  m a c u l i p e n -  
n is  Curt. an Winterraps und Senf mit Ergänzungen zur Morphologie der 
Larven. Zeitschr. f. P flanzeukrkh. u. Pflanzenschutz 66, 1959, 150—156.

Im Jahre 1958 tra t P. m a c u l i p e n n i s  in Stuttgart-H ohenheim  an W inter­
raps (erste Generation) und Senf (zweite Generation) stark, an Kohl 
m äßig (zweite Generation) bis geringfügig (dritte Generation) auf. Die 
d ritte  Generation fand  sich auch an W interraps. Die Larven des ersten 
und zweiten Stadium s hielten sich in den aufgeplatzten  Rapsschoten auf, 
deren Körner sie ausfraßen. Das dritte  und vierte L arvenstadium  benagte 
und durchlöcherte die Schoten von außen, wodurch V erkrüm m ungen ent­
standen, vernichtete spätere Blütenstände bis au f die Stiele und fraß die 
Spitzen der G ipfeltriebe ab. Das Schadbild an Senf sah ähnlich aus. Die 
Kohlschabe tra t im dortigen Gebiet bisher hauptsächlich  an den ver­
schiedensten K ohlarten auf, zuletzt 1949. — An Zuchtm aterial werden 
die von W e r n e r  angegebenen m orphologischen Larvenm erkm ale (Form 
und Beborstung des Labrum s und des Clypeus, Zahl der H äkchen an 
den Bauchfüßen) als unzutreffend nachgewiesen. O. Schreier

B erker (J.) und  Löcher (F. J .) : Untersuchungen über die Rübenmotte,
P h t h o r i m a e a  o c e l l a t e l l a  Boyd ( L e p i d o p t . ,  G e le c h i id a e ) .  Ztschr. f. Pflanzen- 
k rkh . u. Pflanzenschutz 66, 1959, 65—76.

Die Rübenmotte, ein ansonsten in D eutschland seltener Schädling, 
m acht sich in trocken-heißen Jahren in den Rübenbaugebieten Rhein­
hessens, Hessens und der Pfalz im m er wieder bem erkbar. Es w ird eine 
A usweitung des Befallsgebietes in den letzten zwei Jahrzehnten  ange­
nommen. 1955 bis 1957 w aren Runkelrüben bei weitem am  stärksten, 
Zuckerrübe weniger und Rote Rübe nur vereinzelt befallen; das A uf­
treten w ar jedoch infolge ungünstiger W itterungsbedingungen w irtschaft­
lich bedeutungslos. Im  Labor gelang die A ufzucht mit M angoldblättern. 
An U nkräu tern  der G attungen C h e n o p o d i u m ,  A t r i p l e x  und A m a r a n t h u s  
w urden keine Raupen gefunden. Die Befallsstärke der Zuckerrübe betrug 
in keinem F all über 10%, bei F u tterrübe w ar sie etwas höher. Es w ur­
den m axim al 17 Raupen je Pflanze angetroffen (1955). Der an einer klei­
nen Probe erm ittelte E rtragsausfall betrug 432 kg Zucker (rund 3%) je 
H ektar. Die Laboraufzucht ergab eine D auer des Eistadium s von 6 bis 
7 Tagen (22° bis 23° C), des Larvenstadium s von 14'6 (22‘8° C) bis 25 Tagen 
(19‘2° C) und des Puppenstadium s von 10 (22'8° C) bis 13'5 Tagen (20'8°C). 
Die durchschnittliche Eizahl betrug 74'4 ± 8‘8 (18‘5° C) bzw. 69'6 ± 6‘0 
(30'° C). Die relative Luftfeuchtigkeit hatte  im Bereich von 40% bis 95% 
keinen Einfluß auf die Eizahl und die Entw icklungsdauer der Präim agi- 
nalstadien. Meist begann die Eiablage am  Tage nach der Kopulation, an 
dem sie zugleich ihren H öhepunkt erreichte. Die durchschnittliche Lebens­
dauer der F alte r betrug 1T1 Tage, isoliert gehaltene Tiere lebten wesent-
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lieh länger. Köderversuche m it verschiedenen Lockstoffen verliefen nega­
tiv, w ährend die F alte r auf eine Petroleum lam pe (Lichtstärke 250 W att) 
sehr gut ansprachen, wobei n u r M ännchen gefangen w urden. F lug w urde 
nur in den M orgenstunden kurz vor dem Hellwerden festgestellt, ebenso 
Kopulation. In den drei B eobachtungsjahren kam  es zu je drei Gene­
rationen, 1955 w ahrscheinlich zu einer unvollständigen vierten Generation.

O. Schreier

Fritzsch (K.): Über die Eignung von spurenelem enthaltigen Beizmitteln  
zur Behebung vorwiegend leichter Mangelerscheinungen. Zeitschr. f. 
P flkr. u. Pfisch., 65, 1958, 321—329.

In 180 Schau- und 84 Ertragsversuchen in N ordhannover w urde durch 
Beizung des Saatgutes m it dem spurenelem enthaltigen Beizmittel „Dyna- 
m al“, das Quecksilber, K upfer, M angan und Bor enthält, eine sowohl 
optisch sichtbare als auch ertragsm äßig erfaßbare günstige Beeinflussung 
des Getreides und der Rüben erzielt. Das m it D ynam al gebeizte Saatgut 
erbrachte im Vergleich zu r reinen Q uecksilberbehandlung (Albertan) 
einen M ehrertrag von 0'9 dz und im Vergleich zur ungeheizten Kontrolle 
einen solchen von 1'5 dz. Zur Beizung von Weizen, Roggen und Gerste 
w urden 200 g/dz, fü r H afer 300 g/dz und für Beta-Rüben 600 g/dz S aat­
gut A lbertan bzw. D ynam al verwendet. H. N eururer

Radem acher (B.) und  Schwarz (R.): D ie Rotblättrigkeit oder Blattröte 
des Hafers — eine Viruskrankheit ( H o r d e u m v i r u s  n a n e s c e n s ) .  Zeitschr. f. 
Pflkr. u. Pflsch., 65, 1958, 641—650.

Die von Radem acher im Jahre  1932 beschriebene „B lattröte oder R o t­
b lä ttrigke it“ des H afers konnte nunm ehr eindeutig als Virose erkannt 
werden. Als E rreger fungiert das in den USA an Gerste beschriebene 
Yellow dw arf-V irus. Sowohl bei H afer als auch bei Gerste kom m t es zu 
einer G elbfärbung der B lätter und S tauchung des Wuchses. Die B lätter 
des H afers und Raygrases ( L o l i u m  m u l t i f l o r u m )  nehmen außerdem  einen 
rötlichen F arb ton  an. Als Ü berträger konnten zwei B lattlausarten, und 
zwar R h o p a l o s i p h o n  p a d i  und M e t o p o l o p h i u m  d i r h o d u m  nachgewiesen 
werden. Den W inter dü rfte  das Virus auf W intergerste und G räsern über­
dauern. Mit Vorliebe tr i t t  die K rankheit in lückigen, im Wuchs zu rück­
gebliebenen Beständen und an Feldrainen auf. Sortenabhängige Befalls­
unterschiede sind vorhanden, müssen aber erst geprüft werden. Obwohl 
die E rtragsverluste an Einzelpflanzen besonders bei F rühbefall sehr 
beträchtlich  sein können, scheint die Schädigung in ordnungsgem äß 
gepflegten K ulturen kein stärkeres Ausmaß zu erlangen. Alle M aßnah­
men, die au f geschlossene Bestände und ungestörte E ntw icklung abzie­
len, verhindern gleichzeitig das stärkere A uftreten dieser Virose.

H. N eururer
G roße-B rauckm ann (E.): M aßnahm en zu r M ehltaubekäm pfung bei v e r­

schiedenen G erstensorten , ih re  E rfolgsaussichten und ih r  Einfluß auf den 
M ineralstoffgehalt. Zeitschr. f. Pflkr. u. Pflsch., 65, 1958, 689—693.

S tarker M ehltaubefall stellt oftm als das Gedeihen und die norm ale Ab­
reife der G etreidepflanzen in Frage. D adurch können besonders M ikro­
versuche, die ungestörtes Gedeihen der Pflanzen zur V oraussetzung haben, 
fehlerhafte Resultate zeitigen. Zur Bekäm pfung der M ehltaupilze kann 
in derartigen Fällen eine S täubung m it Schwefel oder D üngung m it Kie­
selsäure vorgenommen werden. Es besteht aber die Gefahr, daß durch 
derartige P flanzenschutzm aßnahm en die Aufnahm e der M ineralstoffe 
oder der gesamte N ährstoffhaushalt der Pflanze in irgend einer Weise 
beeinträchtig t oder gestört w ird. Die E rfassung dieser Beeinflussung 
wurde als Zielsetzung vorliegender Versuche betrachtet, wobei als Ver­
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suchspflanzen vier Sommergerstensorten und als Topferde ein m it defi­
nierten N ährstoffen versehener Schwemm sand Verwendung fanden. Die 
Kieselsäure w urde in Form  eines fein gem ahlenen Kieselgels dem 
Schwemmsand beigemischt. D ie zu schwefelnden G etreidepflanzen w ur­
den sofort nach Erscheinen der M ehltauinfektion regelm äßig geschwefelt.

M ehltauanfällige Sorten konnten durch Kom binierung der SiO’-Dün- 
gung m it der Anwendung von Schwefel vor jeglichem M ehltaubefall 
bew ahrt werden. Bei getrennter Verwendung w ar die SiCU-Düngung der 
Schw efelstäubung hinsichtlich M ehltaubekäm pfung überlegen. D urch den 
M ehltaubefall w urde der K ornertrag stark, der S trohertrag  dagegen kaum  
gesenkt. D er Stickstoffgehalt, erfuhr durch M ehltaueinw irkung im Korn 
eine geringfügige, im Stroh dagegen eine starke Erhöhung. D urch Schwe­
felung w urde die A ufnahm e von SiC>2 stark, von K 2 O, N a 2Ü und CaO 
wenig und von MgO kaum  gehemmt. Auch die Si02-Düngung setzte die 
A ufnahm e der Kationen herab. H. N eururer

Hornig (H.): Unkrautbekämpfung im Rübenbau. Gesunde Pflanzen, 
11. Jg., 1959, 68—72.

Die U nkrautbekäm pfung im Rübenbau stellt derzeit noch ein unge­
löstes Problem  dar. Die U nterdrückung der U nkräu ter durch m echani­
sche M aßnahm en scheitert häufig  am Mangel an genügend A rbeitskräf­
ten. K alkstiekstoff oder N atronsalpeter führen oft nicht zum gewünsch­
ten Erfolg, da meist die Voraussetzungen fü r eine entsprechende W ir­
kung  nicht gegeben sind.

M ehrere vom Verfasser im vergangenen Jah r geprüfte neuartige W irk­
stoffe, deren Namen in der V eröffentlichung nicht aufscheinen, brachten 
gute Erfolge und dürften  dem nächst als spezifische U nkrautbekäm pfungs­
m ittel in Rüben m ehr Bedeutung erlangen. Geringe W achstumsverzöge- 
rungen, die nach Anwendung der P räpara te  einige Zeit die behandelten 
Parzellen von unbehandelten unterschieden, w aren nach sechs W ochen 
vollkommen verschwunden. Ackerspörgel, Ackerwinde, Knöterich, Schaf­
garbe, Spitzwegerich und Vergißmeinnicht reagierten empfindlich; die 
Ackerdistel w urde dagegen kaum  beeinträchtigt. Die ertragsm äßige Aus­
w ertung der Versuche ließ eine geringe Ertragsdepression der gespritzten 
Parzellen erkennen. H insichtlich der Polarisation w ar kein U nterschied 
zwischen behandelten und unbehandelten Rüben feststellbar.

H. Neururer
Minckwitz (A.): Was ist bei der chemischen Unkrautbekämpfung im 

Gemüsebau zu beachten? Pflanzenschutz, 11. Jg., 1959, 59—42.
Vorliegende A usführungen beschäftigen sich m it dem Einsatz chemi­

scher U nkrautbekäm pfungsm ittel zur U nterdrückung der U nkräuter im 
Gemüsebau. Von den V orauflaufm itteln  werden CIPC, BASF-Carbam at, 
CMU und Simazin eingehend besprochen und au f die Faktoren, die für 
eine entsprechende H erbizidw irkung V oraussetzung sind, hingewiesen. 
Vor allem scheinen die Bodenfeuchtigkeit und N iederschläge für die her­
bizide W irkung von ausschlaggebender Bedeutung zu sein. Bei zu gerin­
ger Feuchtigkeit kom m t die U nkrau tw irkung  nicht zur E ntfaltung; über­
m äßige Niederschläge können un ter U m ständen das P rä p ara t in tiefere 
Regionen der von den K ulturpflanzen durchw urzelten Zone einschläm ­
men, so daß Pflanzenschäden auftreten.

Neben der Feuchtigkeit ist besonders fü r die nachhaltige W irkung die 
T em peratur der einer Behandlung nachfolgenden Tage maßgebend. 
Höhere T em peraturen führen leicht zu einer vorzeitigen V erdunstung 
von Bodenherbiziden. Auch die Bodenart ist von großem Einfluß auf 
die phytotoxische W irkung des V orauflaufm ittels. So kann  auf extrem en 
Sandböden die K ulturpflanze durch A nw endung des Mittels geschädigt
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werden, wogegen au f reinen Hum usböden kaum  eine U nkrautw irkung 
zu verzeichnen ist.

Von den N achauflauf m ittein werden M ineralöle und DNBP angeführt. 
Sobald die Doldengewächse ein bis zwei echte B lätter entw ickelt haben, 
können M ineralölderivate zur Vernichtung junger U nkräu ter verwendet 
werden. Zur U nkrau tbekäm pfung  in 5 bis 15 cm hohen Erbsen- und P u ff­
bohnenkulturen h a t sich DNBP bew ährt. Ein unm ittelbar auf die Behand­
lung folgender Regen kann  die W irkung in Frage stellen. Abschließend 
hebt der V erfasser die leider verschiedentlich in Vergessenheit geratene 
herbizide W irkung des K alkstickstoffs hervor. In ungeölter, pulveriger 
Form  kann  K alkstickstoff als K ontaktherbizid nach der Saat zur Bekäm p­
fung der U nkräu ter in Zwiebeln, Lauch, Porree und Erbsen erfolgreich 
verwendet werden. H. N eururer

M almus (N.): U nkrau tbekäm pfungsversuche m it H erb iz iden  im b a y e ri­
schen Zuckerrübenbau. Pflanzenschutz, 11. Jg., 1959, 43—48.

Die U nkrau tbekäm pfung  im Rübenbau spielt besonders in Jahren mit 
hohen Niederschlägen, in klim atisch feuchten Gebieten (Voralpen), auf 
lockeren, kaum  befahrbaren  Böden (Niederungsmoore) und schließlich 
au f Arealen m it besonders starker Neigung zur V erunkrau tung  (Jura) 
eine bedeutende Rolle. In vorliegender Arbeit w ird ein Ü berblick über 
die Versuchsergebnisse der letzten Jahre gegeben, in denen verschiedene 
chemische U nkrau tbekäm pfungsm ittel zur A nwendung gelangten.

Von den Salpeterdüngern ha t sich nur N atronsalpeter zur V erätzung 
junger, b re itb lä ttriger U nkräu ter in schwach entwickelten R übenbestän­
den als geeignet erwiesen. Dabei konnte als unterste, gerade noch w irk ­
same A ufw andm enge 300 bis 320 kg/ha, gelöst in 800 bis 1000 Liter W as­
ser, erm ittelt werden. W urden 400 kg N atronsalpeter/ha ausgebracht, hatte  
ein N etzm ittelzusatz keine höhere W irkung zur Folge. Die Anwendung 
von N atronsalpeter dü rfte  kaum  eine Hacke ersparen. Zu den ungeschä- 
digten U nkräu tern  zählt die Melde, eine Pflanze, die in vielen Gegenden 
den H aup tan te il in der V erunkrau tung  darstellt.

W ährend IPC eine rela tiv  gute P flanzenverträglichkeit aufwies, traten  
durch A nw endung von 6 kg/ha Neburon, 5 Tage nach der Saat, verschie­
dene Schäden an den Rüben in Erscheinung. D alapon zeigte in Mengen 
von 4 kg/ha, gelöst in 1000 L iter Wasser, 2 Tage vor der Saat ausgebracht, 
ungenügende U nkrautvernichtung. Eine zufriedenstellende H erbizidw ir­
kung ließ das von der BASF zur V erfügung gestellte P räp ara t HS 55 
flüssig (6 L iter/ha, 8 Tage nach der Saat ausgebracht) erkennen. Dasselbe 
P rodukt in G ranulatform  (200 kg/ha) ließ eine noch bessere U nkrau tver­
nichtung erzielen, schädigte aber die Rüben. Ein weiteres P rä p ara t mit 
der Bezeichnung Hoe 2745 zeigte ebenfalls in Aufwandm engen von 40 bis 
60 kg eine befriedigende U nkrautabtötung, wobei aber auch die Rüben 
in M itleidenschaft gezogen wurden. Dieselben Ergebnisse w urden mit 
Hoe 2778 erzielt. Nach A nsicht des Verfassers versprechen von den vie­
len P räparaten  eventuell N atronsalpeter, HS 55 flüssig, HS 63 oder 
Hoe 2745 nach K lärung der optim alen Anwendungsbedingungen eventuell 
b rauchbare H erbizide zur U nkrautbekäm pfung in Rüben zu werden.

H. N eururer
S andküh ler (W .): B edeutung der W uchsstoff m ittel fü r die U n k ra u t­

bekäm pfung. Landw irtschaftliches W ochenblatt 114, 1957, 741.
In m ehrjährigen Versuchen konnte Verfasser einige derzeit bestehende 

Ansichten über zeit- und klim abedingte E inflüsse au f die E rtragsbildung 
w uchsstoffbehandelten Getreides widerlegen. W ährend allgem ein die A n­
w endung von W uchsstoffm itteln zur U nkrau tbekäm pfung  in Getreide 
m it Rücksicht auf Schädigungsgefahr für die Zeit nach vollendeter
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Bestockung empfohlen wird, erzielte Verfasser bei einer Behandlung vor 
der Bestockung (Getreide 4 bis 5 Blätter) die besten Erfolge. Ebenfalls 
konnten entgegen der verbreiteten Ansicht, daß nur Tem peraturen über 
10 G rad Celsius ein risikofreies H antieren m it 2,4-D-Mitteln gestatten, 
auch bei wesentlich tieferen Tem peraturen (4 bis 5° C) keine E rtragsaus­
fälle registriert werden. Die fü r Getreide hauptsächlich  in Frage kom ­
menden W uchsstoffgruppen übten au f die E rtragsbildung keinen u n te r­
schiedlichen Einfluß aus.

2,4-D-Mittel steigerten den K örnerertrag um 147% , MCPA-Mittel um 
15‘3% und K om binationspräparate der vorhin genannten G ruppen um 
15'9%. Die m ildere W irkung der MCPA-M ittel im Vergleich zu 2,4-D- 
P räparaten  gegenüber H afer w urde in keinem Versuch bestätigt. Die 
durchschnittliche V erunkrautungsstärke von 30'8% konnte durch 2,4-D- 
Behandlung auf 5'2%, durch M CPA-Anwendung auf 5'8% und durch 
Einsatz von K om binationspräparaten auf 5'6% reduziert werden.

H. N eururer
Pflanzenschutzam t K arlsruhe: Ist Pflanzenschutz wirtschaftlich? Zahlen 

beweisen es. Nachrichtenbl. d. Deutschen Pflanzenschutzd. (B raun­
schweig), 11, 1959, 59—60.

Versuche zur Bekäm pfung der K artoffe lkrau tfäu le ( P h y t o p h t h o r a  in fe -  
s ta n s ) ,  un ter Verwendung der Sorte Voran, ergaben nach dreim aliger 
Behandlung der K artoffeln m it G rünkupfer eine Erntesteigerung von 
250 D oppelzentner auf 301 D oppelzentner und einen B ruttom ehrertrag 
von 603'— DM und einen N ettoreinertrag von 543'— DM je H ektar.

Ein ähnlicher, mit der Sorte M aritta durchgeführter Versuch ergab 
eine Steigerung des Ertrages von 326 dz auf 350 dz und einen B ruttom ehr­
ertrag  von 64T— DM und einen N ettom ehrertrag von 531'— DM je H ektar. 
An weiteren Beispielen fü r besondere W irtschaftlichkeit von Pflanzen- 
schutzm aßnahm en werden die Bekäm pfung der Rübenfliege und von 
R übenblattläusen, die G roßbekäm pfung des Feldm aikäfers zur M inde­
rung von Engerlingsschäden, die Bekäm pfung von D rahtw ürm ern, W er­
ren und H am stern angeführt. Von besonderem Interesse sind die verglei­
chenden Versuche über die A usw irkungen einer chemischen U n k rau t­
bekäm pfung. Die H ederich-Bekäm pfung in einem H aferschlag ergab eine 
Steigerung des Körner - Ertrages von 12'3 dz/ha au f 20'9 dz/ha und des 
Strohertrages von 56"0 dz/ha auf 74T dz/ha.

Aus den für den obstbaulichen Pflanzenschutz erw ähnten Beispielen 
sei die Bekäm pfung von Schorf und O bstm ade in einer Spindelbusch­
anlage erw ähnt, die bei einem A ufw and von 475'— DM fü r die Schäd­
lingsbekäm pfungsarbeiten einen Mehrerlös von 3775'— DM erreichen ließ.

F. Beran

Univ. of C alifornia Report (Bericht der U niversität von K alifornien): The 
Toxic Effects of Pesticides on Bees. (Die Giftwirkung von Pflanzen­
schutzmitteln auf Bienen.) A gricu ltu ra l Chem icals, 14, Nr. 7, 1959, S. 59.

Auf G rund um fangreicher Studien, die insbesondere vron den beiden 
Entomologen A n d e r s o n  und A t k i n s der U niversität von K alifor­
nien durchgeführt wurden, werden fü r die Bienengiftigkeit von P flan ­
zenschutzm itteln vier G ruppen auf gestellt:

G r u p p e  1 (hochbienengiftige Produkte, deren Anwendung ausge­
schlossen werden soll, wenn die M öglichkeit der Bienenbegiftung zur 
Behandlungszeit oder innerhalb weniger Tage nach der Behandlung mög­
lich ist): Aldrin, BHC (=  H exachlorcyclohexan), Bleiarseniat, C alcium - 
arseniat, Chlordan, Chlorthion, DDVP (=  Phosphorinsektizid), D iazinon. 
Dibrom, D icapthon, D ieldrin, DNOSBP (=  DNBP), EPN (=  Phosphor-
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insektizid), G uthion, H eptachlor, Lindan, Metacide, M ethylparathion, 
Parathion, Sevin.

G r u p p e  2 (hochbienengiftige Produkte, die in der Um gebung von 
Bienen angewendet werden können, wenn gewisse V orsichtsm aßnahm en 
getroffen w erden): D i-Syston, M alathion, Phosdrin, Sabadilla, TEPP, 
Thimet.

G r u p p e  3 (mäßig bienengiftige Produkte, welche in der Umgebung von 
B ienen angew endet w erden  können, ohne daß die B ienen d irek t ge­
troffen  werden): Chlorobenzilate, Co-Ral, Cryolite, DDD (TDE), DDT, 
Endrin, E thion (Nialate), Isodrin, K orlan, P erthane , T a r ta r  Emetic, 
Tedion, Thiodan, Toxaphen, Trithion.

G r u p p e  4 (relativ bienenungiftige Produkte, welche in der Umge­
bung von Bienen verw endet werden können): A llethrin, Aramite, Bor- 
deaux-M ixture, C aptan, K upferm ittel, Cúndate, Delnav, D ilan, DMC, 
DNOCHP (DN-111), D ylox (Dipterex), Ferbam , Genite 923, IPC, K ara- 
thane, Kelthane, Maneb, MCP, M ethoxychlor, Mitox, Monuron (CMU), 
Nabam, Neotran, Nicotine, OMPA, Ovex (Ovotran), Phostex, Pyrethrins, 
Rotenone, Ryania, Sulfur, Sulphenone, Systox (Demeton), Thiram , Zineb, 
Ziram, 2,4-D, 2,4,5-T. F. Beran

K radei (J.): Zur M ethodik der V orprüfung  von N em atiziden. Nachrich- 
tenbl. f. d. Deutschen Pflanzenschutzd. 13, 1959, 101—108.

Seit Jah ren  ist die chemische Industrie der DDR m it der Entwicklung 
von w irksam en und billigen Nem atiziden befaßt. Diese, durch eine Zu­
nahm e des K artoffelälchenbefalles ausgelöste Produktion h a tte  ein A n­
steigen der P rüfungsaufgaben und dam it eine Suche nach arbeitssparen­
den Methoden zur Folge. Gute E rfahrungen w urden m it nachstehender 
Versuchsanordnung gemacht: Gewöhnliche Blum entöpfe von 11 cm D urch­
messer werden m it natürlich verseuchter, gut durchmischter Erde be­
schickt; 3 bis 4 Wochen nach A nwendung des zu erprobenden P räparates 
werden K artoffelknollen eingesetzt; sobald sich die Zysten in unbehandel­
ten Töpfen gelb färben, erfolgt die Auszählung. Die Feststellung von 
A uflaufterm in, Wuchshöhe, Triebzahl und W urzelgewicht ermöglicht auch 
Aussagen über die P hytotoxizität. D a das V erfahren m it einer D auer von 
9 bis 12 Wochen etwas langw ierig ist, w urde m it Erfolg versucht, nicht 
erst die Zysten, sondern schon die eingew anderten Larven im Flaschen­
stadium  als K riterium  heranzuziehen. Bei der Testung w ird zunächst 
festgestellt, ob das betreffende P räp ara t den M indestanforderungen (Ver­
ringerung des Zystenbesatzes um m indestens 95%, der Larveneinw ande­
rung  um 70 bis 80%, keine Pflanzenschädigung, M axim alaufw andm enge 
2 tyha) entspricht. O. Schreier

E i g e n tü m e r ,  V e r l e g e r  u n d  H e r a u s g e b e r : B u n d e s a n s t a l t  f ü r  Pf la nzenadau tz ,  v e ra n t w o r t l i c h e r
R e d a k t e u r :  D r .  F e r d i n a n d  B e r a n .  b e id e  W ie n  2., T r u n n e r a t r a B e  5. D r u c k :  Ra i f f e is e n d ru ck e re i .

W ie n  18.. T h e rea i e n c aa a e  58
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Aus der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz, W ien

Beitrag zur Biologie und Bekämpfung des 
Springwurmes (Sparganothis pilleriana Schiff.) 

im niederösterreichischen Weinbaugebiet
Von

K. R u s s

I. E inleitung

D ie in den le tzten  Jah ren  zu beobachtende s ta rk e  V erm ehrung  und 
A usbreitung des Springwurm es (Sparganothis pilleriana Schiff.) ließ 
eine B earbeitung  des gesam ten, die Biologie und die B ekäm pfung um ­
fassenden Fragenkom plexes notwendig erscheinen. D ie durch diesen 
Schädling v eru rsach ten  Schäden w aren  vor allem  im G ebiet von G um ­
poldskirchen, Langenlois und auch im Burgenland so bedeutend, daß 
um fangreiche B ekäm pfungsm aßnahm en allgem ein durchgeführt w erden 
m ußten, die aber nicht im m er zu friedenste llende Erfolge brachten. Es 
w ar daher notw endig, die Biologie des Schädlings einer genauen U n ter­
suchung zu un terz iehen  und die gew onnenen E rkenn tn isse  zur V erbesse­
rung  der B ekäm pfung des Schädlings zu nutzen.*)

O bw ohl bere its zahlreiche V eröffentlichungen ü ber die Biologie und 
die B ekäm pfung des Springw urm s vorliegen, so feh lt doch eine neuere 
U ntersuchung, die vor allem  auch den bei uns herrschenden B edingun­
gen gerecht w ird. Schon sehr frühzeitig  beschäftigten sich verschiedene 
A utoren mit diesem  Schädling. So gibt bere its A u d o u i n  (1842) eine 
sehr genaue Beschreibung der Biologie des Springw urm s. Ebenso findet 
man auch schon bei M a y  e t  (1890) genaue A ngaben ü ber den Schädling 
und den von ihm verursach ten  Schaden. Sehr bald  versuchte m an auch

*) In diesem  Zusam m enhang sei H errn  D irek to r Ing. K. Rabenseifner, 
L eiter der B äuerlichen Fachschule (Wein- und O bstbau) G um poldsk ir­
chen. fü r die bere itw illige Ü berlassung von geeigneten  V ersuchsplätzen 
bestens gedankt.
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den  Schädling m it den verschiedensten B ekäm pfungsverfahren  zu b e­
käm pfen, die zum Teil sehr um ständlich und nicht im m er sehr erfo lg ­
reich w aren  ( J a b l o n o w s k i  1900).

D ie wohl g rund legendste  V eröffentlichung stam m t von V o u k a s s o  
v i t c h (1924).

S t e l l w a a g  (1928) gebüh rt das V erdienst, in seinem  Buch „Die 
W einbauinsekten der K ultu rländer“ alle bis dahin über Sparganothis 
pilleriana Schiff, erschienenen Beobachtungen gesammelt und zusam ­
m enfassend d arg este llt zu haben.

In n eu e re r Zeit w aren  es vor allem  M i e s t i n g e r  (1941), J a n k e  
(1941), A c z e l  (1944), S a v a r y  und B a g g i o l i n i  (1956 und 1958), 
sowie B o g n a r ,  R e i c h a r t  und S z a l a y - M a r z s o  (1957) und 
R e i c h a r t  (1958), die sowohl die B ekäm pfung als auch die Biologie 
von Sparganothis pilleriana Schiff, zum G egenstand verschiedener U nter­
suchungen m achten.

F aßt m an die b isher veröffentlichten  Beobachtungen über die Biologie 
und B ekäm pfung des Springw urm es zusam m en, so erg ib t sich:

1. Biologie

Sparganothis pilleriana Schiff, ha t innerhalb eines V egetationsjahres 
n u r eine G eneration . D ie M itte A ugust aus den E igelegen schlüpfenden 
Jungraupen  überw in tern , ohne N ahrung  zu sich genom m en zu haben, 
an  den ä lte ren  H olzteilen  der W einstöcke, und  zw ar vor allem  am  zwei- 
oder d re ijäh rig en  Holz. Sie sp innen sich dort ein feines G espinst u n te r­
halb  des Bastes und verlassen  dieses Ü b erw in te rungsquartie r e rst im 
nächsten F rü h ja h r, bei A ustrieb  der Reben. D ie im F rü h ja h r  au fw an­
dernden  Jung raupen  sp innen sich an  den kaum  geöffneten K nospen ein 
und  beginnen  sofort m it dem  Fraß. Das W achstum der R aupen geht in 
der Folge rasch vor sich; so berichtet V o u k a s s o v i t c h  (1924), daß 
eine R aupe nach v ier H äu tungen  innerha lb  eines Z eitraum es von 
37 Tagen v erpuppungsreif war.

Nicht e indeutig  g ek lä rt ist die Zahl der R aupenentw icklungsstadien . 
V o u k a s s o v i t c h  (1924) gibt fünf S tadien an, S t e l l w a a g  (1928) 
spricht hingegen an  einer S telle sogar nu r von v ier S tadien und  auch 
A u d o u i n (1842) und J a n k e  (1941) berichten von fünf R aupenstadien . 
H err  D r. G. R e i c h a r t  aus B udapest, te ilte  m ir e rst kürzlich mit, daß 
auch in  den ungarischen W einbaugebieten  n u r fünf R aupenstad ien  nach­
zuw eisen seien. W ie aber von m ir schon 1957 festgeste llt w erden  konnte, 
b e trä g t die Zahl der R aupenstad ien  in unserem  U ntersuchungsgebiet 
sechs.

In der zw eiten Jun ihä lfte  verpuppen  sich die bis dah in  nahezu  2 cm 
großen R aupen  und  en tlassen  nach z irk a  12 bis 18 T agen die F a lte r. 
B edingt durch die zeitlich unterschiedliche A ufw anderung  d er Jung­
raupen  ist nach V o u k a s s o v i t c h  (1924) und  nach S t e l l w a a g  
(1928) auch die V erpuppung, der F alte rflug  und dem entsprechend auch
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die E iablage sehr verzette lt. D ie Puppe b le ib t bis zum Schlüpfen der 
F alte r zwischen den W einblättern  eingesponnen und schiebt sich erst 
k u rz  vor dem Schlüpfen der F a lte r aus dem Puppengesp inst heraus. D ie 
m ännlichen und weiblichen F a lte r unterscheiden sich m akroskopisch 
schon durch ih re  Flügelzeichnung. D ie Männchen lassen eine deutliche 
B änderung  der V orderflügel erkennen , die W eibchen sind hingegen in 
der M ehrzahl einheitlich b raungelb  gefärbt. D ie K opulation und die 
E iablage erfolgen, w ie G ö t z (1949) nachw eisen konnte, stets w ährend  
der Nacht. D ie von den F a lte rn  abgelegten  E ier sind in  Form  von 
E ip la tten  m it 60 bis 200 E iern  an der O berseite  der W einb lä tte r gut 
sichtbar. Sie w erden  aber auch an verschiedenen U n k räu te rn  abgelegt 
(R e i c h a r t, 1958). Nach einer Em bryonalentw icklungszeit von etwa 
zwei bis d re i W ochen schlüpfen die Jungraupen  und seilen sich sofort 
ab, oder w andern  kriechend stockabw ärts in ih re  Ü berw in terungsver­
stecke.

D er Schaden, der durch den R aupenfraß  verursach t w ird, en tsteh t vor 
allem  durch Loch- und K ahlfraß  an den B lättern . H in und w ieder 
w erden  auch Gescheine, B eeren oder T riebe angefressen. W ie S a v a r y  
und B a g g i o l i r i i  (1956) berichten, tr itt  Sparganothis pilleriana Schiff, 
in der Schweiz sehr häufig als E rdbeerschädling auf. R e i c h a r t  (1958) 
gibt in einer U ntersuchung über die W irtspflanzen des Springw urm es 
für U ngarn  57 verschiedene P flanzenarten  und in einer Zusam m en­
stellung der im Ausland gefundenen W irtspflanzen 92 verschiedene 
Pflanzen an. D ie polyphage Lebensw eise des Schädlings macht auch 
seine B ekäm pfung schwierig, da er selbst dort, wo er bekäm pft w ird, 
genügend Ausweichm öglichkeiten findet. W ie R e i c h a r t  (1958) m it­
te ilt, k ann  der Springw urm  selbst bei K ahlfraß  an W ein keinesw egs an 
N ahrungsm angel eingehen, da er jed erze it genügend andere  F u tte r ­
pflanzen vorfindet. Auch die E iablage ist nicht nu r auf den W ein allein  
beschränkt. So berichten M a y e t  (1890), V o u k a s s o v i t c h  (1924) und 
R e i c h a r t  (1958) über Eiablagen an m indestens 7 verschiedenen Pflan­
zenarten . Ü ber die Zahl der pro W eibchen abgeleg ten  E ier schwanken 
die A ngaben zwischen 60 und 200 Stück. D ie aus den E iern  schlüpfenden 
Jungraupen  üb erw in te rn  ohne N ahrung  zu sich genom m en zu haben. 
B ereits im A pril nächsten Jahres beginnen die Räupchen ih re  W in ter­
verstecke zu verlassen  und stockaufw ärts zu w andern . D ieses A ufw an­
dern  geschieht, w ie schon oben erw ähnt, nicht gleichzeitig. So konnte 
V o u k a s s o v i t c h  (1924) zwischen e rs te r und le tz te r au fw andernder 
R aupe einen Zeitraum  von 55 Tagen beobachten. D ie Ursache fü r dieses 
v erze tte lte  A ufw andern  sollen die unterschiedliche Feuchtigkeit und E r­
w ärm ung der W einstöcke sein. W ie S t e l l w a a g  (1928) berichtet, w aren 
in k ü h le ren  Jah ren  selbst noch im Mai ruhende Räupchen zu beobachten. 
Sind die R aupen aufgew andert, so geht ih re  Entw icklung rasch vor sich. 
Nach V o u k a s s o v i t c h  (1924) d au e rt die R aupenentw icklung zirka  
fünf Wochen.
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2. Bekämpfung

Eine ausführliche D arste llung  a lle r ä lte ren  B ekäm pfungsarten  b ring t 
S t e l l w a a g  (1928). Neben den verschiedensten Bekäm pfungsverfahren, 
die meist sehr um ständlich und wenig erfolgversprechend waren, wurde 
frü h e r eine W in tersp ritzung  m it G elbölen (D initroorthokresol) vorge­
nommen, die auch heu te  noch p rak tiz ie rt w ird. D ie Erfolge die mit 
diesen M itteln  erz ie lt w urden, w aren  aber nicht im m er zu friedenste l­
lend. In n eu e re r Zeit berichten  B o g n a r ,  R e i c h a r t  und S z a l a y -  
M a r z s o  (1957) über gute Erfolge bei Bekäm pfungsversuchen w ährend  
der V egetationsperiode m it Phosphorinsek tiziden  (Ekatox 20 0'2%, 
W ofatox 0'6%, D ip te rex  0'2%), einem  D D T -P räpara t (Pernit 0‘4%) und 
HCH 2'0%. D ie genannten  P räp ara te , m it A usnahm e von D ip terex , 
zeigten bei A nw endung im Mai eine W irksam keit zwischen 96% und 
99‘8%. D ip te rex  zeitig te nicht in allen  Versuchen gute Erfolge. So be­
richten diese V erfasser, daß sie m it D ip te rex  bei einem  Versuch, der am 
17. Mai 1957 bei einer T em pera tu r von 26 G rad  Celsius durchgeführt 
w urde, lediglich 67T% W irksam keit erreichen konnten, w äh rend  das 
am gleichen Tag und u n te r den gleichen Bedingungen verw endete 
W ofatox 0‘6% eine W irkung  von 96'4% erreichte. Sie schließen daraus, 
daß D ip te rex  0'2% als M ittel gegen den Springw urm  unzuverlässig  sei.

Das von B o g n a r  e t  a 1. (1957) getestete H C H -Produkt (2%) w ird 
tro tz  se iner guten  W irksam keit aus G ründen  einer möglichen G e­
schm acksbeeinflussung zur S pringw urm bekäm pfung nicht em pfohlen.

Als günstigsten  B ekäm pfungsterm in bezeichnen B o g n a r  e t  a l .  
(1957) die Zeit vor der Blüte, w enn sich die Knospen öffnen. Zu diesem  
Z eitpunkt genügt m eistens eine einzige Spritzung. V oraussetzung für 
einen günstigen B ekäm pfungserfolg ist eine W aschung der befallenen  
Stöcke m it dem B ekäm pfungsm ittel. W ird der oben angegebene Be­
käm pfungsterm in  versäum t, so kann  auch noch spä ter s tä rk e re r  Schaden 
durch die A nw endung e rhöh te r K onzentrationen eines P hospho rin sek ti­
zides oder eines D D T -P räparates v e rh in d e rt w erden.

S a v a r y  und B a g g i o l i n i  (1958) fü h rten  Versuche m it m odernen 
Insek tiziden  gegen die aus den E iern  schlüpfenden Räupchen durch. Sie 
konnten  dabei aber keine  praktisch  bedeutenden  Erfolge erzielen. Bei 
der B ehandlung von Springw urm eigelegen an E rdbeeren  im A ugust 1956 
erreich ten  sie m it einem  N iko tin -P räpara t (20% W irkstoff), 0'3% ig an ­
gew endet, lediglich eine E iab tö tung  von 1'7%. Eine Em ulsion von 
D iazinon 0T% ig hatte  eine W irksam keit von 13%, ein Parathion- 
P rä p a ra t eine W irkung  von 55%. S a v a r y  und B a g g i o l i n i  (1957) 
m achen aber darau f aufm erksam , daß es vielleicht möglich wäre, die 
aus den Eiern schlüpfenden Jungraupen durch die Behandlung der W ein­
stöcke m it langanha ltenden  M itteln (DDT) oder m it P hosphorinsek ti­
ziden durch w iederho lte  A nw endung zu bekäm pfen.
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II. Eigene U ntersuchungen

A. BIOLOGIE
1. D ie V erbre itung  des Springw urm es ( S p a r g a n o t h i s  p i l l e r i a n a  Schiff.) 

innerha lb  des n iederösterreichischen W einbaugebietes

An H and von M eldungen des n iederösterreichischen Rebschutzdienstes 
w ar es an nähernd  möglich, die in  den Jah ren  1955, 1956, 1957 und 1958 
durch den Springw urm  befallenen  W einbaugebiete festzustellen. In 
Abb. 1 sind die G ebiete, in denen in den genannten  Jah ren  Befall ge-

den Jahren  1955 bis 1958. — Zeichenerklärung: £  =  Befallsstellen.

m eldet w urde, dargestellt. Leider w aren  die eingegangenen M eldungen 
sehr lückenhaft, so daß die V erte ilungskarte  sicherlich noch zu ergänzen  
w äre. T rotz Fehlens v ie ler örtlicher M eldungen ist aber die K onzen tra­
tion des Befalles in verschiedenen G ebieten  deutlich zu erkennen . Als 
H aup tbefallsgeb ie t in N iederösterreich, wo gleichzeitig auch die Befalls-
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in tensitä t am stä rk s ten  w ar, kom m en die G egend von G um poldskirchen, 
Baden, P fa ffs tä tten  (Südbahngebiet) und das K am ptal m it den O rten  
Langenlois, Gobelsburg und Zöbing in Betracht. W eniger sta rk  w ar der 
Befall im Gebiet von H ollabrunn, G änserndorf und Bruck/L. Die vom 
Springw urm  heim gesuchten G ebiete sind gleichzeitig auch fü r den W ein­
bau klim atisch sehr günstig.

Das U ntersuchungsgebiet in der N ähe von G um poldskirchen liegt 
zirka  220 m ü b er dem  M eeresspiegel, innerha lb  der w estlichen A us­
läu fe r des pannonischen Klim abereiches. Es ist gegen W estw ettere in ­
flüsse durch die A usläu fer des südlichen W ienerw aldes gut geschützt. 
D ie sandigen und  schotterigen Böden erhöhen  w ährend  des Sommers 
die T em pera tu ren  innerha lb  der W eingärten  und die re la tiv  geringen 
N iederschläge erzeugen  ein für den dortigen  W einbau sehr günstiges 
Klima.

Als C h a rak te ris tik u m  der T em pera tu rverhä ltn isse  in diesem  G ebiet 
m ögen die T em peratu rm onatsm itte l aus einem  Z eitraum  von 25 Jahren  
(1926 bis 1950) d ienen  (L a n s e r 1951):

Jänner —T6 G rad  C Juli 20'5 G rad  C
F eb ru ar 05 A ugust 197
März 4'9 Septem ber 162
A pril 10‘3 O ktober 102
Mai 14‘8 N ovem ber 5’5
Juni 18'5 D ezem ber 0‘2

2. D ie Überwinterung der Eiraupen

Die eben aus den Eiern geschlüpften Raupen w andern schon nach 
k u rze r Zeit, zum Teil kriechend, zum Teil an einem  Spinnfaden sich ab ­
seilend, an das ältere Holz der Reben. Die U ntersuchung von Rebzwei- 
gen, die am 24. März 1959 im Gebiet von G um poldskirchen aufgesam ­
melt wurden, zeigte, daß die Räupchen stets zu m ehreren an einem Trieb 
überw intern, daß aber nicht jeder Trieb tatsächlich  m it Räupchen besetzt 
war. Bei Zählungen an insgesam t 40 Trieben konnte festgestellt werden, 
daß durchschnittlich  jeder fünfte oder sechste Trieb m it Raupen besetzt 
war. Das Ü berw interungsräupchen liegt innerhalb eines feinen Gespin­
stes (Abb. 2) zwischen den Rissen des Bastes des zwei- und dreijährigen 
Holzes. Sehr ä lter und brüchiger Bast Wurde in den von m ir un ter­
suchten Fällen nicht als W interversteck benützt. Auch in Knospennähe 
konnte n u r in einem einzigen F all eine überw internde Raupe angetrof­
fen werden. An den m it überw internden Räupchen besetzten Trieben 
wurden durchschnittlich  drei bis vier Räupchen gefunden.

Wie V o u k a s s o  v i t c h  (1924) behauptet, w ären die überw internden 
Raupen bereits innerhalb dès W interversteckes verschieden groß, womit
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Abb. 2. Sparganothis pilleriana Schiff., Ü berw interungsgespinst am Bast 
eines dreijährigen Holzes (innerhalb des eingezeichneten Teiles sichtbar).

er unter anderem  auch die verschiedene Größe der Raupen w ährend 
der Yegetationszeit zu erklären versucht. Um diese Unterschiede, die 
für den weiteren Entw icklungsablauf der Tiere von Bedeutung sind, 
nachprüfen zu können, w urden von m ir zahlreiche an den Weinstöcken 
anzutreffende Ü berw interungsraupen und frischgeschlüpfte E iraupen 
untersucht. Als K riterium  fü r die Größe der Raupen w urde aber nicht, 
w ie dies Y o u k a s s o v i t c h  (1924) versuchte, die K örperlänge der R au­
pen, sondern die B reite der K opfkapsel verw endet. D ie K örperlängen­
m essung kann  nämlich sehr leicht zu Fehlm essungen führen, da die T iere 
je nach ihrem  Bewegungszustand oder ihrem  Konservierungszustand v e r­
schiedene Körperlängen aufweisen. D a aber nicht so sehr die K örper­
länge, sondern vielmehr die Zugehörigkeit zu einem bestim m ten E n t­
w icklungsstadium  aufschlußreich ist, kann am einfachsten mit H ilfe der 
K opfkapselm essung die Frage nach dem Vorliegen eines bestimm ten 
Stadium s beantw ortet werden. Ähnliche Messungen w urden schon von 
zahlreichen Autoren an Raupen verschiedener Schm etterlingsarten vor­
genommen, so zum Beispiel von B ö h m  und P s e h o r n - W a l c h e r  
(1954) und von M ü l l e r  (1957).
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Wie die vorgenommenen Messungen an den K opfkapseln der Spring­
w urm raupen (Bestimmung der größten Breite der Kopfkapsel) erkennen 
ließen, gehörten die überw internden und die frischgeschlüpften Raupen 
ein und dem selben E ntw icklungsstadium  an.

Das Auf wandern der überwinternden Raupen im Frühjahr auf die 
Knospen oder Blätter

Mit dem Einsetzen w ärm erer Tem peraturen w andern  die Jungraupen 
aus ihren W interverstecken au f die sich öffnenden Knospen und B lät­
ter. Im Jahre  1957 konnten die ersten aufw andernden Räupchen am 
18. April, 1958 am 22. April, und 1959 am 20. April beobachtet werden. 
Das A ufw andern der Räupchen w urde m it Hilfe kleiner R aupenleim ­
ringe, die an den Streckern der W einstöcke m ontiert worden waren, ver­
folgt. Die von V o u k a s s o  v i t c h  (1924) beobachtete lange A ufw ande­
rungszeit von insgesam t 35 Tagen konnte im U ntersuchungsgebiet von 
G um poldskirchen 1957 und 1959 nicht beobachtet werden. Am 7. Mai 
1957 und am 13. Mai 1959 w urden die letzten aufgew anderten Raupen 
angetroffen. Das A ufw andern dauerte dem nach im Jahre 1957 nur 
19 Tage und im Jahre  1959 23 Tage. Die Jungraupen begannen sofort 
an den Knospen zu fressen.

4. D ie Verteilung der verschiedenen Entwicklungsstadien des 
Springwurmes im Vegetationsjahr 1957

Im V erlaufe des V egetationsjahres 1957 w urden in fast gleichbleiben­
den A bständen von ungefähr einer Woche im Gebiet von G um poldskir­
chen, an w illkürlich  gewählten, vom Springw urm  befallenen W einstök- 
ken, die R aupen eingesammelt, konserviert und später der Messung der 
Kopfkapselbreite, K opfkapsellänge, H alsschildbreite und Halsschildlänge 
m ittels M eßokular unterzogen. D ie A ufsam m lung von R aupen begann 
am 24. A pril 1957 und w urde am 14. Juni 1957 beendet. Wie sich im 
Verlaufe der Messungen zeigte, w ar fü r die D eterm inierung der einzel­
nen Stadien n u r die K opfkapselbreite geeignet. D ie Bestim mung der 
Breite erfolgte durch die Messung der breitesten Stelle des Kopfes. Die 
Fehler, die bei einer derartigen Messung entstehen, sind sehr gering 
und können vernachlässigt werden.

Die bei der Vermessung der K opfkapselbreite gewonnenen W erte w ur­
den in Form  eines Stäbchendiagram m s (Abb. 3) dargestellt. An H and 
dieser D arstellung lassen sich fü r das Jah r 1957 ohne Schwierigkeit 
sechs Raupenentw icklungsstadien nachweisen. Die prozentuelle H äufig­
keit der einzelnen Raupenstadien bzw. G rößenklassen an den einzelnen 
Beobachtungstagen läß t im m er eine H äufung bestim m ter G rößenord­
nungen innerhalb gewisser Größenbereiche erkennen.
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Die an H and der Kopfkapselmessungen und m it H ilfe der graphischen 
D arstellung (Abb. 3) vorgenommene U nterscheidung der Raupenstadien 
fand ihre Bestätigung durch die statistische Berechnung. In der Tabelle 
Nr. 1 sind die dabei errechneten W erte angeführt.

RAUPENSTADIEN

IV

Abb. 3. Die Verteilung der verschiedenen Raupen-Entw icklungsstadien im 
Jahre  1957. Die Abszisse gibt die gemessene K opfkapselbreite in Milli­
m etern und die O rdinate die Prozentanteile der einzelnen G rößentypen 

(Stadien) an bestim m ten K ontrolltagen wieder.

137

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T a b e l l e  Nr .  1

Ü bersicht ü b er die F eh le r der K lassifikation  der sechs verschiedenen
R aupenstadien

Trennbereich der Stadien Durchschnittliche F eh lerder
Stadium  (Breite der K opfkapsel- Klassi-

K opfkapsel in mm) breite in mm fikation
p%*)

I ..............................  0'22 — 0'25 0'25 ± O’OOl 1'25
I I ............................... 0 25 — 0 47 0 36 ± 0 004 <0T

I I I  .............................  0‘47 — 0‘68 0’58 ± 0’005 3'63
I V  .............................  0’68 — 1T0 0'89 ± 0'008 2'97
Y ..............................  1T0 — T38 T23 ± 0‘008 470

V I ..............................  T38 — 197 T67 ± 0'008 T87

*) Bei der Klassifikation der Kopfkapselmessungen m it H ilfe der ange­
gebenen Trennbereiche werden p%  der Einzelbeobachtungen eines 
Stadium s außerhalb  der angegebenen Trennbereiche zu erw arten sein.

Wie ersichtlich, ist innerhalb der verschiedenen Stadien der Prozent­
satz der durch die K lassifikation nicht richtig beurteilten Raupen ver­
hältnism äßig gering. Aus diesem G runde können die durchgeführten 
K lassifikationen als hinreichend gesichert gelten ( p < 5 %) .

Diese Ergebnisse konnten im Jahre 1959 durch die Zucht der Raupen 
vom Eistadium  bis zum nächsten Eistadium  bestätigt werden.

Abb. 4. Sparganothis pilleriana Schiff., II. Raupenstadium  innerhalb eines 
noch nicht fertiggesponnenen Gespinstes.
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Der Springw urm  entwickelte demnach unter unseren U ntersuchungs- 
bedingungen ausschließlich sechs Raupenstadien.

Am 26. A pril 1957 konnte an den Blättern der W einstöcke lediglich 
das erste R aupenstadium  (Überwinterungsraupen) festgestellt werden. 
Wie eine weitere Kontrolle am 7. Mai 1957 zeigte, hatte  sich die M ehr­
zahl der Jungraupen in der Zwischenzeit einm al gehäutet und so findet 
m an an diesem Tag fast ausschließlich Raupen des zweiten Stadium s 
(Abb. 4). Einzelne Tiere des ersten R aupenstadium s sind zw ar noch zu­
gegen, doch ist ihr Prozentanteil sehr gering. Ob es sich bei diesen Tie­
ren um neuaufgew anderte Ü berw interuugsraupen oder aber um Tiere 
des ersten R aupenstadium s handelt, die kurz vor der H äutung  zum zwei­
ten Raupenstadium  standen, ließ sich nicht nachweisen. Es ist aber eher 
letzteres anzunehm en, da bei der am 15. Mai 1957 durchgeführten Kon­
trolle Raupen des ersten Stadium s nicht m ehr aufzufinden waren. Dies 
bedeutet aber, daß im Jahre 1957 die A ufw anderung nicht 19 Tage 
dauerte, sondern wahrscheinlich schon vor dem 7. Mai 1957 beendet war. 
In den entsprechenden Laboratorium sversuchen verging auch ta tsäch­
lich zwischen dem Fraßbeginn des Ü berw interungsstadium s und der 
ersten H äutung  ein Zeitraum  von 10 bis 14 Tagen, obwohl eine kon­
stante Tem peratur von 18 bis 20° C herrschte.

Die Kontrolle am 15. Mai 1957 zeigt deutlich das gleichzeitige Vor­
handensein von drei Raupenstadien, und zw ar des zweiten, dritten  und 
einzelner R aupen des v ierten  Stadium s. In der M ehrzahl w aren  aber 
Raupen des dritten  Stadium s anzutreffen. Am 22. Mai 1957 konnten 
gleichzeitig vier Raupenstadien nachgewiesen werden, und zw ar das

Abb. 5. Sparganothis pilleriana Schiff., VI. Raupenstadium . Die Basal­
felder an den Tergiten sind deutlich sichtbar.
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zweite, dritte, vierte und fünfte Stadium , vornehm lich aber das vierte 
Stadium . Das vierte R aupenstadium  erreichte seine größte H äufigkeit 
am 29. Mai 1957. Obwohl auch an diesem K ontrolltag gleichzeitig vier 
Stadien festgestellt werden konnten, näm lich das dritte, vierte und 
fünfte S tadium  und einige Tiere des sechsten Stadium s, w ar doch zwei­
fellos die M ehrzahl der gesammelten Tiere im vierten Raupenstadium . 
Sieben Tage später, am 5. Jun i 1957, w aren nur noch drei verschiedene 
Stadien zu finden. D ie überwiegende Zahl der Tiere des vierten Sta­
diums hatte  sich in der Zwischenzeit gehäutet und tra t bei der am
5. Jun i 1957 durchgeführten  Kontrolle als fünftes R aupenstadium  stark  
in Erscheinung. Auch das sechste S tadium  w ar zu diesem Zeitpunkt 
bereits sehr häufig  vertreten. D ie am 14. Jun i 1957 durchgeführte K on­
trolle, läß t prak tisch  nu r m ehr das sechste R aupenstadium  erkennen 
(Abb. 5). Vom fünften  Stadium  sind nur noch einige Nachzügler vor­
handen. Zum Teil konnten auch schon Puppen angetroffen werden.

Wie die Verteilung der sechs S tadien zeigt, ist zum indest im Jahre 
1957 keineswegs eine so starke Verm ischung verschiedenster Stadien zu 
beobachten gewesen, wie dies von V o u k a s s o  v i t c h  (1924) beschrie­
ben wurde. Lediglich am 22. Mai 1957 und am 29. Mai 1957 w aren gleich­
zeitig vier verschiedene R aupenstadien nachzuweisen, doch ist auch 
dann die D om inanz eines Stadium s deutlich zu erkennen.

Am 27. Jun i 1957 stand eine große Zahl beobachteter Raupen kurz 
vor der V erpuppung, einige w aren schon verpuppt. Am 3. Juli 1957 
konnten schon F alte r an den W einstöcken beobachtet werden. Zu die­
sem Zeitpunkt w aren die W einbeeren m ehr als erbsengroß und die 
Triebe der Reben nahezu 2 m lang. Beim D urchschreiten der W eingär­
ten flogen fast an allen W einstöcken zahlreiche F alter auf; auch das 
erste Eigelege konnte gefunden werden. Am 10. Juli 1957 dauerte der 
Flug der Falter noch an und auch einzelne Puppen konnten noch fest­
gestellt werden. Am 18. Ju li 1957 w ar der Flug p rak tisch  beendet. Es 
w urden nur noch vereinzelt F alte r beobachtet. Hingegen konnten zahl­
reiche Eigelege, die noch nicht von den E iraupen verlassen waren, au f­
gefunden werden.

Bei einer am 23. Ju li 1957 durchgeführten  Kontrolle w aren keine F a l­
ter m ehr zu beobachten. Die Flugzeit der F alte r des Springwurm es 
dauerte 1957 dem nach m axim al vom 3. Ju li bis 23. Juli, also 20 Tage. 
Bedenkt m an aber, daß am 18. Ju li 1957 nur m ehr wenige F a lte r zu 
sehen waren, so kann  m an eine durchschnittliche Flugzeit von 15 Tagen 
annehm en. D em entsprechend kurz dauerte auch die E iablage und die 
Em bryonalentw icklung. Am 3. Ju li 1957 w urde das erste Eigelege gefun­
den. D ie M ehrzahl der Eier w urde aber erst um den 18. Ju li 1957 ab ­
gelegt. Am 16. A ugust 1957 w aren bereits alle Eigelege von den Raupen 
verlassen. Eine am 23. Ju li 1957 erfolgte Kontrolle der Eigelege ließ 
erkennen, daß nahezu alle Eigelege kurz vor dem Verlassen durch die 
E iraupen standen oder zum Teil bereits verlassen waren.
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5. Unterschiede in der Bcfallszeit an Weinstöcken und an Unkraut

A nläßlich einer am 28. A pril 1959 vorgenommenen Kontrolle an W ein­
stöcken und Disteln, die zwischen den W einstöcken standen, konnte 
festgestellt werden, daß an den D isteln die Entw icklung der Spring­
w urm raupen bereits um ein Entw icklungsstadium  den an den W einstök- 
ken vorkom m enden Tieren voraus war. An den D isteln w ar das erste, 
zweite und d ritte  Entw icklungsstadium  und an den W einstöcken nur 
das erste und zweite S tadium  zu finden. Es muß daher angenommen 
w erden, daß die Springw urm räupchen an den D isteln  ü berw in te rten  
und an dem früher als die W einstöcke austreibenden U nkrau t auch 
früher aufw anderten  und  zu fressen begannen, denn es ist kaum  denk­
bar, daß die R äupchen im ersten Stadium  die Entfernungen zwischen 
den W einstöcken und D isteln durchw andern konnten. Dies w ird wohl 
erst den älteren Stadien möglich sein.

In diesem Zusam m enhang sei auch darauf hingewiesen, daß des öfte­
ren bei N euanlagen von W eingärten bereits im P flanzjah r Springw urm ­
befall beobachtet werden kann. Diese Erscheinung w ird nicht selten 
durch Ü berw anderung der Springw urm raupen aus benachbarten  W ein­
gärten erklärt. D a aber, wie in einem Fall beobachtet werden konnte, 
der Springw urm befall innerhalb der Neuanlage gleichm äßig verteilt 

und nicht, wie dies bei einer Ü berw anderung anzunehm en wäre, 
nu r die R andreihen befallen waren, so ist ein Ü berw andern der Jung ­
raupen ziemlich ausgeschlossen. Es ist vielmehr anzunehm en, daß ältere 
Raupen anläßlich der U nkrautbekäm pfung innerhalb der Anlage durch 
Verlust der W irtspflanzen gezwungen sind, auf die W einstöcke au fzu­
wandern. Außerdem besteht die Möglichkeit, daß m it dem Rebenm ate­
rial überw internde Räupchen eingeschleppt werden.

6. D ie verschiedenen Entwicklungsstadien des Springwurmes
Die Vermessung der 1957 gesammelten Raupen (445 Stück) ließ, wie 

bereits dargelegt, die Anwesenheit von sechs R aupenstadien im U nter­
suchungsgebiet erkennen, doch fehlte noch der Beweis fü r die au f G rund 
der Vermessungsergebnisse gezogenen Schlüsse. Diesen Beweis konnte 
nur die Züchtung der Tiere erbringen. Im  Jahre 1959 w urden daher 
Zuchtversuche m it S p a r g a n o t h i s  p i l l e r i a n a  Schiff, vorgenommen und 
dabei die einzelnen Entw icklungsstadien beschrieben.

a) M a t e r i a l  u n d  M e t h o d e
Am 24. März 1959 w urden aus dem Gebiet von Gumpoldskirchen zahl­

reiche im V erlauf des Rebenschnittes abgeschnittene Rebentriebe m it 
ein-, zwei- und dreijährigem  Holz eingesammelt und die an diesen T rie­
ben überw internden Jungraupen abgesammelt. Bei E inbringung in das 
Laboratorium  unterbrachen die Tiere sofort die D iapause und nahm en 
die dargebotenen W einblätter (Glashauskulturen) ohne weiteres an. Die 
U nterbringung der Raupen erfolgte in Petrischalen, deren Boden mit
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Abb. 6. Zuchtbehälter (Petrischalen) fü r die Einzelzucht der Raupen von 
Sparganothis pilleriana Schiff.

zwei Lagen F ilterpap ier ausgelegt w ar (Abb. 6). D urchschnittlich jeden 
zweiten oder dritten Tag w urden die W einblätter und auch das F ilte r­
pap ier erneuert, die H äutungsreste gesammelt und konserviert. Es erwies 
sich als unbedingt notwendig, in den besiedelten Petrischalen ständig 
einen feuchten W attebauschen einzulegen, da die Tiere hohe L uftfeuch­
tigkeit fü r eine norm ale Entw icklung benötigten und außerdem  dadurch 
die F rischhaltung der W einblätter gew ährleistet war. So gehalten, leb­
ten die Tiere völlig- norm al und es w aren kaum  Ausfälle zu verzeich­
nen. Die aus den Zuchten gewonnenen weiblichen und m ännlichen F a l­
ter w urden zum Teil in einem größeren G laszylinder untergebracht, 
dessen Bodenfläche m it ständig feuchtgehaltenem  Zellstoff ausgelegt 
und in dessen Innenraum  ein Glas m it W einblättern aufgestellt war, 
um den Tieren daran  die E iablage zu ermöglichen. Nach erfolgter Kopu­
lation legten die W eibchen ihre Eier aber n u r an die W and des G las­
zylinders und nicht an die eingestellten W einblätter.

b) D i e  in  d e n  Z u c h t e n  b e o b a c h t e t e n  E n t w i c k l u n g s z e i ­
t e n  d e r  v e r s c h i e d e n e n  E n t w i c k l u n g s s t a d i e n

In nachstehender graphischer D arstellung (Abb. 7) w urde an H and 
von vier aus dem Z uchtm aterial von 30 Tieren ausgew ählten und beson­
ders genau beobachteten Tieren die Entw icklungszeiten veranschaulicht. 
Die überw internden Räupchen (Eiraupen) w urden am 4. A pril 1959 auf 
W einblätter aufgesetzt und bis zum neuerlichen E iraupenstadium  durch­
gezüchtet. Wie die D arstellung erkennen läßt, entwickelten sich nicht 
alle vier R aupen gleichmäßig, sondern es w ären recht beträchtliche 
Unterschiede in der D auer der Entw icklungszeiten zu beobachten. Ledig-
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lick das erste S tadium  zeigte bei allen vier Tieren nahezu die gleiche 
Entw icklungsdauer. Schon das zweite S tadium  läßt starke D ifferenzen 
in der Entw icklungszeit erkennen. Ähnliches gilt auch für das dritte, 
inerte und fünfte  Stadium . Am längsten dauerte das sechste Stadium , 
doch fä llt h ier gegenüber den anderen Stadien die einheitliche E ntw ick­
lungsdauer auf. Auch das Puppenstadium  aller hier dargestellten Tiere 
dauerte gleich lang. Die an den Puppen beobachtete Puppenruhe stimmt 
m it den im Freiland beobachteten D aten sehr genau überein. Dasselbe 
gilt auch für die Lebensdauer der Falter.

Abb. 7. Entwicklungs- und Lebensdauer von Sparganothis pilleriana 
Schiff., beobachtet an vier verschiedenen Zuchttieren.

Die weiblichen F alte r lebten im Vergleich zu den M ännchen etwas 
länger. Was aus der D arstellung nicht ersichtlich ist, was aber m ittei­
lenswert erscheint, ist die Beobachtung, wonach die W eibchen früher 
schlüpften als die Männchen. Die Kopulation der Tiere erfolgte in der 
N acht nach dem Einsetzen der Männchen in den Zuchtbehälter. Ein 
W eibchen legte bereits am folgenden Tag seine Eier ab.

Die im Laboratorium  beobachtete Em bryonalentw icklungszeit stim m t 
mit den im Freiland gem achten Beobachtungen sehr genau überein.

Die G esam tentw icklungszeit der Tiere im Laboratorium , bei einer 
nahezu konstanten Tem peratur von 18 bis 20° C, betrug, gerechnet vom 
Fraßbeginn der überw internden Räupchen bis zum Schlüpfen der neuen 
Ü berw interungsraupen 75 bis 74 Tage (4. April 1959 bis 15. bzw. 16. Jun i 
1959). Im U ntersuchungsgebiet w aren die ersten überw internden Raupen
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im Jah re  1957 am 18. A pril auf die W einstöcke aufgew andert. D ie ersten  
von den Eiraupen verlassenen Eigelege konnten im Freiland im Jahre 
1957 am 18. Ju li angetroffen werden. Die G esam tentw icklungszeit, die 
sich daraus ergibt, beträgt im F reiland rund  90 Tage. Das bedeutet, daß 
die G esam tentw icklungszeit im Laboratorium  um 26 Tage kürzer w ar 
als im Freiland.

Im V erlaufe der Zucht geschlüpfte W eibchen wurden auch ohne M änn­
chen in Zuchtbehälter eingesetzt. Nach einigen Tagen legten diese W eib­
chen wohl einzelne Eier ab, die sich aber nicht weiterentw ickelten.

c) B e s c h r e i b u n g  d e r  e i n z e l n e n  E n t w i c k l u n g s s t a d i e n  
d e s  S p r i n g w u r m e s

Raupen
Im V erlaufe der Zuchtversuche m it Sparganothis pilleriana Schiff, 

w ar es möglich, die verschiedenen Entw icklungsstadien genau zu stu ­
d ieren  und zeichnerisch und photographisch festzuhalten . D ie C h a ra k te ­
risie rung  der einzelnen R aupenstad ien  erfo lg te nach m öglichst einfachen, 
aber doch wichtigen M erkmalen. Sie soll dazu dienen, die E rkennung 
der Raupenstadien zu erleichtern. In der folgenden Tabelle Nr. 2 w ur­
den neben dem wichtigsten U nterscheidungsm erkm al der Stadien, der 
K opfkapselbreite (Durchschnitt aus 50 Messungen), auch die A rt der 
A usbildung der Borsten und skierotisierten Partien  der dorsalen K örper­
teile zusamm engestellt. Im  wesentlichen w ird die Bestimmung der Kopf­
kapselbreite schon die Zuordnung zu einem bestim m ten Stadium  erm ög­
lichen (Abb. 8). D arüber hinaus kann die Beschreibung der Beborstung

Abb. 8. Die K opfkapseln der 6 Raupenstadien von Sparganothis pilleriana 
Schiff., erhalten  durch Züchtung der Raupen im Laboratorium .
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und der Sklerotisierung der Tergite aber sicherlich gute Dienste bei der 
Erkennung der R aupenstadien leisten.

D a die Kopfkapselm essung an den Zuchttieren im Gegensatz zu den 
F reilandbeobachtungen n u r an einem relativ  zahlenm äßig geringen R au­
penm aterial vorgenommen werden konnte, stellen die in der Tabelle 
Nr. 2 angeführten Zahlen selbstverständlich nur A nnäherungsw erte dar. 
Die V ariationsbreite der einzelnen Stadien geht vielmehr aus Abb. 3 
hervor.

Beim Vergleich der D urchschnittsw erte der K opfkapselbreite  der 
F reilandraupen  und K opfkapselbreite der im Laboratorium  gezüchteten 
T iere errechnet sich aber ein K orrelationskoeffizien t von 0'97. D ies 
bedeutet, daß die B eziehungen zwischen dem aus dem  F re iland  ge­
w onnenen M aterial und dem Zuchtm aterial in Bezug auf die K opfkapsel­
b reite  außero rden tlich  hoch gesichert sind, (p =  <  0T% ), beziehungs­
weise, daß zwischen der K opfkapselbreite  der F re ilan d tie re  und  der der 
Zuchttiere kein  w esentlicher U nterschied besteht.

D ie von den einzelnen Entw icklungsstadien hergeste llten  Zeichnungen 
sind aus Abb. 9 ersichtlich.

Der Ablauf der Raupenhäutung
In einer der L aboratorium szuchten konnte die H äu tung  einer R aupe 

vom zw eiten zum d ritten  R aupenstadium  beobachtet w erden:
Zuerst w urde die vordere K örperhä lfte  aus der K utiku la  des zw eiten 

Stadium s herausgeschoben. D ie K opfkapsel des zw eiten Stadium s saß 
vorläufig  noch fest am Kopf des d ritten  Stadium s. D urch dauernde 
w ellenartige Bew egungen des H in terleibes von rückw ärts nach vorne 
schlüpfte das T ier vollständig  aus der alten  K utiku la  heraus. Im selben 
Augenblick, in dem das T ier den alten  C hitinpanzer verlassen  hatte , 
w urde auch der Kopf des zw eiten R aupenstadium s an der B lattober­
fläche abgestreift. In kü rzester Zeit (fünf M inuten) schwoll die vo rerst 
völlig schlaffe R aupe an und die E x trem itä ten  begannen zu arbeiten . 
Innerha lb  einer S tunde nach vo llendeter H äutung  färb te  sich auch die 
zuerst hellb raune K opfkapsel und das P ronotum  schwarz.

Vor puppe
Ehe die R aupen des sechsten Stadium s sich zur Puppe verw andeln , 

stellen  sie die N ahrungsaufnahm e ein. D ie R aupe zieht sich zusam m en 
und w ird unbeweglich (Abb. 10). A llmählich ändert sich auch die K örper­
farbe, das T ier w ird  gelblich und nach ein iger Zeit beg inn t der H äu­
tungsvorgang. D ieser Zustand w ird  als V orpuppe bezeichnet.

T a b e l l e  N r .  2
Sparganothis pilleriana Schiff.

B eschreibung der R aupenentw icklung an H and der K opfkapselbreite , 
B eborstung des Kopfes und der T ergite sowie der S k lero tisierung  d er 
dorsalen  T horakal- und A bdom inalpartien.
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Tergit 1 bis 8 Tergit 9 
Beborstung

Analtergit

Beborstung Beborstung Zeichnung

Dem Vorderrand ge­
nähert zwei laterale 
und zwei mittlere 
Borsten mit wenig 
ausgebildeten Basal­
feldern. Am Hinter­
rand zwei mittlere 

Borsten.

Beborstung wie Ter- 
gite 1 bis 8. Zwischen 
den Borsten am Hin­
terrand eine deutlich 
sichtbare Pigment­

stelle.

Wie Tergite 1 bis 9, 
nur die dem Hinter­
rand genäherten Bor­
sten verlängert und 
mit deutlichen Basal­

feldern.

Dem Hinterrand ge­
nähert eine dunkel 
pigmentierte drei­
eckige Stelle, zwei 
Drittel der Tergit- 
fläche bedeckend. Cha­
rakteristisch für das 

1. Stadium.

Basalfelder deutlich 
sichtbar. Beborstung 

wie 1. Stadium.

Beborstung wie 1. 
Stadium. Pigment­
stelle fast vollständig 

verschwunden.

Zwischen den zwei 
langen, den Hinter­
rand überragenden 
Borsten, zwei kurze 
Borsten deutlich sicht­

bar.

Dreieckige Pigment­
stelle nur noch 
schwach angedeutet.

Wie 2. Stadium. Wie 2. Stadium. Wie 2. Stadium. Wie 2. Stadium.

Wie 3. Stadium.
Wie 3. Stadium, nur 
die Basalfelder sehr 
groß und deutlich 

sichtbar.

Wie 3. Stadium, nur 
die Basalfelder der 
dem Hinterrand ge­
näherten mittleren 
Borsten einander 

stark genähert.

Wie 3. Stadium, aber 
die Basalfelder deut­
lich sichtbar. Pig­
mentflecke im Mittel­
bereich gut ausge­

bildet.

Wie 4. Stadium, aber 
die Basalfelder be­
sonders deutlich aus­

gebildet.

Wie 4. Stadium, aber 
die Basalfelder der 
dem Hinterrand ge­
näherten Borsten zu 
gemeinsamem ellip­
tischen Basalfeld ver- 

. einigt.

Wie 4. Stadium.
Deutliche punktför­
mige Pigmentierung 
im vorderen Drittel 

des Tergites.

Wie 5. Stadium. Wie 5. Stadium. Wie 5. Stadium.
Punktförmige Pig­
mentierung noch deut­
licher als bei 5. Sta­

dium.
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Abb. 10. Die Vorpuppe von Sparganothis pilleriana Schiff. Die starke 
K ontraktion und die helle Farbe des Körpers sind deutlich zu erkennen.

Abb. 11. Die Puppe von Sparganothis pilleriana Schiff, nur wenige 
Augenblicke nach der V erpuppung. A uffällig ist die helle Körperfarbe.
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P u p p e

D ie H äu tung  des sechsten Stadium s zur Puppe erfo lg t in anderer 
W eise als die vorangegangenen  R aupenhäutungen . D er Halsschild der 
V orpuppe erle idet in der M itte des Notums einen Längsriß  und fast 
gleichzeitig re iß t auch die K opfkapsel en tlang  einer e rst beim  sechsten 
Stadium  gut sichtbaren, vorgezeichneten H äutungsnaht, auseinander. 
H ierauf tr i t t  die P uppe m it dem K opfteil voraus aus der le tzten  L arven ­
hau t hervor und. u n te r  ständiger Bewegung der Puppe, schiebt sich die 
L arvenhau t m it dem  noch anhaftenden  K opfteil gegen das H in terende 
der Puppe, wo sie schließlich abgestre ift w ird. D ie vo rerst noch grün- 
gefärb te P uppe (Abb. 11) fä rb t sich innerha lb  einer S tunde braun . Vor 
der V erpuppung w ird, w ie im F re iland  beobachtet w erden  konnte, ein 
Puppengesp inst angefertig t, in dem die Puppe bis zum Z eitpunkt des 
F alterschlüpfens liegt.

Abb. 12. S p a r g a n o t h i s  p i l l e r i a i i a  Schiff., Puppen: Unterschied zwischen 
männlichen und weiblichen Puppen an der V entralseite des Abdomens

erkennbar.

An den P uppen  kan n  m an bere its M ännchen und W eibchen sehr gut 
voneinander un terscheiden (Abb. 12). An der V entra lseite  des neunten  
Segm entes sind bei der m ännlichen Puppe deutlich zwei W ülste sichtbar, 
die die m ännliche G eschlechtsöffnung einschließen. D ie Puppe des M änn­
chens ist außerdem  viel schlanker und k le in er als die des W eibchens.
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F ü r die Puppe des W eibchens ist außer der p lum peren  K örpergestalt, 
vor allem  die A usbildung der V entra lseite  des achten H in te rle ib s­
segm entes charakteristisch. In der M itte dieses Segm entes erk en n t m an 
deutlich die langgezogene von zwei F a lten  eingeschlossene vorgebildete 
weibliche Geschlechtsöffnung. Die F lügel-, M undw erkzeuge- und F ü h le r­
an lagen sind bei den P uppen deutlich sichtbar. Das H in terleibsende der 
Puppen läu ft in einen Crem aster aus, der m it acht sichelförmigen 
D ornen besetzt ist. Mit H ilfe dieser D ornen kan n  sich die Puppe im 
G espinst gut verankern .

Falter
D ie von S t e l l w a a g  (1928) gegebene Beschreibung der F a lte r 

stim m t m it m einen eigenen Beobachtungen völlig überein , so daß sich 
eine ausführliche Beschreibung erüb rig t (Abb. 15). In te ressan t ist viel-

Abb. 15. Männlicher Falter von Sparganothis pilleriana Schiff, in Ruhe­
stellung.

leicht die Tatsache, daß die weiblichen F a lte r äußerst träge sind und 
bei B erührung  nu r sehr ungern  auffliegen, wogegen die Männchen 
schon bei je d er geringsten  S törung sofort w egfliegen.
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Ei
D ie W eibchen legen ih re  E ier in Form  von E ip la tten  (Abb. 14) stets 

an die Oberseite der Blätter. D ie dachziegelartig angeordneten Eigelege 
sind k u rz  nach der E iablage hellg rün  gefärb t und opalisieren. B ereits 
nach einigen T agen ist die e ingetre tene E m bryonalentw icklung zu e r ­
kennen. D ie E iräupchen scheinen sehr bald durch und nach z irk a  8 bis 
10 Tagen verlassen  die Räupchen die E ier (Abb. 15). D ie im F re iland  
beobachteten  Eigelege w aren  stets nu r bis zu einer Stockhöhe von 75 bis 
100 cm abgeleg t worden.

Abb. 14. Frisch abgelegtes Eigelege von Sparganothis pilleriana Schiff.

An einem  d ieser Eigelege konn te der Schlüpfvorgang der R aupen 
genau beobachtet w erden. Innerhalb  eines Z eitraum es von 45 M inuten 
w aren  alle  Räupchen geschlüpft und au f die u n te re n  S tockpartien ab ­
gew andert.

Im L aborato rium  konnte, wie dies auch Y o u k a s s o v i t c h  (1924) 
berichtet, durch bloßes A nhauchen eines E igeleges der Schlüpfvorgang 
e ingele ite t w erden. Auch bei B erührung  oder V erletzung eines Eies mit 
e iner P rä p a rie rn ad e l konn te d ieser V organg ausgelöst w erden. In  d ie­
sem F alle  ging die Schlüpffolge der einzelnen E iraupen  vom verle tz ten
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Abb. 15. Die E iraupen von Sparganothis pilleriana Schiff, w ährend des 
Schlüpfens. Ein Teil der Räupchen h a t das Gelege bereits verlassen und 

beginnt abzuw andern, andere durdischneiden eben die Eihaut.

Abb. 16. Eigelege von Sparganothis pilleriana Schiff, an Convolvulus spec.

153

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Ei zur gegenüberliegenden  Eigelegeseite. D ie Jung raupen  schneiden m it 
H ilfe der bere its k rä ftig  entw ickelten Manclibeln die E ihülle auf und 
schlüpfen durch die so en tstandene Ö ffnung nach außen. Kopf und H als­
schild sind im A ugenblick des Schlüpfens bere its  vo llständig  ausgebildet. 
D ie von den Jung raupen  verlassenen  Eigelege sind w eißgefärb t und 
b leiben noch einige Zeit an den B lättern  haften. Nicht selten findet m an 
auch an W indlingen (Convoloulus spec.) Eigelege- (Abb. 16).

d) P a r a s i t i e r u n g

D ie P aras itie ru n g  w urde im V erlaufe der b isher von m ir durchge­
fü h rten  Beobachtungen nicht näher studiert. Lediglich in den L abora­
torium szuchten konn ten  zwei E xem plare einer Ichneumoniden-A rt ge­
zogen w erden  (Abb. 17). Ih re  D eterm ination  steht noch aus. In te ressan t 
m ag vielleicht die Beobachtung sein, wonach sich die beiden P arasiten  
anläßlich der H äu tung  der S pringw urm raupen  vom v ie rten  zum fünften  
Stadium  verpupp ten  (Abb. 18). Da die von den P arasiten  befallenen  
S pringw urm raupen  am 28. A pril 1959 vom F re iland  als erstes R aupen­
stadium  in das L aborato rium  eingebracht w urden  und von diesem  
Augenblick an eine P aras itie ru n g  nicht m ehr möglich w ar, muß ange-

\

Abb. 17. Imagines einer aus der Raupe von Sparganothis pilleriana Schiff.
gezogenen Ichneumonide.

nom m en w erden, daß die P arasiten  die S pringw ürm er en tw eder schon 
im V orjah r als E iraupen , eher aber erst beim  A ufw andern  der R aupen 
im  F rü h ja h r  befa llen  hatten . Am 22. Mai 1959 verpupp ten  sich die be i­
den P arasiten  und am 27. Mai 1959 beziehungsw eise am 30. Mai 1959 
schlüpften die Im agines. D ie L arvenentw icklungszeit der P arasiten  be-
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Abb. 18. Ichneumoniden-Yuppe. Die V erpuppung erfolgte im 4. R aupen­
stadium  Yon Sparganothis pilleriana Schiff. Neben der Puppe ist noch 

der Kopf des 4. Springw urm raupenstadium s zu erkennen.

tru g  demnach un te r L aboratorium sbedingungen  zirka  v ier Wochen, die 
P up p en ru h e  fünf bis acht Tage. Bis zu r V erpuppung der P arasiten  
leb ten  die R aupen des Springw urm es norm al und fü h rten  auch ohne 
K om plikationen ih re H äutungen  durch.

7. Das A uftre ten  der verschiedenen S pringw urm entw icklungsstadien  
in  frü h e ren  Jah ren

D ie Tatsache, daß innerha lb  unseres U ntersuchungsgebietes sechs 
R aupenstadien , im G egensatz zu anderen  W einbauländern , festzustellen  
w aren, könnte zu der V erm utung führen, daß eventuell nu r w ährend  
der B eobachtungsjahre auf G rund  besonderer K lim averhältn isse diese 
Zahl an Stadien möglich w ar. In der entom ologischen Sam m lung der 
B undesanstalt fü r Pflanzenschutz, W ien, fanden  sich aber m ehrere  
A lkoho lp räpara te  von in frü h e ren  Jah ren  zu versch iedenen  Term inen 
und in Arerschiedenen G egenden des österreichischen W einbaugebietes 
gesam m elten S pringw urm raupen. D urch M essung der K opfkapsel­
b reite  an diesen T ieren  w ar es möglich, ih re  Zugehörigkeit zu den Ent- 
w icklungsstadien festzustellen. W ie die folgende T abelle Nr. 3 zeigt, 
w aren  die E rgebnisse dieser M essungen sehr aufschlußreich.

Wie aus Tabelle Nr. 3 zu entnehm en ist, w ar auch schon in früheren 
Jahren  ein sechstes R aupenstadium  vorhanden und auch die Verteilung 
der einzelnen S tadien w ährend  des V egetationsjahres stim m t m it dem 
1957 beobachteten E ntw icklungsverlauf überein .
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T a b e l l e  Nr .  3 :
Sparganothis pilleriana Schiff.:

Raupenentwicklungsstadien aus verschiedenen Weinbaugebieten und in 
verschiedenen Jahren. (Nach Alkoholmaterial aus der Sammlung der 

Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien.)

Stadien
Sam m elort D atum I II III IV Y VI

L eobersdorf (N.-Ö.) 30. 4. 1915 2
10. 5. 1915 7 1
19. 5. 1915 2 13 11 1
4. 6. 1915 4
? 6. 1915

2. 5. 1916 2 3 1
26. 5. 1916 2 1 1
15. 5. 1920 1 2
4. 5. 1923 8

K ottingbrunn  (N.-Ö.) 25. 5. 1923 1 13 15 7
5. 6. 1923 2 32

Gum poldskirchen (N.-Ö. 1. 8. 1911 2 10 4
Gols (Burgenland) 23. 6. 1959 16

6. 7. 1954 1 6
Rust (Burgenland) 28. 6. 1939 15 2 25
Anonym 1905 3
Anonym 15. 7. 1920 13 (Eiraupen)

B. DIE CHEMISCHE BEKÄMPFUNG DES SPRINGWURMES

1. Die Bekämpfung der Jungraupen mit verschiedenen Sommerspritz­
mitteln

D ie Ende A pril A nfang Mai auf die W einstöcke au fw andernden  R aupen 
des ersten Stadium s können schon kurze Zeit nach dem Aufsuchen des 
F raßplatzes schwere Schäden an Knospen oder B lättern verursachen. 
Soll eine B ekäm pfung des Springw urm es w ährend  der Y egetationszeit 
erfolgversprechend sein, so ist es notwendig, sie so frühzeitig  als nur 
m öglich durchzuführen . Als günstigsten B ekäm pfungsterm in w ird  m an 
daher jen en  Z eitpunkt w ählen, an dem bere its alle ü b erw in te rn d en  Jung- 
räupchen au f die W einstöcke eben aufgew andert sind, weil dadurch alle 
R aupen erfaß t werden können. Meinen Beobachtungen in den Jahren 
1957, 1958 und 1959 zufolge, w urde für 1959 der B ekäm pfungsterm in für 
den 13. Mai 1959 festgelegt. Erfahrungsgem äß sollten näm lich zu diesem 
Term in bereits alle Räupchen au f die W einstöcke aufgew andert sein, 
was auch tatsächlich  m it ganz geringen Ausnahm en der Fall war. Einen 
Tag nach der Behandlung w urden innerhalb der behandelten und unbe­
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handelten Versuchsparzellen insgesam t 674 Springw urm raupen einge­
sam m elt und deren Zugehörigkeit zu den Entw icklungsstadien erm ittelt. 
Das Ergebnis dieser E rm ittlung ist aus Tabelle Nr. 4 ersichtlich.

T a b e l l e  Nr .  4
S p a r g a n o t h i s  p i l l e r i a n a  Schiff.

Anteile der Entwicklungsstadien im Untersuchungsgebiet zum Zeitpunkt 
der Behandlung mit Sommerspritzmitteln

Entw icklungsstadien 
I II III  IV

Anteile der verschiedenen Stadien 
in Prozenten des gesammelten
Raupenm aterials 0'6 4T4 53‘0 5'0

In der H auptsache waren dem nach das zweite und dritte R aupen­
stadium  vertreten. Das erste und das vierte Stadium  w aren in so geringem 
Ausmaß vorhanden, daß sie prak tisch  keine Bedeutung hatten. Da, wie 
S a v a r y  und B a g g i o l i n i  (1957) feststellten, die älteren Raupen nur 
m ehr ungenügend bekäm pfbar sind, w ar der von uns gewählte Zeitpunkt 
der Som m erbekäm pfung wohl sehr günstig angesetzt, da einerseits kaum  
noch Raupen des ersten Stadium s aufw anderten, wie auch bei der zweiten 
Erfolgskontrolle nach sieben Tagen festgestellt werden konnte, und 
andererseits außer einer geringen Anzahl von Raupen des vierten 
Stadium s keine älteren Raupen an den Versuchsweinstöcken zugegen 
waren. Ein noch längeres Zuw arten m it der Bekäm pfung hätte  außerdem  
die schon vorhandenen Fraßschäden nur noch vergrößert und die Be­
käm pfung erschwert.

Die Spritzung erfolgte m it einer M otorspritze bei einem Spritzdruck 
von 10 atü, m it den in der Tabelle Nr. 5 angeführten Spritzm itteln und 
K onzentrationen. Die Stäubem ittel w urden m ittels Rückenstäuber ausge­
bracht. Am Tag der Behandlung herrschte eine L ufttem peratur von 
17° C und nahezu Windstille.

D ie Kontrollen des Versuches erfolgten einen Tag und sieben Tage 
nach der Behandlung. Von den behandelten Rebstöcken w urden je M ittel 
und K ontrolltag vierzig Stöcke genau auf ihren Befall durch Springw urm ­
raupen untersucht, alle lebenden ünd toten Raupen separat gesammelt, 
konserviert und später im L aboratorium  gezählt und die Tiere nach 
Messung der K opfkapselbreite nach Raupenstadien sortiert. Wie sich 
bei der Kontrolle zeigte, w aren eine Anzahl von Raupengespinsten von 
den Tieren nach der Behandlung verlassen worden, was durch die nicht 
im m er sofort erfolgte A btötung erk lä rt werden kann. D a es sieben Tage 
nach der Behandlung zu keiner neuerlichen A ufw anderung gekommen 
war, ist die Annahme, daß es sich bei jenen Tieren um in der Zwischen­
zeit abgestorbene Raupen handelte, gerechtfertigt. D aher w urde die Zahl 
der verlassenen Gespinste bei der Berechnung der Abtötungsprozente 
zu den toten Tieren gerechnet.
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Wie Tabelle Nr. 5 zeigt, waren das 50%ige P arath ion -P räparat und das 
50%ige D D T -P räparat am wirksam sten. D eutlich schlechter waren 
D ipterex, ein kom biniertes D D T -P arath ion-P räparat und ein Parathion- 
Stäubem ittel (1' '5% W irkstoff). Eine schlechte A btötung ergab ein 
D D T-Stäubem ittel (5% W irkstoff). Praktisch keine W irksam keit hatte  
das systemische Insektizid Metasystox.

Es kom m t daher nach den von uns gem achten Beobachtungen fü r eine 
Bekäm pfung des Springwurm es nicht in Betracht. Auch die Verwendung 
des DD T-Stäubem ittels ist nicht em pfehlenswert.

Im V erlaufe dieses Versuches w urde auch die W irksam keit der ver­
schiedenen P räparate  gegen die zum Zeitpunkt der Behandlung an ­
wesenden R aupenstadien untersucht. Wie aus der Tabelle Nr. 5 aber zu 
entnehmen ist, w ar bis zum vierten R aupenstadium  kein deutlicher 
Zusam m enhang zwischen Raupenalter und W irksam keit der Mittel fest­
zustellen.

2. Bekämpfungsversuch gegen die aus den Eiern schlüpfenden
Räupchen

Wie S a  v a r y  und B a g g i o l i n i  (1956) verm uteten, w äre eine Be­
käm pfung  der eben aus den Eiern schlüpfenden Jungraupen  mit 
modernen Insektiziden möglicherweise erfolgversprechend. Die Tatsache, 
daß die kleinen Räupchen weitaus anfälliger gegen Bekäm pfungsm ittel 
sind als ältere Stadien, läßt diese Möglichkeit als günstig erscheinen. 
Behandelt m an die W einstöcke kurze Zeit bevor die Jungraupen  die 
Eigelege verlassen, oder im Augenblick des Schlüpfens m it einem 
Insektizid, so werden die Tiere w ährend ihrer W anderung vom Eiablage­
ort zum Ü berw interungsplatz mit dem Mittel in B erührung kommen 
oder sogar von dem Mittel direkt getroffen werden. Ein diesbezüglicher 
von uns im Jahre 1958 angelegter und im F rü h jah r 1959 ausgewerteter 
Versuch zeigte folgende Ergebnisse:

D er Versuch w urde am 21. Juli 1958 in einem erfahrungsgem äß vom 
Springw urm  befallenen und mit zahlreichen Eigelegen besetzten Reben­
quartier in Gum poldskirchen in Schachbrettanordnung m it folgenden 
M itteln durchgeführt:

D D T-Stäubem ittel (5% W irkstoff), 075 kg Mittel/100 Stock, 
Parath ion-S täubem ittel (T5% W irkstoff), 0 75 kg Mittel/100 Stock, 
D D T-Spritzm ittel (50% W irkstoff), 0‘2%,
D D T-Spritzm ittel (50% W irkstoff), 0'4%,
Kombiniertes D D T-Parathion-Spritzm ittel, 0'2%,
Kombiniertes D D T-Parathion-Spritzm ittel, 0'4%.

Zum Vergleich blieb eine gleichgroße Anzahl von Rebstöcken unbe­
handelt.
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Mit den genannten M itteln und Konzentrationen w urden je fünf Reihen 
mit vier Stöcken in fünf W iederholungen m ittels Rückenspritze bzw. 
R ückenstäubegerät gründlich behandelt. Im Augenblick der Behandlung 
w ar es wolkig und es herrschte eine T em peratur von +20° C.

D er Versuch w urde am 13. Mai 1959 durch Zählung der an jedem Stock 
vorhandenen  S pringw urm raupen  ausgew ertet. Zu diesem  Zeitpunkt 
waren, wie schon oben nachgewiesen werden konnte, nahezu alle über­
w in ternden  R aupen  auf die Stöcke auf gew andert.

Die Ergebnisse dieses Versuches sind in den folgenden Tabellen Nr. 6 
und 7 zusamm engestellt. Die A btötungsprozente w urden unter der A n­
nahme, daß die S terblichkeit in der unbehandelten K ontrollparzelle null 
sei, berechnet.

T a b e l l e  Nr.  6:
Sparganothis pilleriana Schiff. 

Abtötungsprozente verschiedener Insektizide bei Eiraupen 
Behandlungstermin 21. Juli 1958

M ittel
Konz.

%

Durchschnittl. 
Zahl gefunde­
ner Raupen an 

20 Stöcken

A btötungs­
prozente

D D T-Stäubem ittel 
(5% W irkstoff) 33'2 ± 5‘49 357

Parath ion-S täubem ittel 
(T5% W irkstoff) _ 26'8 ± 4'90 48T

D D T-Spritzm ittel 
(50% W irkstoff) 0'2 22‘8 ± 673 559

D D T-Spritzm ittel 
(50% W irkstoff) 0% 18'0 ± 4'83 652

Kombiniertes D D T-Parathion- 
Spritzm ittel 0'2 17‘8 ± 2'2 65‘5

Kombiniertes D D T-Parathion- 
Spritzm ittel 0'4 17 2 ± T6 667

U nbehandelte Kontrolle — 5T 6±  6 9 —

Die aus der Tabelle Nr. 6 ersichtliche A btötung der E iraupen reicht 
in keiner Weise fü r eine durchschlagende Bekämpfung' aus. Der 
statistische Vergleich der einzelnen Bekäm pfungsm ittel (Tabelle Nr. 7) 
zeigt außerdem  sehr deutlich, wie w enig gesichert die U nterschiede in der 
W irksam keit der einzelnen P räp ara te  sind. Im  Falle des DDT-Stänbe- 
m ittels (5% W irkstoff) w ar nicht einmal gegenüber der unbehandelten 
Kontrolle eine Sicherung der D ifferenz nachweisbar.

Eine B ekäm pfung des Springwurm es zu diesem Zeitpunkt ist daher 
nicht em pfehlenswert.
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Die Bekämpfung der überwinternden Jungraupen mit Hilfe von 
Winterspritzmitteln

Die bisherigen Erfolge bei der Behandlung der W einstöcke w ährend 
der V egetationsperiode (zwischen Rebschnitt und A ustrieb) m it den be­
kannten Gelbölen (Dinitroorthokresolen) gegen die überw internden Jung ­
raupen  brachten  nu r in den se ltensten  F ällen  tatsächlich nennensw erte 
Erfolge. Um die Bekäm pfungsm öglichkeit zu diesem Zeitpunkt einer P rü ­
fung zu unterziehen, wurden von uns am 24. März eine alljährlich durch 
Springw urm  stark  befallene Anlage m it W interspritzm itteln  behandelt. 
D ie bere its  geschnittenen Reben w urden  m ittels M otorspritze bei einem  
Spritzdruck von 15 atti richtiggehend gewaschen. Die Knospen der Reben 
w aren bereits etwas angeschwollen und hin und w ieder waren schon 
kleine B lätter sichtbar. Die L ufttem peratur betrug am  Tag der Behand­
lung +  15° C. Es w urden folgende W interspritzm ittel verwendet:

Gelböl (DNOC) 3%,
O ieoparathion i'5%.

Eine Anzahl von W einstöcken blieb zum Vergleich unbehandelt.
Die Verwendung des O leoparath ion-Präparates, dessen gute W irksam ­

keit aus dem O bstbau bekannt war, w urde in erster Linie auch wegen 
seiner guten P flanzenverträglichkeit versucht und außerdem  ließen die 
Erfolge im O bstbau auch solche fü r den W einbau erhoffen. D am it das 
Mittel aber seine volle W irksam keit entfalten kann, muß eine T em peratur 
von m indestens +10° C herrschen. Die Ergebnisse der am 13. Mai 1959 
durchgeführten  K ontrolle beinhalte t die T abelle  Nr. 8. D ie Berechnung 
der A btötungsprozente erfolgte un ter der Annahme, daß an den unbe­
handelten W einstöcken die Sterblichkeit null sei.

Wie die Abtötungsprozente zeigen, kann m it einer einzigen Behandlung 
ku rz  nach dem Rebschnitt bei V erw endung eines O leoparath ion- 
P räparates bei Tem peraturen über +10° C ein durchschlagender Erfolg 
erzielt werden. Das Gelböl hat sich in diesem Versuch im Vergleich 
zum O ieoparathion keineswegs als ausreichend erwiesen. Die Bekäm pfung 
des Springwurm es w ährend der V egetationsruhe ha t selbst gegenüber 
einer sehr frühzeitig durchgeführten Som m erbekäm pfung den großen 
Vorteil, daß die Pflanzen noch nicht durch die F raß tä tigkeit der Raupen 
geschädigt worden sind. Bei einer Bekäm pfung im Mai, können bereits 
beträchtliche Schäden an Knospen und Jungb lä tte rn  verursacht worden 
sein. Es ist demnach em pfehlensw ert, k u rz  nach dem Rebschnitt 
bei Tem peraturen über +10° C eine Behandlung springw urm befallener 
Reben m it einem O leoparath ion-P räparat durchzuführen und eventuell 
im M ai eine B ehandlung m it einem  der oben em pfohlenen Som m erspritz­
m ittel vorzunehmen. Im  allgemeinen w ird aber die W interspritzung 
allein ausreichend sein. D a die O leoparath ion-P räparate wahrscheinlich, 
was noch in Versuchen abgeklärt werden soll, auch noch gegen andere 
ü b erw in te rnde  Rebschädlinge, w ie K räuselm ilben  oder W einblattpocken-
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T a b e l l e  Nr .  8
S p a r g a n o t h i s  p i l l e r i a n a  Schiff.: A btö tungsprozente versch iedener 

W in tersp ritzm itte l bei überw in te rnden  E iraupen.

Konz. Anzahl der Raupen Abtötungs- 
M ittel % pro 100 Stöcke prozente

Gelböl (DNOC) 3 248'9 ± 16*8 58’0 *)
O ieoparathion . . .  T5 47'2 ± 8T 92‘0 *)
U nbehandelte Kontrolle — 592'8 ± 38'3 —

*) Gesichert m it p =  < 0 7 % .

milbe, w irksam  sein dürften , w äre schon aus diesem  G runde eine V er­
wendung dieser P räpara te  vorteilhaft.

Solange diesbezügliche Versuchsergebnisse nicht vorliegen, w ird es 
em pfehlenswert sein, eine Kom bination von O ieoparathionen m it den 
herköm m lichen K räuselm ilbenbekäm pfungsm itteln (Schwefelpräparate) 
vorzunehmen, zum al gerade die Kräuselm ilben im österreichischen W ein­
bau zu den bedeutendsten W einschädlingen zählen und ihre Bekäm pfung 
unbedingt erforderlich ist.

Eine chemische U ntersuchung der K om binierbarkeit aller gegenwärtig 
zur K räuselm ilbenbekäm pfung anerkannten  Schw efelpräparate ergab 
zum indest fü r einen Teil d ieser P rä p a ra te  eine günstige M ischbarkeit.

Folgende Schw efelpräparate w urden hinsichtlich ih rer Suspensions­
und Em ulsionsbeständigkeit in K om bination m it einem O leoparathion- 
P räp ara t getestet:

Bayer-Netzschwefel 075% ,
Top-Netzschwefel Schering 075% , 
Cosan-Kolloid-Netzschwefel 0 75 %,
A sulfa Supra 075% ,
Elosal-Netzschwefel Hoechst 075% ,
Cosan (flüssiger Schwefel) 075% ,
Mormino Spritzschwefel 2%.

Eine augenscheinlich feststellbare V eränderung der Em ulsionsbeständig­
keit konnte in keinem Fall wahrgenom m en werden, das heißt, es tra t 
weder die Bildung eines ölartigen Bodensatzes, die Bildung von Ö l­
tröpfchen oder A ufrahm en ein. Hingegen w aren nur die P räparate  Cosan- 
Kolloid-Netzschwefel, A sulfa Supra und Cosan (flüssiger Schwefel) augen­
scheinlich hinsichtlich der Suspensionsbeständigkeit ohne nachteiligen 
E influß bei der Kom bination geblieben. Bei Top-Netzschwefel Schering 
und Elosal-Netzschwefel-Hoechst tra t eine deutliche Verm ehrung, ver­
m utlich auch A gglom eration, des Sedim entes ein. Bayer-Netzschw efel 
führte zur Flockenbildung und stark  verm ehrter Sedim entbildung.

Die an und fü r sich schlechte Schwebefähigkeit von Mormino Spritz 
schwefel w urde durch Flockung bei der Zubereitung der K om binations­
brühe anscheinend weiter verschlechtert.
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Auf G rund dieses Untersuchungsergebnisses können daher fü r eine 
Kom bination von O ieoparathion und Netzschwefel nu r folgende P räp a­
rate em pfohlen werden:

Cosan-Kolloid-Netzschwefel,
A sulfa Supra,
und Cosan (flüssiger Schwefel).

4. D ie P flanzenverträg lichkeit von G elböl (DNOC) und O leoparath ion

D a eine Spätanw endung von W interspritzm itteln  stets die G efahr von 
Pflanzenschäden in sich birgt, w urde bei der Verwendung der oben 
erw ähnten P räpara te  auch dieses Problem  studiert.

Bei einer am 13. Mai 1959 durchgeführten  Kontrolle der mit den 
W interspritzm itteln  (Oleoparathion und Gelböl) behandelten Weinstöcke, 
konnte bei den mit Gelböl gespritzten in stärkerem  Maße und bei den mit 
O leoparath ion  behandelten  Stöcken in geringerem  Maße eine Rötlich- 
färbuüg der Triebe beobachtet werden. Die B lätter der gespritzten 
W einstöcke schienen deutlich kleiner zu sein, als die der unbehandelten 
Stöcke. D arau fh in  w urden  am selben Tag von den behandelten  und unbe­
handelten W einstöcken von je zwanzig W einstöcken jeweils das fünfte 
B latt eines Triebes gemessen und die Internodienlänge zwischen dem 
vierten und fünften  B latt bestimm t. In der folgenden Tabelle Nr. 9 
w urden die dabei gefundenen D urchschnittsw erte zusammengestellt.

T a b e l l e  Nr .  9
E inw irkung  versch iedener W in tersp ritzm itte l 

auf das W achstum  der R eben
D ie M eßwerte sind D urchschn ittszah len  von je  20 Messungen.

(Meßwerte in Millimetern)

Oleo Unbehandelte
G em essene para th ion : G elböl: K ontrolle:
Pflanzenteile Meßwerte Meßwerte Meßwerte

Breife der B lätter 
Länge der B lätter 
Internodien 
Fläche der B lätter

1110 ± 2'56 
82'6 ± 2*43 

113*2 ± 3*50 
4618*6 ± 225*9

108*0 ± 2*9 
77*0 ± 2*7 

124*2 ± 4*6 
4056*0 ± 252*6

129*6 ± 3*2 
89*7 ± 2*5 

120*2 ± 5*5 
5865*2 ± 267*5

Sicherungsgrad der U nterschiede d er gep rü ften  P rä p a ra te  
gegen die unbehandelte  K ontrolle

Vergleiche der P räparate

B latt­
länge
p %

B la tt­
b re ite

p %
Internod ien  

p %

B latt­
fläche
p %

O leoparathion gegen 
unbehandelte Kontrolle 4*5 <  0*1 28*3 0T5

Gelböl gegen 
unbehandelte Kontrolle <  0*1 <  0T 620 <  0T0
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Aus der Tabelle Nr. 9 ist ersichtlich, daß gesicherte Unterschiede 
zwischen den m it den W interspritzm itteln  behandelten Rebstöcken und 
den unbehandelten W einstöcken bezüglich B lattlänge, B lattbreite und 
B lattfläche bestehen. Das T riebw achstum  hingegen, hier durch die 
Internodienlänge charakterisiert, läß t keine gesicherte D ifferenz gegen 
über den unbehandelten W einstöcken erkennen.

Von einer andauernden, störenden W irkung der verwendeten W inter­
spritzm ittel, kann  aber trotz allem nicht gesprochen werden, denn an ­
läßlich einer am  8. Ju li 1957 durchgeführten  Besichtigung zeigten sich 
bei den m it O ieoparath ion behandelten W einstöcken kaum  noch erkenn­
bare Unterschiede gegenüber den unbehandelten W einstöcken. Lediglich 
die m it Gelböl gespritzten Stöcke ließen noch geringe Unterschiede in 
Form  weniger üppig  ausgebildeten B lattm aterials erkennen. Das Gelböl 
w urde aber vielleicht etwas zu spät angewendet, weshalb hier eine deu t­
lichere B eeinträchtigung des Pflanzenw achstum s eintrat.

5. D ie M öglichkeit d e r gleichzeitigen B ekäm pfung des Springw urm es
(Sparganothis pilleriana Schiff.) und d er T raubenw ickler (Polychrosis 

botrana Schiff, und  Clysia ambiguella Hb.)

Die vielfach von P rak tikern  vertretene Meinung, daß die Bekäm pfung 
der Traubenw ickler (Heuwurm) auch für die Bekäm pfung des Spring­
wurmes ausreichend wäre, soll hier kurz überp rü ft werden.

Die B ekäm pfung des Springwurm es w ährend der Vegetationszeit wird, 
wie oben gezeigt werden konnte, am günstigsten in  der ersten oder 
zweiten Maiwoche durchgeführt. Nach eigenen Beobachtungen w urde aber 
die T raubenw icklerbekäm pfung zum Beispiel im Jahre 1956 am  8. Juni, 
1957 am 13. Juni, 1958 am 4. Jun i und 1959 am 26. Mai vorgenommen. 
D araus geht hervor, daß die Bekäm pfungsterm ine fü r den T rauben­
wickler und den Springw urm  drei bis vier Wochen auseinanderliegen. 
Vergleicht m an den Bekäm pfungsterm in fü r den Traubenw ickler im 
Jahre  1957 m it dem diesem Zeitpunkt entsprechenden Stand der Spring­
w urm entw icklung (Abb. 3), so ersieht m an daraus, daß die M ehrzahl der 
Springw urm raupen bereits das fünfte oder sechste R aupenstadium  er­
reicht hatten. Dies bedeutet aber, daß einerseits eine Bekäm pfung dieser 
A ltraupen au f Schwierigkeiten stoßen würde, und andererseits, daß die 
Weinstöcke zu dieser Zeit durch den F raß der Raupen schon schwerste 
Schäden erlitten haben. Eine Zusam menlegung der B ekäm pfung der 
beiden Schädlinge ist daher nicht möglich.

W ährend der Drucklegung dieser Veröffentlichung ging m ir ein Brief 
von H errn  Dr. G. Reichart, Budapest, zu, in dem er m itteilt, daß er durch 
meine Untersuchungsergebnisse angeregt, eine nochmalige Ü berprüfung 
seines Springw urm raupenm aterials vornahm  und nunm ehr auch fü r das 
ungarische W einbaugebiet in den Jahren 1957 und 1958 sechs R aupen­
stadien nachweisen konnte.
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Zusam m enfassung

1. Die Biologie und die Bekäm pfung des Springwurm es (Sparganothis 
pilleriana Schiff.) wurden im niederösterreichischen W einbaugebiet einer 
genauen Untersuchung unterzogen.

2. Die H auptbefallsgebiete konnten erm ittelt werden. Es zeigte sich, 
daß sie m it den für den W einbau sehr günstigen Klimagebieten zusam ­
menfallen.

5. Die bisherige Annahme, wonach das A ufw andern der überw intern­
den, Jungraupen  sehr verzettelt sei, konnte im Untersuchungsgebiet im 
Jahre  1957 und 1959 nicht bestätigt werden. Die A ufw anderung dauerte 
in diesen Jahren von Ende April bis M itte Mai. Infolge der kurzen A uf­
w anderungszeit der Jungraupen w ar auch das Erscheinen aller anderen 
Stadien nicht verzettelt.

4. Die Verteilung der verschiedenen Entw icklungsstadien des Spring­
wurm es konnte auf gezeigt und im Untersuchungsgebiet das Vorhanden­
sein von ausschließlich sechs R aupenentw icklungsstadien nachgewiesen 
werden.

5. Im  V erlaufe von Laboratorium szuchten konnten die im Freiland ge­
wonnenen. Ergebnisse bestätigt und vervollständigt werden. Es war mög­
lich, alle Raupenentw icklungsstadien zu züchten und zu beschreiben.

6. Bekäm pfungsversuche m it verschiedenen chemischen B ekäm pfungs­
m itteln  w urden zur Beurteilung der B rauchbarkeit der verwendeten Mittel 
zu verschiedenen Terminen durchgeführt.

Als günstigstes B ekäm pfungsverfahren w urde die W interspritzung 
zwischen R ebenschnitt und A ustrieb  m it einem  O leopara th ion -P räpara t 
bei Tem peraturen über +  10° C erkannt. Zur gleichzeitigen Bekäm pfung 
anderer an den Rebstöcken überw internder Schädlinge, wie Kränsel- 
m ilben oder W einblattpockenm ilben, w ird  vorläu fig  die K om bination 
dieser M ittel m it den zur K räuselm ilbenbekäm pfung anerkannten  Schwe­
felpräparaten  A sulfa Supra, Cosan-Kolloid-Netzschwefel und Cosan (flüs­
siger Schwefel) empfohlen. Die Kom bination m it anderen gegenwärtig zur 
K ränselm ilbenbekäm pfung anerkannten  Schw efelpräparaten führt zur 
Verschlechterung der Schwebefähigkeit der Schwefelprodnkte nnd kann 
daher nicht em pfohlen werden.

Die E inw irkung der verwendeten W interspritzm ittel auf das Wachs­
tum  der Reben w urde untersucht. Es konnten nur bei den m it Gelböl 
(DNOC) behandelten Weinstöcken auch noch im Sommer erkennbare 
W achstuinshemmimgen beobachtet werden.

8. Eine B ehandlung der Reben gegen die Jung raupen  des Springw urm es, 
die am 13. Mai 1959 mit verschiedenen Som m erspritzm itteln durchgeführt 
wurde, zeitigte gute Erfolge, doch w aren zu diesem sehr frühen Bekäm p­
fungsterm in die jungen W einblätter durch den F raß  der Raupen bereits

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



geschädigt worden. Am geeignetsten erwiesen sich Parath ion- und DDT- 
Spritzm ittel.

9. Ein Bekäm pfungsversuch gegen die aus den Eiern schlüpfenden 
Jungraupen  m it A'erschiedenen Insektiziden w urde am 21. Ju li 1958 an ­
gelegt und am 13. Mai 1959 ausgewertet. D ie m it den einzelnen Mitteln 
erz ielten  A btö tungsprozente w aren  aber zu niedrig, um praktisch  bedeu­
tungsvoll zu sein.

10. Die Bekäm pfungsterm ine fü r den Springw urm  und fü r die T rauben­
w ickler w urden  m ite inander verglichen und dabei konn te festgeste llt 
werden, daß im Hinblick au f den zeitlich unterschiedlichen Entwickln ngs- 
rhythm us die B ekäm pfung beider Schädlinge nicht zusammengelegt 
werden kann.

Summary
1. E xact studies have been ca rried  out on the  biology and  control of 

Sparganothis pilleriana Schiff. in the L ow er-A ustrian  v ine-grow ing area.
2. The m ain in festation  areas have been ascerta ined ; it becam e evident 

th a t these correspond w ith those areas which have a favourable climate 
for vine-growing.

3. The h ith e rto  ex isting  supposition th a t the m igration  of the h ib e r­
nating  young caterpillars is retarded could be confirmed in the areas 
investigated during 1957 and 1959. The m igration lasted from the end 
of A pril to the  m iddle of M ay in these years. Because of the short m igra­
tion time of the young larvae the appearance of all the other stages was 
not retarded.

4. The distribution of the different stages of Sp. pilleriana Schiff. could 
be pointed out and the present of six instars of larvae has been observed 
in the investigated area.

5. Results achieved in the field could be confirmed and com pleted by 
breeding tests in  the laboratory. It was possible to breed all instars of 
the larvae and to describe them.

6. Control studies were carried out using various chemicals at d ifferent 
times in order to ascertain  the usefulnes of the products. The dorm ant 
spray  carried  out between cutting and shooting of the vines proved to 
be m ost effective when using an  oleoparathion product a t ’tem peratures 
above +  10° C. In order to control sim ultaneously other pests hibernating 
on the vines, e. g. Phyllocoptes viiis Nal., Phyllocoptes oiticulus Pant., 
and Epitrimerus vitis Nal. or Eriophyes vitis Pagst., the com bination of 
these product w ith  one of the approved sulphur products like Asulfa 
Supra, Cosan Kolloid Netzschwefel (nettable powder) or Cosan (liquid 
sulphur) is recommended. The combination w ith other su lphur products 
approved for the control of these pests caused a decrease in the suspensi- 
b ility  of the su lphur products and can not be recommended therefore.
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7. The influence of dorm ant sprays on the growth of vines was studied. 
O nly the vines trea tet w ith D N OC -products showed a redatation 
growth even in the summer.

8. The treatm ent of vines against the young caterpillars of Sp. pilleriana 
Schiff, carried out on May 13th, 1959, w ith various summer sprays 
brought a good effect, bu t the young vine-leaves w ere  a lread y  dam aged 
by the eating larvae at this early  time. Parath ion  and DDT sprays 
proved to be most effective.

9. A control test against larvae hatching from  eggs, carried out on 
Ju ly  21th, 1958, w ith d iffe ren t insecticides was eva lua ted  on M ay 13th, 
1959. The achieved m orta lity  percents were too low, however, to be of 
p ractical im portance.

10. The tim e for control of Sp. pilleriana Schiff, and of Polychrosis 
botrana Schiff., Clysia ambiguella Hiibn. was com pared w ith one another 
and it was found, th a t these two pests cannot be controlled sim ultaneously 
because of their d ifferent rhy thm  of development.
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Referate
M ühle (E.) und Friedrich  (G.): K arte i fü r  Pflanzenschutz und Schäd­

lingsbekäm pfung. 8. L ieferung. H erausgegeben  von der D eutschen 
A kadem ie der Landw irtschaftsw issenschaften zu Berlin. Ylg. S. H irzel, 
Leipzig. 1959.

Die diesmalige Lieferung en thält neben B lättern, die allgemeine oder 
weniger bedeutsam e K rankheiten und Schädlinge behandeln (z. B. 
Ameisen, Heuschrecken, Schimmelpilze, A m pferblattkäfer) eine größere 
Zahl tabellarischer Zusam menstellungen zur Bestim mung der verschiede­
nen an einer Pflanzenart auftretenden K rankheitserreger und Schädlinge, 
die in ihrer übersichtlichen Form  einen raschen Überblick über die in 
Frage kommenden Schadenserreger geben. H ervorzuheben ist auch, daß 
diesm al neben w irtschaftlich bedeutenden und häufig anzutreffenden 
K ulturen, wie Tomate, Kohlgewächse, Erdbeere auch seltenere Pflanzen­
arten  berücksichtigt wurden, z. B. Hirse, Hopfen, Malvengewächse.

T. Schmidt

Lehm ann (Ch.): D ie Tom ate. Akadem . V erlagsgesellschaft, G eest und 
Portig  KG, Leipzig, 1953. Die neue Brehm-Bücherei. H eft 107, 48 S., 
23 Abb.. DM L50.

Die vielseitige Verwendungsmöglichkeit der Tom ate hat in den letzten 
Dezennien zu einem sprunghaften  Ansteigen des Tom atenanbaues ge­
führt. D am it ist auch das Interesse w eiter Kreise geweckt worden, Näheres 
über diese Pflanze zu wissen. D er Verfasser ha t in einer jederm ann ver­
ständlichen Form  W issenswertes in dem kaum  50 Seiten fassenden Büch­
lein zusam m engetragen: Interessantes über ihre H erkunft, das allm äh­
liche Bekanntwerden in F uropa, ihre züchterische Bearbeitung, ihre 
Stellung im botanischen System und die Morphologie und Entw icklungs­
geschichte der Gattung. Breiterer Raum  ist der M annigfaltigkeit der 
Form en der heutigen K ulturtom ate gewidmet, die durch einen im Anhang 
gebrachten Bestimmungsschlüssel fü r die A rten und V arietäten der 
G attung  Lycopersicon ergänzt wird. F ü r den phytopathologisch In ter­
essierten sind auch die wichtigsten an Tom ate in Frage kommenden 
Schädlinge und die Bekäm pfungsm öglichkeiten derselben angeführt.

T. Schmidt

K em per (H.) und K em per (W .): D ie tierischen Schädlinge im Sprach­
gebrauch. 401 S., illustr. Vlg. D uncker u. H um blot, Berlin, 1959.

Ein Buch, das, nach dem W orte der Autoren, nicht geschrieben wurde, 
„,um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen1, sondern einfach deswegen, 
weil es uns Freude machte“. Es ist daher in der G estaltung von Form  
und Inhalt frei von beengendem A uftrag  und Schema und glücklich nach 
den Richtungen hin entwickelt, die seinen Schöpfern von Herzen kamen. 
Es wendet sich u. a. an die Schädlingsbekämpfer, die über ihr spezial- 
wissenschaftlich oder technisch ausgerichtetes Tagespensum hinaus noch 
Muße zu um fassenderer V ertiefung in ih r Arbeitsgebiet finden, m üßte 
aber eigentlich jeden ansprechen, der bei der praktischen Arbeit häufiger 
m it dem Volksmund Fühlung bekommt. Das Them a ist somit sehr aktuell, 
zeitlos und bisher in diesem Rahmen nicht bearbeitet; schon diese V oraus­
setzungen berechtigten seine Veröffentlichung. Dem fügen die Autoren 
folgende Aufgaben und Ziele des Buches hinzu: Es soll ein Beitrag zur 
Geschichte der Schädlingskunde sein, es soll bis zu einem gewissen G rad 
Aufschluß geben, welchen gedanklichen Anteil das Volk an den in Frage 
stehenden T ierarten  nim m t und soll weiters die Schöpfer deutscher Be­
zeichnungen fü r Schädinge auf den rechten Weg und zu praktisch brauch-
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baren Ergebnissen führen; es kann in manchen Fällen bisher unbeachtete 
Zusam m enhänge zwischen Schädlingsnamen und biologischen Einzelheiten 
aufzeigen, die sich besonders im  U nterricht gut verw erten lassen, und 
w ird schließlich mithelfen, die derzeit arg  bedrohten D ialektförm en zu 
erhalten. Im T ext schreitet das Buch in historischer O rdnung vom Allge­
meinen zum Besonderen fort, indem es erst Bezeichnungen wie „Schäd­
ling“, „W urm “, „Schm arotzer“ usw. und deutsche Schädlingsnamen von 
sehr hohem A lter (z. B. Laus, Wanze, Fliege, Floh) in Ethymologie und 
phraseologischer Verwendung abhandelt, dann kurz bei später entstande­
nen deutschen Schädlingsnamen, nach Benennungsm otiven geordnet, ver­
weilt, um im H aup tte il an die D eutung der Schädlingsnamen, einschließ­
lich m undartlichen und außerdeutschen Bezeichnungen, heranzugehen. Es 
folgt ein kurzes Kapitel über die Namen fü r „Befallsanzeichen und son­
stige Ausw irkungen der Tätigkeit von Schädlingen“. Die E inleitung 
skizziert die sprachwissenschaftliche Situation, das Schlußkapitel setzt 
das W erkchen in Beziehung zur System atik und zur Geschichte der Schäd­
lingskalam itäten und gibt allgemeine Aspekte über die Voraussetzungen 
fü r volkstümliche Bezeichnungen und über das V erhältnis des Menschen 
zu den Schädlingen, im speziellen über Schädlingsbiologie und Schul­
wesen. H ier w ird unter anderem  von einer neuen Seite her die Tatsache 
beleuchtet, daß das Körperungeziefer und einige W ohnungs- und Lebens­
m ittelschädlinge gegenüber früheren Zeiten stark  verm indert, die Pflanzen­
schädlinge dagegen sich an Arten- und Individuenzahl bedeutend ver­
m ehrt haben. Das wissenschaftliche Buch ist vornehm und glücklich au f­
gelockert durch zahlreiche Abbildungen, die zum größten Teil W ilhelm 
B u s c h  entnom m en w urden. Es ist fü r den Lehrer und Vortragenden 
eine unerschöpfliche Fundgrube zur Bereicherung und Belebung des 
Unterrichtes und sei daher vor allem landwirtschaftlichen Schulen und 
sonstigen Fachschulen empfohlen. D arüber hinaus könnte es mithelfen, 
dem zunehm enden M aterialism us in der Schädlingsbekäm pfung ein w irk ­
sames Gegengewicht zu setzen. O. Böhm

Jorgensen (J.): D en störe kälflue (Chortophila floralis Fall.). (Die 
G roße Kohlfliege [Chortophila floralis Fall.]). T idskr.-P lanteavl 60, 1957, 
657—712.

Chortophila floralis Fall, tr itt  als Schädling nur in den nördlichen Teilen 
Europas von M itteldeutschland bis zum 70. Breitegrad auf. Sie ist dort 
vor allem fü r die schweren H erbstbefälle ku ltiv ierter K reuzblütler ver­
antwortlich. Die M itteilung bringt viele Einzelheiten über Lebensweise, 
W irtspflanzen und natürliche Feinde dieses Schädlings und berichtet 
ferner über die Bekäm pfungsm öglichkeiten m it den neuen synthetischen 
Insektiziden nach Versuchsergebnissen aus den Jahren  1952 bis 1955.

O. Böhm

Petzsch (H.): Kalamität der Fliedermotte (Xanthospilapteryx [Graci- 
laria] syringella Fabr.) und Dezimierung ihrer Raupen durch den Haus- 
Sperling (Passer domesticus L.) in Halle (Saale.) Anz. Schädlingskde. 30, 
1957, 45.

Verfasser berichtet über einen M assenbefall von Flieder in Halle (Saale) 
durch die F liederm otte w ährend der Vegetationsperiode 1956. Nachdem 
bereits die erste G eneration schwere Laubschäden erzeugt hatte, w irkte 
sich die zweite Generation geradezu verheerend aus. Den verpuppungs­
reifen, sich von den B lättern abseilenden Räupchen stellten reichlich vor­
handene Sperlinge eifrig nach, ohne allerdings dem Massenangebot von 
N ahrung einigerm aßen H err zu werden. O. Böhm

Eigentümer. Verleger u. Herausgeber: Bundesanstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur 
Dr. Ferdinand Beran. sämtliche Wien 2.. Trunnerstraße 5 
Drude: Raiffeiseodrudterei. Wien 18.. Theresiengasse 58
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XXIII. BAND FEBRUAR 1960 H eft 11/12

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Zur Lebensweise und Bekämpfung von Carpo- 
capsa dannehli Obr. (Marlinger Birnwurm) 

in Österreich
Von

H elene B ö h m

Der M arlinger Birnwurm . Carpocapsa dannehli Obr. (in der Folge
C. d.), w urde im Jahre 1951 im W iener O bstbaugebiet und gleichzeitig 
auch in der S te ie rm ark  erstm alig  in  Ö sterreich festgeste llt (H. B ö h m  
1952, G a m p e r  1955). In  den folgenden Jahren  konnten in den beiden 
B undesländern  a lljäh rlich  Schäden, durch diese K leinschm etterlings­
raupe  verursacht, beobachtet w erden. Bevorzugte Lagen w iesen m ehr­
mals einen ebenso s ta rken  Befall w ie durch den wohl m eist v e rb re i­
tetsten Kernobstfeind Carpocapsa pomonella L. auf. Der Schaden er­
reichte gebietsw eise in B irnenku ltu ren  nicht se lten  ein Ausmaß, das 
auch w irtschaftlich ins Gewicht fiel. In der Befallsdichte w aren  jedoch 
jäh rlich  und örtlich große U nterschiede festzustellen . D a es sich um 
einen fü r Ö sterreich neuen  Schädling handelte , w ar es notw endig, Be­
obachtungen über sein Vorkom men, die Lebensw eise und B ekäm pfungs­
m öglichkeiten anzustellen, deren  E rgebnisse in der vorliegenden A rbeit 
festgehalten sind. Verm utlich w urde diese Carpocapsaart m it Im port­
w are, die aus Südtirol stam m te, in Ö sterreich eingeschleppt (H. B ö h m  
1. c.) und sie ist in  den le tz ten  Jah ren  bei uns seßhaft gew orden. Ü ber 
das V orkom m en des Schädlings in anderen  L ändern  liegen nur wenige 
Berichte vor. Nach S o r a u e r (1954) tr i t t  er in Südeuropa, der B uko­
w ina und in der U kra ine an E delkastan ie auf. Aus Südtiro l w urde von 
F e d e r e r (1950) über A uftreten , A ussehen und Biologie von C. d. aus­
führlich berichtet. Nach den A ngaben dieses A utors t r i t t  der K lein­
schm etterling in Sücltirol. in der U m gebung von M arling, einer Sücl- 
tiro le r  O rtschaft in der N ähe von M eran auf und v erd an k t diesem  V or­
kom m en auch seinen Namen. D ie ältesten  M eldungen über die durch
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den B irnw urm  verursach ten  Schäden in diesem  Land, reichen etw a 50 
Jah re  zurück, wo er außer an B irne auch an E delkastan ie schädigend 
angetroffen  w urde. D ieser Baum ist verm utlich  auch die p rim äre  W irts­
pflanze, von der er auf Birnen übergegangen ist.

Biologische Untersuchungen

Die Beobachtungen über Lebensweise, W irtspflanzen. A uftreten des 
Schädlings sind in befallenen  A nlagen des W iener Schadensgebietes 
durchgeführt w orden; einzelne G artenan lagen , in denen C . cl. seit 1952 
beobachtet w urde und dort jedes Jah r re la tiv  s ta rk  in Erscheinung tritt, 
d ien ten  fü r perm anen te  biologische F reilanduntersuchungen . Es handelte  
sich um G ärten , deren  B aum bestand sich m eist aus B irnbäum en v e r­
schiedener Sorten zusam m ensetzte, so daß auch die M öglichkeit der 
Ü berp rü fung  einer eventuell bestehenden  S ortenanfälligke it gegenüber 
dem Schädling gegeben war. Das M ateria l fü r die L abo ra to rium sun te r­
suchungen stam m te aus W iener und steirischen B efallsgärten. D ie A uf­
zucht des M arlinger B irnw urm s ist. w enn m an einige V orsichtsm aßnah­
m en beachtet, im L aborato rium  möglich. F ü r diesen Zweck w urden  die 
von R aupen besiedelten Früchte auf H olzw olle und W ellpappe gelegt, 
um so den sich ausbohrenden  erw achsenen L arven  geeignete Verstecke 
zur A nfertigung  ih rer Kokons zu bieten . In W ellpappe und vor allem  
auch in den dargebotenen  R indenstücken haben  die R aupen gerne ih re  
Kokons hergestellt, in denen spä ter 'auch die V erpuppung erfolgte. 
Ü ber die W interm onate w urden  die in den Kokons befindlichen R aupen 
u n te r F reilandbed ingungen  in einem  Zuchtkasten, dessen W ände mit 
einem feinen K upferdrahtnetz bespannt waren, aufbew ahrt. Im F rü h jah r 
ist ein Teil der Kokons im F re ilan d  verb lieben , w äh rend  die übrigen  
bei Z im m ertem peratur (22° bis 25° C) gehalten  w urden, wo sich die R au­
pen schon nach einigen Tagen zu P uppen  verw andelten  und nach etw a 
d rei Wochen die F a lte r  schlüpften. Im F re ilan d  w urden  außerdem  die 
Früchte einzelner Bäum e die ganze V egetationszeit hindurch in b e ­
stim m ten Zeitabschnitten un tersucht; das gesam m elte M aterial diente 
fü r die S tudien im Laboratorium .

W i r t s p f l a n z e n  u n d  S c h a d e n

In Österreich sind die Raupen von C . cl. bisher nur in Birnen vorge­
funden worden. Es konnte bei diesem Schädling eine deutliche Sorten­
wahl innerhalb dieser Kernobstfrucht festgestellt werden. In den An­
lagen war der Befall je nach Sorte sehr verschieden und es waren 
immer wieder die gleichen Sorten, die stark besiedelt wurden. Den weit­
aus stärksten Befall zeigten B o s c s - F la s c h e n b i r n e ,  W i l l i a m s  C h r i s t b i r n e ,  
G u t e  L u i s e , C l a i r g e a u .  G e l l e r t s  B u t t e r b i r n e ,  C l a p p s - L i e b l i n g  hingegen 
wiesen z. B. nur vereinzelt Befall auf, während P a s t o r e n b i r n e ,  E s p e r e m  
B e r g a m o t t e  immer befallsfrei waren, selbst dann, wenn diese neben 
einem stark besiedelten Baum einer stark anfälligen Sorte standen.
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Der Schaden wird erst, nachdem die Raupe die geschädigte Frucht ver­
lassen hat, auffällig und sichtbar. Bis dahin kann an den Fruchtaußen­
seiten keine Schädigung beobachtet werden; nur wenn man über die

Abb. 1. Eiablagestelle, mit nebenliegender Eischale.

nötige Erfahrung verfügt, ist auch schon nach erfolgter Eiablage ein 
Befall zu eruieren, da die Eier etwas eingedellt in d '.r Frucht liegen  
und auch die Eischale nach dem Schlüpfen der Räupchen meist noch eine 
lange Zeit hindurch der Frucht anhaftet (Abb. 1).

A b b . 2. A u sb o h r g a n g  u n d  R a u p e .
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Beim Öffnen der Frucht stellt man zunächst einen fadendünnen, 
bräunlich verfärbten Fraßgang, der zum Kerngehäuse führt, fest, der 
aber in der Regel wieder rasch vernarbt und nur einen dünnen braunen 
Streifen hinterläßt. Es ist dies der Einbohrgang der Raupe, die im Kern­
gehäuse lebt, dieses völlig  ausfrißt, zumindest sehr stark schädigt. Ein 
zweiter, breiterer, der Dicke der erwachsenen Larve entsprechender 
Fraßgang führt vom Kerngehäuse nach außen, — Ausbohrgang der 
Larve —, (Abb. 2) und endet in einem runden, von Kotkrümmeln freiem  
Bohrloch von 1 bis 2 mm Durchmesser (Abb. 3); so daß erst nach dem 
Verlassen der Raupe die Fruchtschäden deutlich zu erkennen sind. In 
das Bohrloch dringen alsbald Fäulnispilze ein und es entsteht um dieses 
sehr rasch, vielfach schon in wenigen Stunden, ein auffälliger Fäulnis­
fleck (Abb. 4). Da das Ausbohren der Raupen oft auch erst am Lager vor 
sich geht, sind die Überraschungen der Obstbauern meist groß, da sie 
vermeintlich völlig* gesunde Früchte aufs Lager legten. Mit dem Kisten­
transport der Früchte von Betrieb zu Betrieb, wird oft auch eine unbe­
absichtigte Verschleppung des Schädlings getätigt.

A b b . 5. A u sb o h r lo c h  d er  e r w a c h se n e n  R a u p e .
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Abb. 4. Aiisbohrloch der Raupe mit Fruchtfäulnis.

M orphologie und zeitliches A u ftre ten  der Entw icklungsstadien von C. d.

F a l t e r
D ie Körperlänge beider Geschlechter schwankt je nach dem Ernäh­

rungszustand der Raupe zwischen 9 bis 11 mm; Fitigelspannweite 20 bis 
22 mm. D ie Yorderflügel sind schiefergrau und werden von einigen  
unregelmäßig verlaufenden schwarzen Streifen durchzogen. Der Spiegel 
im Tornus ist von mattglänzenden Linien eingefaßt. D ie Hinterflügel 
sind einheitlich graubraun gefärbt. Das zahlenmäßige Verhältnis von 
Männchen zu Weibchen betrug nach den Schlüpfkastenkontrollen in den 
Untersuchiingsjahren 1 : 1, nur in wenigen Fällen verschob es sich zu­
gunsten der männlichen Tiere. D ie Lebensdauer der Imagines, die wie 
der Sexualindex ebenfalls nur im Laboratorium festgestellt werden 
konnte, schwankte bei den Weibchen zwischen 4 bis 10 Tagen, bei den 
Männchen zwischen 2 bis 7 Tagen. Eine direkte Nahrungsaufnahme der 
Falter wurde im Laboratorium nicht beobachtet. D ie als Dämmerungs­
tiere anzusprechenden Falter sitzen am Tage, vor allem bei kühleren  
Temperaturen, träge in den Birnbäumen und heben sich dort von der 
Astrinde, besonders von der Borke nur sehr schwer ab, an den grünen 
Teilen, Blättern und Früchten, sind sie leichter zu erkennen. D ie in den

177

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Zuchtkäfigen gehaltenen  T iere b lieben  tagsüber absolut ruh ig ; e rs t m it 
E in tr itt der D äm m erung  begannen  sie u n ruh ig  zu w erden  und flogen 
im Zuchtgefäß um her. Zur W ahl des richtigen S pritzterm ines ist die 
K enntnis des F a lte rfluges wichtig, der seinerseits, w ie festgeste llt w urde, 
w ieder s ta rk  von den klim atischen F ak to ren , hauptsächlich der Tem ­
p era tu r, abhängig  ist. In  den U ntersuchungsjahren  versuchten w ir m it 
verschiedenen M ethoden, Schlüpfkasten, Ketscher, E iab lagekontro llen , 
das jährliche A uftre ten , die F lugzeit und  F lugdauer zu eru ieren . D ie 
F lugdauer und -in tensität durch Ködergläser zu erm itteln, w ar nicht 
möglich; der A nflug b lieb  v iel zu gering, um zuverlässige Schlüsse 
ziehen zu können. D ie S chlüpfkastenkontrolle bestand  darin , daß eine, 
im Innern  m it W ellpappe versehene und mit einem  D rahtnetzdeckel v e r­
schlossene, m it befa llenen  F rüchten  beschickte H olzkiste im O bstgarten

Abb. 5. Schlüpfkasten mit befallenen Früchten.

auf gestellt wurde (Abb. 5). D ie aus den Früchten kriechenden Raupen 
fertigten in der Wellpappe ihren Kokon an, verpuppten sich in diesem 
im folgenden Frühjahr und ergaben die Falter. Schlüpfbeginn und Haupt­
flug waren gut zu beobachten. Yorweggenommen sei, daß sich zur Fest­
legung des Spritztermines bei diesem Schädling sehr gut die Eiablage­
kontrolle erwiesen hat. D ie Zeit des Erscheinens der Falter wechselt 
von Jahr zu Jahr; obwohl das für die Untersuchungen über die Schlüpf- 
zeit von C .  d .  verwendete Material in allen Jahren am gleichen Ort und 
in gleicher W eise aufbewahrt wurde, lag der Schlüpftermin der ersten  
Falter in den einzelnen Jahren ungefähr um drei Wochen auseinander. 
Es war dies im Jahre 1954 am 10. Juni, 1955 am 20. Juni, 1956 am 29. Juni. 
D ie Schmetterlinge erscheinen erst bei Temperaturen über 12° C, unter­
halb dieser Wärmegrade wurde kein Schlüpfen und auch kein Flug 
festgestellt. Der Falterflug hielt mit abnehmender Stärke über einen
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Zeitraum von etwa 5 Wochen an, wobei der Hauptflug ungefähr 10 Tage 
nach dem Erstauftreten einsetzte und eine zw eite unbedeutende Flug­
spitze im Jahre 1954 und 1955, 10 Tage später zu beobachten war.

E i
Flach halbkugelig, lebhaft rot gefärbt; die Eischale zeigt die für 

W icklereier charakteristische, unregelmäßige polygonale Felderung. D ie  
Maße schwanken zwischen 0'8 mm bis Ti mm;  die Eier liegen der Auf­
lagefläche fest an, die Randpartien des deponierten Eies sind glasklar

Abb. 6. Ei (vergrößert).

(Abb. 6). Bei guter Beleuchtung, besonders bei Sonnenschein, sind sie 
mit bloßem Auge gut sichtbar. D ie Eischale bleibt noch lange Zeit nach 
dem Schlüpfen der Räupchen an der Frucht haften. D ie Eizahl, die im 
Laboratorium an eingezwingerten Weibchen festgestellt wurde, unter­
liegt erheblichen Schwankungen; durchschnittlich legten die Weibchen 
20 Eier ab, maximal 32, die Mindestzahl betrug 5 Stück. D ie Eiablage 
erfolgte im Laboratorium mit Yorliebe auf Filterpapier- und Cellophan­
papierscheiben. Im Freiland wurden die Eier einzeln an die Früchte 
abgelegt, in stark befallenen Anlagen konnten Früchte mit 4 bis 5 Eiern 
vorgefunden werden. In der zerstörten Frucht war auch bei diesen 
Früchten jedoch jew eils immer nur eine Raupe zu beobachten (Kanni­
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balism us). D ie E iab lageste lle  lieg t etwas v e rtie ft in  der Fruchtschale 
und ist daher deutlich sichtbar. D ie E iablage ist tem p era tu rab h än g ig  
und kom m t u n te r  12° C völlig  zum Stillstand. D ie E ntw icklungsdauer 
der E ier richtet sich ebenfalls nach den herrschenden T em peratu ren ; 
w ie in  Reihenversuchen, die im T herm ostat au sgeführt w urden, fest­
zustellen  w ar, dau e rte  die Em bryonalentw icklung bei 12° bis 15° C bis 
zu 20 Tagen, bei 25° bis 27° C schlüpften die Räupchen schon nach 6 bis 
7 Tagen. Bei 10° C und  d a ru n te r, bei 35° C und darüber, schlüpften ü b e r­
haupt keine T iere m ehr. D ie optim ale T em peratu rspanne fü r die Em ­
bryonalen tw ick lung  liegt zwischen 18° bis 28° C; in diesem  T em p era tu r­
bereich b lieb  auch die S terblichkeit der E ier äußerst gering und  lag 
durchschnittlich u n te r  10%. D ie E ier sind re la tiv  unem pfindlich gegen 
verschieden hohe L uftfeuchtigkeit und w erden  n u r durch sehr geringe 
Luftfeuchtigkeit (20%) und gleichzeitig hohe T em peratu r ungünstig  
beeinfluß t und  gehen dann  auch m eist zugrunde.

R a u p e
Sehr wichtig ist es, den Schädling schon im R aupenstad ium  zu e rk e n ­

nen, denn vielfach w urde die M arlinger-B irnw urm raupe sicherlich schon 
m it der Larve des Apfelwicklers verwechselt. D ie Raupe von C. d. ist 
bis zur R eifung schmutzig' weiß, Kopf schw arzbraun bis schwarz und 
w ird  erw achsen 2'2 mm bis 2'5 mm lang (Abb. 7), sie ist etw as größer 
als die ro saro t gefärbte, b raunköpfige  Carpocapsa pomonella-harre. Um 
m orphologische D etails an der R aupe w ahrnehm en zu können, ist es 
zweckmäßig, sie k u rz  in W asser oder A lkohol aufzukochen, w odurch eine 
S treckung der T iere erreicht und  eine genaue Beobachtung der K örper­
u n te rse ite  erm öglicht w ird. H ier findet man, daß bei C. d. kein  A nal­
kam m  vorhanden  ist und das le tzte  B einpaar 5 bis 7 K lam m erhaken
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A b b . 9. K o k o n .

Abb. 8. Letztes Beinpaar m it K lam m erhaken.

träg t (Abb. 8). D ie E iräupchen, die m an k u rz  vor dem Schlüpfen gut 
durch die E ihaut sehen kann, bohren  sich, sobald sie die E ihü lle v e r­
lassen, sofort ins F ruchtinnere ein, ohne v o rher an der F ruchtaußenseite 
zu verw eilen . Aus den F rüchten gelöste R aupen boh rten  sich beim  V or­
setzen einer neuen  F rucht in diese nicht m ehr ein, sondern gingen 
zugrunde. D ie laufende Beobachtung der fruchtbew ohnenden Raupen 
ergab  5 L arvenstad ien . D ie erw achsene R aupe ste llt nach dem V erlassen 
der Frucht einen dunkelb raunro ten , länglichen, dünnw andigen  Kokon 
her, in  dem  sie die k a lte  Jahreszeit ü b erd a u ert und  in dem auch die 
V erpuppung erfo lg t (Abb. 9). W ird die L arve aus dem Kokon genom ­
men, verp ilz t sie und s tirb t ab.
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P u p p e
D ie P uppe ist b raun , etw a 10 bis 12 mm lang. Sie liegt in dem  oben 

beschriebenen Kokon. D ie D auer der P uppen ruhe w ird  ebenfalls von 
der T em pera tu r beeinfluß t und kann  durch E rhöhung dieser wesentlich 
v e rk ü rz t w erden.

L e b e n s w e i s e
In der graphischen D arste llung  ist der E ntw icklungsverlauf von C. d. 

im W iener B efallsgebiet im Jah re  1955 festgehalten . D araus geht hervor, 
daß der Schädling u n te r den in österreichischen B efallsgebieten  h e r r ­
schenden klim atischen V erhältn issen  jährlich  eine G enera tion  entwickelt, 
was nach F e d e r e r  (1. c.) auch fü r Südtirol zutrifft. D ie W in terruhe 
fä llt m it der D iapause der ausgew achsenen L arve zusam m en, beginnt 
m it dem  Bau des Kokons und endet mit der V erpuppung im F rü h ja h r. 
Nach e iner P uppen ruhe  von 1 M onat bis T5 M onaten setzt der F a lte r­
flug ein, der je  nach W itte rung  in den U ntersuchungsjah ren  um  unge­
fäh r d re i W ochen d ifferierte . In der Regel fä llt der H auptflug  zu Be­
ginn des M onates Juli. D ie F a lte r schwärm en in den A bendstunden  und 
sitzen tagsüber ruh ig  an B lättern , F rüchten  und  Zweigen. Bald nach 
ih rem  Erscheinen setzt auch die E iablage ein, nach 10 bis 14 Tagen 
schlüpfen die Jungraupen , die sich sofort u n te rh a lb  der Eischale in die 
Frucht einbohren. Durch einen dünnen F raßgang  gelangt die Raupe 
zum K erngehäuse, das sie zerstört. Sie verläß t erw achsen die Frucht 
und ü b erw in te rt im Kokon, den ich in R indenverstecken, in der G ras­
narbe an der Stammbasis, vereinzelt auch am  Erdboden un terhalb  be­
fa llen er Bäum e fand; häufig gelangt sie m it den F rüchten  auch in die 
L agerräum e, wo dann  erst das A usbohren erfolgt.

B ekäm pfung
D a w ir heu te  ü ber eine große Zahl gegen F ruchtschädlinge w irksam er 

Insek tizide verfügen, ste llt auch die B ekäm pfung des M arlinger Birn- 
w urm s kein  P roblem  dar. W ichtig w ar jedoch die F eststellung , daß es 
nicht möglich ist, diesen Fruchtschädling in einem  A rbeitsgang  mit 
Carpocapsa pomonella erfolgreich zu bekäm pfen; w enn auch durch die 
A pfelw ickler-Spritzfolge ein Teil der M arlinger-R aupen abgetö te t w er­
den, so b le ib t doch die Masse u n b erüh rt. E ine w eitere  F ests te llung  w ar, 
daß im H inblick auf das V erhalten  der Jungraupen , d ie sich, w ie bereits, 
erw ähnt, sofort u n te rh a lb  der Eischale in die Frucht einbohren, nu r 
M ittel w irksam  sein können, die ü ber eine gewisse T iefenw irkung  v e r­
fügen. In d ieser E rkenn tn is kam en, wie aus nachstehender T abelle  h e r ­
vorgeht, n u r Phosphorinsektizide, und zw ar Parathion, kom biniertes 
P arath ion-D D T , D iazinon und M alathion zum E insatz und  w urden  auf 
ih re  W irkung  gegen C. d. erprobt. D ie F estsetzung  des B ekäm pfungs­
term ines erfo lg te auf G rund  von E ikontro llen  (Eiablage und E ientw ick­
lung), die sich bei diesem W ickler sehr gut bew ährten. Die Spritzver­
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suche w urden  in B efallsan lagen  im W iener O bstbaugebiet in  drei 
V arian ten  (Versuchsreihe 1, 2, 3) ausgefüh rt; p ro  M ittel sind 5 Bäume 
je  V ersuchsjahr gründlich gespritzt und  es ist besonders auf die gute 
einheitliche B enetzung der F rüchte geachtet w orden.

V e r s u c h s r e i h e  1: E inm alige Spritzung, 2 bis 3 Tage nach Beginn 
des Larvenschlüpfens.

V e r s u c h s r e i h e  2: E rste  B ehandlung wie bei V ersuchsreihe 1. 
zw eite Spritzung  nach 14 Tagen.

V e r s u c h s r e i h e  3: B ekäm pfung im Rahm en der A pfelw ickler­
spritzung, ohne S onderbehandlung von C. d. 

D ie V ersuchskontrollen erfo lg ten  zur Zeit des A usbohrens der R aupe 
und bei der E rnte, durch A uszählen  befa llener und  gesunder Früchte.

Tabelle
E rgebnisse der B ekäm pfungsversuche gegen Carpocapsa dannehli in  den

Ja h re n  1954 und  1957

P räp ara t Versuchs- Versuchsjahr 1954 Versuchsjahr 1957
reihe Befall in Prozenten Befall in Prozenten

P ara th io n  0 05% 1 1T6 ± 87 13'2 + 6'3
(W irkstoffgehalt 50%) 2 0‘4 ± 07 0’8 ± 0'2

3 18'0 ± 3'2 167 + 2'2
P ara th io n  0‘04% ± 1 135 ± 4'3 12'2 ± 5‘3
DDT 0T% 2 0'8 ± 0 15 10 + T9
(W irkstoffgehalt 50%) 3 20T + 3'2 18*4 ± 2'4
D iazinon 0T5% 1 150 ± 47 177 + 4'6
(W irkstoffgehalt 20%) 2 5'8 ± T3 7'2 ± 37

3 2T8 ± 3'9 22‘3 ± 4'8
M alathion 0'2% 1 25‘4 + 2'2 26'3 + 57
(W irkstoffgehalt 50%) 2 19'8 ± 3'4 214 ± 2'4

3 26'4 ± 37 25‘0 + 3‘8
Kontrollbäum e 1 27T ± 27 267 ± 2‘3

2 24'2 ± 3’9 27'0 + T9
3 28'8 ± 4'3 357 + 37

W ie der T abelle  zu en tnehm en ist, brachte die V ersuchsreihe 2, m it 
zw eim aliger B ehandlung die besten  Erfolge. A lle V ersuchspräparate , 
m it A usnahm e des M alathionm ittels, verm inderten  den Befall erheblich 
und sind zur V ernichtung dieses Fruchtschädlings brauchbar. Vor allem  
w ar es erw artungsgem äß das P arath ion , das auch m it Rücksicht auf die 
gute T iefenw irkung  in der V ersuchsreihe 1 am besten  abschnitt; nahezu 
gleich gut w ar das kom bin ierte  P rä p a ra t, D iazinon w ar in der W irkung  
etwas geringer, jedoch ebenfalls erfolgreich. M alathion hingegen erw ies 
sich als nicht ausreichend w irksam  in allen  der d rei V ersuchsreihen. Bei 
einm aliger B ehandlung  (Versuchsreihe 1) liegen die A btötungsprozente
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Avesentlich n ied rig er und  bei einem  m itte ls ta rk en  bis s ta rk en  Befall 
reicht diese allein  nicht zu r befried igenden  N iederhaltung  des Schäd­
lings aus. D asselbe gilt fü r die V ersuchsreihe 3, die w ie die Ergebnisse 
zeigen, eine noch geringere A btötung erbrach te als V ersuchsreihe 1.

Zusammenfassung
D er M arlinger B irnw urm , C a r p o c a p s a  d a n n e h l i  Obr., w urde im Jahre  

1952 erstm als in Ö sterreich, und zw ar im W iener O bstbau gebiet und in 
der Steierm ark, in B irnenkulturen vorgefunden; vermutlich w urde er 
m it Im portw are  aus Südtirol, wo d ieser Schädling in der Um gebung von 
M arling schon seit 30 Jah ren  vorkom m t und  schädlich w ird, einge­
schleppt. Im  B efallsgebiet W ien w urden  in den Jah ren  1952 bis 195S 
U ntersuchungen ü ber Lebensw eise, Schaden, W irtspflanzen und  Be­
käm pfungsm öglichkeiten dieses K leinschm etterlings angestellt. Es konnte 
festgeste llt w erden, daß der W ickler jährlich  eine B ru t entw ickelt, aus­
schließlich in B irnen leb t und  eine deutliche S ortenanfälligke it bei 
dieser K ernobstart zu erkennen ist. Besonders sind es die Sorten B o s c s -  
F la s c h e n b i r n e ,  W i l l i a m s  C h r i s t b i r n e ,  C l a i r g e a u ,  die häufig befallen sind 
und den  w eitaus s tä rk s ten  Befall zeigen. D ie Ü berw in terung  von C a r p o ­
c a p s a  d a n n e h l i  erfo lg t als erw achsene R aupe in einem  dunkelb raun- 
roten, länglichen, dünnw andigen Kokon in R indenverstecken, in  der 
G rasnarbe  oder, selten  auch am  Erdboden. D ie biologischen U n ter­
suchungen b ilde ten  die G rundlage fü r die E rm ittlung  des geeigneten 
B ekäm pfungsterm ins und der w irksam sten  B ekäm pfungsm ethode. D ie 
Beobachtungen haben  gezeigt, daß C a r p o c a p s a  d a n n e h l i  nicht gleichzeitig 
in einem  S pritzvorgang m it dem A pfelw ickler (C a r p o c a p s a  p o m o n e l l a  L.) 
erfolgreich bekäm pft w erden  kann, sondern  fü r diese W icklerart eine 
S onderbehandlung  in B efallslagen durchgeführt w erden  muß. D iese be­
steht in einer zweimaligen Behandlung, und zw ar erstm als zwei bis 
d re i Tage nach dem Schlüpfen der ersten  E iräupchen und  die zweite 
S pritzung nach w eiteren  14 Tagen. E rfolgreich sind n u r P hosphor­
insektizide, die ü b er eine gewisse T iefenw irkung  verfügen, da sich die 
E iraupe sofort u n te rh a lb  der Eischale in die F rucht einbohrt. D ie beste 
W irkung  konn te  bei oben an g efüh rte r Spritzfolge m it P ara th io n  und 
einem  kom bin ierten  P arath ion-D D T -P roduk t erreich t w erden. A ber 
auch D iazinon ist brauchbar, w ährend  m it M alathion keine  ausreichen­
den A btötungserfolge erreicht w urden. D er S pritzte rm in  ist durch Ü ber­
wachung der E iablage und des Larvenschlüpfens festgelegt w orden. D er 
M arlinger B irnw urm  hat sich in den Jah ren  seines A uftre tens in Ö ster­
reich, im W iener O bstbaugebiet und in der S te ie rm ark  gebietsw eise b e ­
reits dau ern d  festgesetzt, doch kan n  nach den b isherigen  E rfahrungen  
noch kein  endgültiges U rte il über die B edeutung dieses Fruchtschädlings 
gefällt w erden  und es gilt abzuw arten , w ie e r sich in die bestehende 
Biozönose w eiterh in  eingliedert.
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Summary
A contribution to the biology and control of C a r p o c a p s a  d a n n e h l i  Obr.

in Austria
C a r p o c a p s a  d a n n e h l i  O br. has been observed for th e  first tim e in 1952 

in the fru it grow ing a re a  of V ienna and  S ty ria  on pears; it is supposed 
th a t this pest was b rough t to A ustria  by  im ports from  South T yro l 
w here it occurs in the  a re a  of M arling  for 30 years already . S tudies 
w ere ca rried  out in  the  in fested  a re a  of V ienna from  1952 to 1958 con­
cern ing  the biology, th e  dam age caused, the num ber of host p lan ts 
attacked and  the control measures. I t could be observed th a t the moth 
develops one generation  a y ea r  and  occurs only in pears. T here  exists 
a distinct susceptibility  am ong the fru it varieties. B o s c s -F la s c h e n b i r n e ,  
W i l l i a m s  C h r i s t b i r n e ,  and  C l a i r g e a u  are repeatedly infected and show 
the heaviest attack. C .  d a n n e h l i  h ibe rna tes as adu lt ca te rp illa r  in  a 
dark-brow n- red, long, th in -coated  cocoon in b a rk  hidings, in  th e  grass- 
ground  and  seldom  m ere ly  in the  soil. The biological investigations 
w ere the  basis for finding out the  m ost app rop ria te  tim e for control 
m easures and the  m ost effective m ethod. O bservations showed th a t 
C. d a n n e h l i  cannot be effectively  com batted  by  the  sam e trea tm en t 
d irec ted  against C a r p o c a p s a  p o m o n e l l a  L., bu t a special trea tm en t 
against C. d a n n e h l i  is necessary  in  in fested  areas. Such a trea tm en t 
consists of two sprays, th e  first one ca rried  out two or th ree  days afte r 
hatching of the  little  la rv ae  and  the second one 14 days la te r. P hos­
phorous insecticides a re  effective only which have a ce rta in  effect into 
the  dep th  because the  lit tle  la rv ae  are boring  them selves into th e  fru it. 
The best effect could be achieved by  sp ray ing  two tim es using a p ara - 
th ion  or a com bined parath ion-D D T -product. D iazinon is useful too, 
m alath ion, how ever, did not show a sufficient k illing  effect. The righ t 
tim e for sp ray ing  was determ ined  by  observing the oviposition and 
hatching of the  la rvae. D uring  its occurrence in A ustria  C .  d a n n e h l i  
has become a local in h ab itan t of the  f ru it grow ing a re a  of V ienna and 
of S ty ria ; according to experiences acqu ired  up to now the  im portance 
of this f ru it pest cannot y e t be eva lua ted  com pletely and  its ab ility  to 
sustain  in fu rth e r  hab ita ts  has to be aw aited.
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(Aus dem österreichischen Pflanzenschutzdienst)

Erster Nachtrag zur Liste der Quarantäneschädlinge im Sinne 
der Pflanzeneinfuhrverordnung1)

Es w ird  bekanntgegeben, daß die L iste der Schadenserreger, die in 
Ö sterreich derzeit als Ursache gefährlicher P flanzenk rankheiten  bzw. als 
gefährliche Pflanzenschädlinge im Sinne der P flanzenein fuhrvero rdnung  
(BG131. Jg. 1954 vom 21. O ktober — 50. Stück — Nr. 236)* 2) aufgefaßt 
w erden, w ie folgt e rw eite rt w ird:

1. T i e r i s c h e  S c h ä d l i n g e  
Neu hinzu kom m t:
Anarsia lineatella Zell., Pfirsichm otte. D r. OB.

fl Ygl. Pflanzenschutzber. 22, 1959, 61—63.
2) Pflanzenschutzber. 13, 1954, 183—189.
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Referate
A rland  (A.): Tyrannei der Erde. Ein Problem des modernen Land­

baues. Abh. d. Sachs. Akad. d. Wissensch. zu Leipzig, M ath.-naturw . 
Klasse, Bd. 46, H. 3, Akademie-Verlag Berlin, 1959, 73 S., 10 Tafeln, 
brosch. DM 5’40.

Verfasser zitiert T im irjasew  (1905) — .. der w irkliche E rnährer des
Bauern ist nicht die Erde, sondern die Pflanze, und die ganze K unst des 
Ackerbaues besteht darin, die Pflanze und folglich auch den L andw irt 
von der ,Tyrannei der E rde’ zu befreien“ — und um reißt dam it seine 
eigene Zielsetzung. Der P flanzenbau h a t zw ar m anchen F ortschritt er­
zielt, aber noch immer w ird zu wenig berücksichtigt, daß die Pflanze 
nicht tote Materie, sondern ein Lebewesen ist, dessen optim ale D aseins­
bedingungen m an nur durch das physiologische Experim ent feststellen 
kann. D ie „B efragung“ der P flanze nach der A nw elkm ethode A rlands 
gibt Aufschluß über das Ausmaß der relativen T ransp iration ; diese ist 
umso höher, je  w eniger die U m w eltsfaktoren  der P flanze Zusagen. Durch 
verm ehrte Anpassung der K ulturm aßnahm en (Bodenbearbeitung, D ün­
gung, Sorten w ähl usw.) an die Bedürfnisse der Pflanze w ird also auch 
eine V erringerung des W asserverbrauches erzielt und dam it einem der 
wichtigsten Versorgungsprobleme kom m ender G enerationen begegnet. 
D orflaboratorien  in der DDR, die auch m it pflanzenschutzlichen A uf­
gaben b e trau t werden könnten, bedienen sich bereits der Anwelkmethode. 
— Es ist erfreulich, daß im Zeitalter der rap id  zunehm enden Technisie­
rung der L andw irtschaft der praktische W ert einer biologischen, ganz­
heitlichen Betrachtungsweise pflanzenbaulicher Fragen betont wird. Eine 
derartige Tendenz w ird auch vom Pflanzenschutz begrüßt, da sach­
gemäße K ulturm aßnahm en die G rundvoraussetzung fü r die Gesund­
erhaltung  der Bestände bilden. Die Behauptung, daß „nicht wenige P rä ­
p a ra te“ (Schädlings- und U nkrautbekäm pfungsm ittel) „den Stoffwechsel 
der K ulturpflanzen oftm als ungünstig beeinflussen“, w äre zu beweisen. 
Daß „neueste U nkrautbekäm pfungsm ittel die Eigentüm lichkeit haben, 
die U nkrautpflanzen zu wochenlangem Siechtum und dam it zu w eite­
rem nutzlosen Wasser- und N ährstoffentzug zu bringen“, fällt gegen­
über der Tatsache, daß es solche Mittel überhaup t gibt, wohl kaum  ins 
G ew idit (Ref.). O. Schreier

Registerband zum Nachrichtenblatt für den Deutschen Pflanzenschutz­
dienst. B earbeite t von H. Vogt. D eutscher B auernverlag  1959, 176 S., 
N eue Folge, Jahrg. 1—10 (1947—1956).

In ungewöhnlich ausführlicher Form  liegt fü r die Bände 1 bis 10 des 
„Nachrichtenblattes“ ein um fassend und m it viel Mühe bearbeiteter 
Registerband von nicht weniger als 176 Seiten vor.

Teil I bringt, alphabetisch nach V erfassern geordnet, die Fachaufsätze. 
Teil II die L iteraturbesprechungen, Teil III das um fangreiche, gutgeglie­
derte Sachregister. Es folgen eine Zusam m enstellung von Tagungen, L ehr­
gängen und Reisen (Teil IV), ein Register der behandelten Pflanzen­
schutz-, V orratsschutz- und H olzschutzm ittel und der P flanzenschutz­
geräte (Teil V), Personalnachrichten (Teil VI) und eine Ü bersicht der 
behandelten Gesetze und Verordnungen (Teil VII).

D a anzunehm en ist, daß auch fü r das laufende zweite Jahrzehnt die­
ser Zeitschrift ein Register geplant ist, verm ißt m an bei dem ansonsten 
sehr gut ausgestatteten Band am  Um schlag und  am Buchrücken einen 
Hinweis au f die berücksichtigten Jah re  und Bände. H. Wenzl
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F rau en ste in  (K.): Echte Mehltaupilze. D ie neue Brehm -Bücherei, A. 
Ziemsen V erlag, W ittenberg  L u th e rstad t 1959, 51 S., DM 3T5.

Wie bei den bisher erschienenen H eften der Neuen Brehm-Bücherei 
handelt es sich auch bei dem vorliegenden um eine allgemein verständ­
liche A bhandlung; diesmal über Echte M ehltaupilze. D arin  w ird in einem 
allgemeinen Teil nach einer kurzen D arstellung der E inordnung der 
Erysiphaceen im System der Ascomyceten und einer C harak teristik  der 
durch diese Pilze verursachten  Schadbilder etwas näher auf die M orpho­
logie und Biologie dieser Fam ilie eingegangen. Den Abschluß des Ab­
satzes bilden Bekäm pfungshinweise. Mehr als die H älfte des Bändchens 
nim m t dann die Beschreibung w irtschaftlich  w ichtiger K rankheitserreger 
aus der G ruppe der Echten M ehltaupilze ein. Neben 32 Abbildungen 
(teils Photos, teils Strichzeichnungen) enhält das H eft ferner ein Namen- 
und Sachwortverzeichnis sowie Schrifttum shinweise, die sich aber nur 
au f 5 um fassendere deutschsprachige Arbeiten beziehen. Studierenden 
und phytopathologisch interessierten Laien kann das Bändchen emp­
fohlen werden. G. Vukovits

Moore (W. C .): British Parasitic Fungi. A Host-Parasite Index and a 
Guide to British Literature on the Fungus Diseases on Cultivated Plants.
Cam bridge, At the  U n iversity  P ress 1959, XVI und 430 Seiten.

D ;ese w ertvo lle  P ub lika tion  des D irek to rs  der Phytopathologischen 
A bteilung der Versuchsstation Rotham sted bring t eine Übersicht über die 
in G roßbritannien  an K ulturpflanzen  auftretenden parasitischen Pilze 
bzw. K rankheiten .

Ein erster Teil en thält ein alphabetisches Verzeichnis der W irtspflan­
zen (nach den w issenschaftlichen lateinischen Bezeichnungen und den 
englischen Vulgärnam en) m it A ufzählung der au f ihnen au f tretenden 
Pilze.

D er zweite Teil des Buches bring t die pilzlichen Parasiten  in alpha­
betischer O rdnung un ter Berücksichtigung auch der Synonym e — und 
unter Angabe der E rstbeschreibung des Pilzes, Hinweis auf Saccardo’s 
Sylloge Fungorum  und w ichtige britische Veröffentlichungen. Es folgt 
die Bezeichnung (englische Vulgärnam en) der verursachten K rankheiten 
an den verschiedenen K ulturpflanzen m it Hinweisen au f die geographi­
sche V erbreitung und die Schadensbedeutung in G roßbritannien, gleich­
falls w ieder m it entsprechenden L iteraturzitaten .

D urch knappe, vielfach schlagw ortartige D arstellung w ar es trotz sehr 
guter G liederung möglich, eine Unsumme von Einzelheiten auf verhält­
nism äßig engem Raum  wiederzugeben. H. Wenzl

A renz (B.) und  H unnius (W .): Grundlagen und Technik des Pflanzkar­
toffelbaues. BVL V erlagsgesellschaft München, Bonn, W ien, 1959, 90 Sei­
ten, 54 A bbildungen, DM 3'20.

Das vorliegende Büchlein zeigt, wie sehr der P flanzkartoffelbau  im 
wesentlichen ein K am pf gegen K rankheiten ist. Selbstverständlich berück­
sichtigt die umfassende, durch k lare G liederung und prägnante D arstel­
lung ausgezeichnete N euerscheinung auch alle anderen Aufgaben und 
G esichtspunkte: Es w ird n ich t nu r ein kurzer Einblick in die E rha l­
tungszüchtung gegeben, sondern auch A ufbereitung, A ufbew ahrung und 
V erladung der P flanzkartoffeln  besprochen. Neben der D arstellung des 
durch Virosen bedingten Abbaues und der sonstigen den P flanzw ert 
beeinträchtigenden K rankheiten und Schädlinge und der entsprechenden 
A bw ehrm aßnahm en w ird die Technik des Saatkartoffelbaues eingehend 
behandelt un ter Berücksichtigung von Boden und Klima, Lage, Schlag­
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planung, Bodenbearbeitung- und Düngung-, Pflanzgutvorbereitung. An­
bau, Pflegem aßnahnien und Ernte.

Die Broschüre en thält auch die in der Deutschen Bundesrepublik gel­
tenden Anerkennungsbestim inungen und berücksichtigt die in Bayern 
eingebürgerte P raxis der Saatgutprüfung.

D ie beiden V erfasser gehören der Bayrischen L andessaatzuchtansta lt 
W eihenstephan an, die nicht nur Forschungs- und U ntersuchungsanstalt 
ist sondern auch die F unktionen  einer S aatgu tanerkennungsste lle  ausübt. 
Diese K onzentration der Aufgaben, die sich in Bayern — an den Erfol­
gen des Pflanzkartoffelbaues gemessen — sehr bew ährt hat. spiegelt 
sich auch in der vorliegenden V eröffentlichung als Einheit von W issen­
schaft und P raxis vorteilhaft w ieder und m acht sie besonders wertvoll. 
Das billige Büchlein kann jedem Saatkartoffelproduzenten  und allen, 
die sich mit Saatkartoffeln  zu befassen haben, au f das beste em pfoh­
len werden. H. Wenzl

Reisch J . ) : Das L uftfahrzeug  in der Land- und F orstw irtschaft. M ann­
heim, 1958, 174 S., 75 Abb., T abellenanhang-.

Die Umstellungen, die sich in der europäischen Land- und Forstw irt- 
schaf't besonders w ährend des letzten Jahrzehntes vollzogen haben und 
die gekennzeichnet sind durch weitgehenden E rsatz der menschlichen 
und tierischen A rbeitskraft durch Maschinen, haben auch den Pflanzen­
schutz eingeschlossen. Die gesteigerten Anforderungen, die an die Land- 
lind F orstw irtschaft gestellt werden, können ohne intensiven Pflanzen­
schutz und Aror allem ohne system atisch durchgeführte technische P flan ­
zenschutzm aßnahm en kaum  erfüllt werden. Voraussetzung für die In ten ­
sivierung und Verbesserung des Pflanzenschutzes bildet eine die heu ti­
gen Arbeitsvrerhältnisse berücksichtigende Technisierung der A pplikation 
von Pflanzenschutzm itteln. Da diesen Bestrebungen Aror allem die F lug­
zeugapplikation gerecht wird, ist es verständlich, daß dieses V erfahren 
steigendem Interesse der Land- und Forstw irtschaft und der für die Avio- 
chemie zuständigen Industrie begegnet. Im Schrifttum  der letzten Jahre 
findet dieser Zweig der L andw irtschaftstechnik zunehmende W ürdigung. 
W ährend aber die meisten Publikationen Spezialaktionen gewidmet sind, 
beabsichtigt der A utor der vorliegenden Arbeit einen allgem einen Ü ber­
blick über die bisher au f dem Gebiete der F lugzeugapplikation vron 
Pflanzenschutzm itteln gewonnenen E rfahrungen zu verm itteln.

J. R e i s c h  stü tzt sich vror allem auf eigene E rfahrungen, die er als 
fachlicher E insatzleiter von Aktionen zur Bekämpfung- land- und forst- 
Avirtschaftlieher Schädlinge vom Flugzeug aus sammeln konnte.

Ausgehend von den w irtschaftlichen Auswirkungen von Schädlings­
kalam itäten  unternim m t der Autor einen Rückblick auf die Flugzeug­
versuche, die in Deutschland w ährend der Jahre 1925 bis 1955 zur 
D urchführung  kamen. In diesem Zeitraum  erfolgte von Flugzeugen aus 
die A pplikation  von 10.508 Tonnen B ekäm pfungsm itteln  auf einer G e­
samtfläche von 209.945 H ektar. Die B ekäm pfungsarbeiten richteten sich 
gegen 17 verschiedene tierische Schädlingsarten, gegen U n k räu te r und 
gegen den Schüttepilz. D er m it ku rzen  H inw eisen über Zweck und E rfolg 
der einzelnen Behandlungen versehenen D okum entation folgt ein K apitel 
über die O rganisation von Flugzeugbehandlungen, in dem besonders auch 
die Schwierigkeiten erörtert werden, denen das V erfahren in der P raxis 
unter europäischen Verhältnissen begegnet. Besondere A ufm erksam keit 
verdient die Frage der Schadenshaftung- gegenüber T ierhaltern. P flan ­
zenzüchtern, Im kern usw., also in Fällen unerw ünschter N ebenw irkun­
gen von Pflanzenschutzm itteln. Die Vor- und Nachteile der S tarrflügler 
und H ubschrauber werden gegenübergestellt. U nterstrichen w ird die
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N otwendigkeit der Leitung solcher Aktionen durch spezialisierte Pflan- 
zensehutzfachleute (Pflanzenärzte), deren A ufgabe es ist, die biologi­
schen Gegebenheiten zu erkunden und dem entsprechende Anweisungen 
zu  geben.

Den eigentlichen A pplikationsproblem en ist das folgende K apitel 
gewidmet. Stäuben, Spritzen, Sprühen und Nebeln werden im Blickwin­
kel der Aviochemie betrachtet. Im Kapitel „B ekäm pfungsm ittel“ werden 
vor allem auch die biozönotischen Bedenken erörtert, die der g roßräum i­
gen Begiftung entgegengebracht werden, ein Problem, das bei Bearbei­
tung der F lugzeugapplikation nicht übersehen werden darf. In seinem 
Schlußw ort stellt der V erfasser un ter Hinweis auf die in den USA zu 
verzeichnende Entw icklung der Schädlingsbekäm pfung vom Flugzeug 
aus, wo etwa 7000 Flugzeuge und 50 H elikopter von 2000 Fluggesell­
schaften fü r diese Zwecke Verwendung finden, fest, daß dem V erfahren 
auch in E uropa eine günstige Prognose zu stellen ist, besonders, wenn 
eine gem einschaftliche G estaltung des Pflanzenschutzes erm öglicht würde, 
w ofür m it der im O ktober 1956 in Paris erfolgten G ründung eines euro­
päischen K ontaktzentrum s für L andw irtschaftslu ftfah rt der Grundstein 
gelegt worden sein dürfte. Ein 520 Arbeiten um fassender L ite ra tu rnach ­
weis, 73 A bbildungen und eine tabellarische Zusam m enstellung der mit 
Flugzeugen in D eutschland durchgeführten  Bekäm pfungsaktionen bilden 
den Abschluß dieser interessanten Studie. F. Beran

K iffm ann (R.): I llu s tr ie rte s  Bestim m ungsbuch fü r W iesen und W eide­
pflanzen  des m itteleuropäischen Flachlandes. Teil B: S auerg räser
(Cyperaceae). Binsengewächse (Juncaceae) und sonstige g rasa rtige  P flan ­
zen. F re ising-W eihenstephan  1959, 120 S., 199 Abb., brosch. S 53'—.

Das vorliegende Bändchen soll die Bestimmung der au f sehr feuchtem  
G rünland  vorkom m enden G räser ermöglichen. Neben den Sauergräsern 
(Cyperaceae) und Binsengewächsen (Juncaceae) werden auch andere 
m onokotyle Pflanzen, wie Rohrkolbengewächse (Typhaceae), Igelkolben­
gewächse (Sparganiaceae) und Blumenb.insengewächse (Juncaginaceae). 
besprochen. Trotz des genauen Bestimmungsschlüssels dürfte  aber die 
Bestim mung zahlreicher n ich t blühender Arten oft große Schwierigkei­
ten bereiten. Die U nterscheidung der Arten im blühenden und fruch ten­
den Zustand ist dagegen bei Verwendung des vorliegenden Bändchens 
unschwer möglich. D urch  zahlreiche A bbildungen w ird die Beschreibung 
der A rtenm erkm ale wesentlich ergänzt und die A rtendifferenzierung 
erleichtert. Ein sinnvolles R andregister erm öglicht ein relativ rasches 
A uffinden einzelner G ruppen. H. N eururer

Stein (G. H. W .): D ie Feldm aus. „Die Neue B rehm -B ücherei“, H eft 225, 
76 S., 21 Abb.: A. Ziemsen Verlag, W ittenberg-Lutherstadt. 1958. Brosch. 
DM 4'50.

In diesem Bändchen wird alles gesagt, was einen größeren, nicht nur 
w irtschaftlich  orientierten Leserkreis an diesem ■wichtigsten Nagetier 
unserer L andw irtschaft interessieren kann. Der gegebene Rahm en erfor­
derte eine P rägnanz der D arstellung und erschwerte, angesichts der sehr 
um fangreichen Fachliteratur, die Stoffwahl. Aber in der Beschränkung 
zeigt sich hier ein Meister. Mit Recht etwas ausführlicher geschildert 
ist der Massenwechsel der Feldmaus, dessen Ursachen im wesentlichen 
erst in jüngster Zeit aufgedeckt w urden und dessen Kenntnis die w ich­
tigste V oraussetzung fü r erfolgreiche Gegenmaßnahmen bildet. Die ern­
sten V orbehalte, die gegen die F lächenbehandlung mit E ndrin und 
T oxaphen geltend gem acht werden, stellen dem V erantw ortungsbew ußt­
sein und der biologischen E inste llung  des A utors das beste Zeugnis aus.

O. Schreier
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